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Bald sind hundert Jahre verflossen , seit Johann von Müller 
seihe „Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft" nieder- 
zuschreiben begann. Er schrieb sie, erfüllt von dem Wunsche, 
der Mit- und Nachwelt ein lebendiges und anr^endes Bild von 
den Thaten der Väter hinzustellen, getragen von feurig patrio- 
tischer Gesinnung, hingerissen von der Strömung einer gährenden 
Zeit , die die Geister unwiderstehlich ergrifif und ihren Gedanken 
kühnen Schwung verlieh. Er verstand es in bewunderungs- 
würdiger Weise, das allgemeine Interesse für die schweizerische 
Vergangenheit zu wecken und Einheimische wie Fremde mit 
Begeisterung für die Freiheitskämpfe der alten Eidgenossen zu 
erfüllen. Sein Werk war eine That , deren eminente Bedeutung 
zu unterschätzen sich kein verständiger Mann jemals vermessen 
wird. Und doch — wer wollte sich heutzutage den empfind- 
lichen Mängeln dieses Werkes verschliessen. Es ist mit unend- 
lichem Fleisse, aber, auch nach dem Massstabe seiner eigenen 

Hist. Archiv Bd. XIX. 1 



2 Die SohäAdit atn Stoss. 

Zeit gemessen, mit sehr ungenügender Kritik geschrieben; es 
entrollt uns grosse Bilder in glänzender Sprache, aber vor ^ der 
Wahrheit können gar manche nicht bestehen. Die Beschreibungen 
der Schlachten des 14. und 15. Jahrhunderts sind in ihrer Art 
Meisterwerke , aber bei genauerem Zusehen zeigen sie sich eben 
so wenig zuverlässig als beispielsweise die Schlachtenbilder 
Voltaire's in seiner Geschichte Karls Xn. Gleichzeitige Berichte, 
authentische Documente, und spätere, abgeleitete, an die volks- 
mässige Ueberlieferung sich anschliessende Darstellungen sind 
oft wahllos zu einem wirkungsvollen Scheingemälde verbunden, 
das wohl der nationalen Buhmbegierde schmeichelt, aber den 
strengen Fachmann unbefriedigt lässt. Diese Mängel (sie finden 
sich in geringerem Grade auch bei unserm grossen Chronisten 
des 16. Jahrhunderts) sind längst erkannt, und seit Jahrzehnten 
bemüht sich die schweizerische Geschichtsforschung, ui\bekümmert 
um die schÜesslichen Resultate, über Müller und über Tschudi 
hinaus zumal für die älteren Partien der vaterländischen Geschichte 
durch sorgfältige Kritik feste Grundlagen zu gewinnen, auf 
welchen sich ein neues, im Einzelnen vielleicht weniger präch- 
tiges, im Ganzen aber nur um so dauerhafteres Gebäude ein- 
heimischer Historie errichten lässt. Es fehlt viel, dass überall 
jetzt schon genügendes Licht verbreite^ wäre; da und^dort steht 
man noch mitten in der Controverse; viele Episoden sind noch 
gar nicht ernster in Betracht gezogen worden. Aber die Arbeit 
ist in erfreulichem Gange , und die Errungenschaften einer ebenso 
besonnenen als unerbittlichQu Kritik brechen sich trotz des 
Widerwillens der Kleinmüthigen ihre Bahn in immer weiteren 
Kreisen. 

So mag es denn einem Jünger der historischen Wissen- 
Schaft gestattet sein, heute Ihre Aufmerksamkeit auf ein Gebiet 
zu lenken, das bisher noch wenig Beachtung, in dem angedeu- 
teten Sinne gefunden hat und das um seiner ' Bedeutsamkeit 
willen eine genauere Untersuchung wohl beanspruchen darf. 
Haben doch während der Appenzeller Kri^e und durch sie 
veranlasst die Eidgenossen in der Urschweiz zum ersten Male 
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ihren Blick auf jenes whtige Aussenwerk am Fusse desSentis- 
gebirges gelenkt, das jetzt dem von jenseit des Bodensees 
Herankommenden als das erste vielverheissende Wahrzeichen 
unser» schönen Landes erscheint. Zwar nicht den ganzen Ver* 
laul des Freiheitskampfes der Appenzeller gedenke ich darzu- 
stellen; ich greife einen kleinen Theil heraus: die Schlacht am 
Stoss und die mit diesem Ereignisse in unmittelbarem Zusammen- 
hang stehenden Vorgänge. Mein Plan ist, zuerst in Kürze von 
den Quellen zu sprechen , aus denen mir der Stoff für die Unter- 
suchung ^geflossen ist, hierauf an der Hand der besten schrift- 
lichen Ueberliefermigen eine möglichst zuverlässige Schlacht- 
beschreibung zu geben, und endUch, von der ursprünglichen Form 
ausgehend, die unhistorischen Gestaltungen zu verfolgen, welche 
das Ereigniss in spätem Geschichtsbüchern bis auf die Gegen- 
wart angenommen hat. 

1. 

Leider sind die gleichzeitigen, unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Begebenheiten niedergeschriebenen Aufzeichnungen 
sehr spärlich. Ein^ ungefüge Rdmchronik^ deren anonymer 
Verfasser nach der Ansicht des Herausgebers , Ddefons von Arx, 
ein St. Gallischer Edelmann gewesen ist,') gibt über die ersten 
Jahre des Krieges schätzbare Andeutungen und Details als zeit- 
genössischer Berichterstatter; aber eben mit dem Ende des Jahres 
1404 legt der sonst langathmige Reimschmied mit einem „Gott 
sei Dank!" seine Feder hin, und wir sehen uns vergebens nach 
einer Fortsetzung um, die uns wenigstens illustrirende Beiträge 

■ 

zu den sonstigen Nachrichten über die wichtigen Ereignisse des 
folgenden Jahres gewähren würde. 

In sehr erwünschter Weise treten hier die Stadt-St. Gallischen 
Seckelamtsbücher ein, deren für die Geschichte der Appenzeller 
Kriege verwendbare Notizen aus den Jahren 1405 — 1408 der 



^) Beimofaronik des Appenzeller Krieges, herausgegeben von J. v. ArXf 
St. Gallen 1825. Vgl. Vorberioht S. V. 



Die Schlachl am Stoss. 
thrte StiftsarchiTar Karl W^elin 1844 heraasgegeben und 
imentirt hat'). Selbatverstäadlich sind diese Bücher mit ihren 
erisBenen zerstreuten Notizen keine förmlichen Kriegsannalen, 
r 3ie enthalten aber den Antheil St Gallens an den Kämpfen 
ir Jahre abd vor Allem zur Zeit des österreichischen Angriffes 
! Reihe authentischer Einzelheiten, die unsere materielle 
]de Yermehren und zur Controlle späterer Berichterstatter 
lea. 

Von unmittelbaren Aufzeichnungen in der Ostschweiz sind 
h die Eintragungen in den Jahreeitiniehern von St. Laurenze» 
St. Gallen, von MagAmau, Rapperswil und Bemeck zu 
ahnen*). 

In Appenzell ist abgesehen von einigen Urkunden nichts 
landen, was darauf schliessen Hesse, dass die das Schwert 
so derber Faust führenden Landleute auch die Feder gehand- 
t und auf die wenn gleich noch so schlichte Fisirung ihrer 
igerischen Thaten Bedacht genommen hätten. 

Unter den eigenthchen Chronisten des 15. Jahrhunderts, 
en wir mehr oder weniger ausführliche Nachrichten über die 
lenzeller Kriege verdanken, kommt in erster Linie ein Ano- 
ms in Betracht, der, wenn ich nicht irre, um das Jahr 1420 
r wenig später, von entschieden österreichischem Standpunkte 
in annalistischer Anordnung die in weiterm Sinne eidgenössi- 
!n Begebenheiten der vei^angenen 35 Jahre mit Berück- 
tigung allgemeiner Ereignisse aufschrieb. Seine Arbeit ist 
ferschiedene Compilationen übergegangen, die wie es scheint 
die Mitte des 15. Jahrhunderts in Zürich angel^ wurden 
spätem Redactionen zur Grundlage dienten. Eine, übrigens 
nach 1520 entstandene Abschrift einer solchen Compilation, 
et sich in dem St. Galler Codex Nr. 645 der Süftsbibhothek 
ist vor 12 Jahren durch Dr. Anton Henne unter dem 



') Unter dem Titel: Neue BeitrBge zur Qeachicbte des sogeuaniiteii 
inzellerkiieges vom J. 1405—1408. St. Oallea niid Bern 1844. 
*) Bei Ildef. t. Ärx, Geicbicliten des Kantona St. Gallen. II. 130. 
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schlechtbegrOndeten Titel der KUngenberger Chronik heraus- 
gegeben worden*). 

In derjenigen Abtheilung dieses Sammelwerkes, die auf 
dnen österreichisch gesinnten Parteimann zurückzuführen ist, 
sind die Appenzeller Kriege mit einer Ausführlichkeit und sach- 
lichen Bestimmtheit dargestellt, dass wir nicht umhin können, 
in dem Berichterstatter einen der Ostschweiz angehörenden Zeit- 
genossen zu erkennen, der seine Aufzeichnimgen aus bester 
Kunde machen konnte*). Für eine Darstellung der Kriegs- 
begebenheiten ist er der sicherste Führer; Tschudi folgt ihm 
hier beinahe Wort für Wort, und Vadian in seineir vor dem 
Jahre 1546 geschriebenen „Chronik der Aebte**') meint ohne 
Zweifel dieses Werk, wenn er sich für eine von der gewöhn- 
lichen Tradition abweichende Angabe auf die „alt verschrieben 
Geschichten" als Autorität beruft 0- 

Ein anderer kürzerer Bericht mit demokratischer Färbung 
liegt uns bei dem Berner Chronisten Conrad Justinger. vor'), 
der höchstens 2 Jahrzehnte nach den uns berührenden Ereig- 
nissen schrieb. Seine Mittheilungen über die Appenzeller Kriege 



*) Die KUngenberger Chronik, herausgegeben von Dr. Anton Henne 
Ton Sargans. Gotba 1861. Ueber die Entstehung dieses Werkes und verwandter 
j/ompilationen vgl. den Aufsalz von G. von Wyss in der „Eidgen. Zeitung**, 
Jahrgang 1861, Nr. 55, dessen Vortrag: Ueber eine alte Zürcher Chronik 
aus dem 15. Jahrh. (Zürich 1862) und die Abhandlung von G. Scherrer: 
Ueber das Zeitbnch der Klingenberge, in den Mittheil. zur vaterl. Geschichte, 
herausgegeb. vom bist. Verein in St. Gallen. I. 65 £E1 

') Gans besonders gut unterrichtet zeigt er sich in den Ereignissen, 
die die Stadt Rapperswil betreffen. Vgl. in Henn^*s Ausgabe Nr. 121^223 
S. 137 ff. 

') Cod. Vad. Nr. 43. Diese „grössere'^ Chronik der Achte, das histor. 
Hauptwerk Vadians, wird mit seinen andern geschichtl. Arbeiten unter den 
Auspicien des historischen Vereins von St. Gallen durch Herrn Professor 
Götzinger demnächst herausgegeben werden. Die „kleinere Chronik der Achte* 
(Nr. 44) hat in manchen Partien, und nicht am wenigsten in der DarsteUung 
der Appenzeller Kriege, ihren selbstMndigen Werth. 

*) Fol. 117a. 

^) Ausgabe von Stader (Bern 1871) S. 169 ff. 
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6 I^e Schlacht am Stoss. 

sind für einen den Begebenheiten so wenig nahe stehenden Ver- 
fasser ziemlich ausführlich , aber , wie noch später hervorzuheben 
sein wird, gerade an der Stelle nicht ganz klar, die wir für 
unsern Zweck recht deutlich wünschen möchten. Sie finden sich 
wörtlich wieder in der gleichzeitig oder doch nur wenig später 
allgelegten anonymen Bemer Stadtchranik ^), femer überarbeitet 
und mit einigen Zusätzen aus andern Quellen erweitert bei 
Petermann Etterlin im Anfange des 16. Jahrhunderts*). 

Daneben gibt es noch einige Zeitbücher aus dem 1 5. Jahr- 
hundert, die man herbeizuziehen hat. Zwar die in den Mit- 
theilungen des historischen Vereins von St. Gallen *) durch Herrn 
Prof. Hardegger veröffentlichte „Kurtze Chronik des Ootzhaus 
St Oalhn^ von der Zeit des Abtes Georg von Wildenstein bis 
auf Ulrich Rösch, die einer Denkschrift über die Streitigkeiten 
wegen des Klosterbaus zu Rorschach vorausgeht , ist wegen ihrer 
sehr allgemeinen Haltung von geringem Werth. Man kann ihr 
immerhin einige Belehrung abgewinnen und beiläufig auch die 
eigenthümliche Thatsache entnehmen, dass man während der 
Irrungen der 80er Jahre im Kloster geneigt war, die Appen- 
zeller in ihrer das Stift so empfindlich treffenden Empörung 
als Verführte der St. Galler zu betrachten und diesen auch die 
vornehmste Schuld an allem Unglück beizumessen*). Alte und 
gute Notizen enthält dagegen die kleine Chronik, die einer 
Handschrift der Kuchimmster'^c\im. Aufzeichnungen auf der 
St. Galler Stadtbibliothek vorausgeht *). 



^) Herausgegeben von Stnder als Beilage zu Jnstingers Chronik. Vgl. 
S. 441 ff. Dazu über das gegenseitige Verhältniss beider Werke die Ein- 
leitung, S. XXII ff. 

*) Kronika von der lobl. Bidgnöschaft (Basler Ausgabe 1752) 8. 123 ff 

•) n. Heft. St. GaUen 1863. 

^) Das alls geursaehet band die obgeschriebnen burger zu Sant Gallen, 
denn, wan siob die nitt also an das land geworffen Heften, so wer das land 
noch hütbitag gehorsam. A. a. O. S. 6. 

*) Cod. Vad. Nr. 67. Vgl. G. Scherrer's Verzeichniss der Manuscripte 
und Incunabeln der Vadian. Bibliothek, St. Gallen 1864. 
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^Einige Nachrichten finden sich audi in schwäbischen 
Annalm^\ in einer Comtamer Chronik*) und in Fortseteungen 
zu dem Strassburger Chronisten Jakoh Ikvinger von Königs- 
hof en^). 

Endlich sind neben den bisher erwähnten schriftUchen 
Quellen auch eine Reihe von Actenstücken zu benutzen. Das 
meiste, was noch vorhanden ist, hat Joh, Caspar Zelltveger in 
seine Urkundönsammlung zur Geschichte des appenzellischen 
Volkes aufgenommen*). Anderes findet sich bei Vanotti in der 
' Geschichte der Grafen von Montfort und von Werdenberg*). 
Manche einschlägige Notizen verdanke ich der mittheilenden 
Gute der Herren Archivaren Strickler in Zürich und Dr. Rusch in 
Appenzell; letzterer machte mich zugleich auf noch ungedrucktes 
urkundliches Material in dem von ihm neugeordneten Landes- 
archive aufmerksam. 

Die für den sagengeschichtlichen Theil dieser Untersuchung 
durchgesehenen Geschichtsbücher werde ich in einem spätem 
Zusammenhang erwähnen, um ohne Zögern meiner Aufgabe 
näher zu treten. 

2. 

Die Erhebung der Appenzeller im Anfang des 15. Jahr- 
hunderts war zunächst gegen die Grundherrschaft gerichtet , die 
das Stift St. Gallen seit der Karolinger Zeit in ihrem Lande 



^) In den Annales StattgartieQses (herausgegeben von Btftlin in den 
Württemb. Jahrbüchern, Jahrgang 1849, 2. Heft) finden wir allerdings keine 
Notizen über die Schlacht am^toss; dagegen sind die Nachrichten über 
frühere Kriegsereignisse , Tor Allem über die Schlacht am Speicher, sehr 
beachtenswerth. 

*) Bei M^ne, QnellenBammliing der bad. LandesgeBofaiohte I. 309 ff. 
Znm Jahre 1394 (11. Mai) findet sich hier ein höchst sonderbarer Bericht, 
der sich nur auf die Schlacht am Speicher beliehen kann. 

') Rötteler Fortsetzung (badisefa« Hansohron. der IIochberg-Bötteler- 
Dynastie von 137&— 1428), bei Mone I. 287. 

^) Hier kommen in Betracht Bd. I. 1. und 2. Abthlg. 

^) Constanz 1845. 
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übte. Es war diese Erhebung mcht die erste. Schon unter 
Abt Georg von Wildenstein im Jahre 1367 hatten die beiden 
Aemter Appenzell und Hundwil aus unbekannten Gründen sich 
empört und dabei eine eidliche Verbindung geschlossen , die zwar 
sehr bald wieder aufgelöst wurde, aber das Gefühl von einer 
Gemeinsamkeit 'der Interessen trotz der zertheilten landesherr- 
lichen ^ Verwaltung erwecken musste^). Der Abt selbst liess 
* noch kurz vor seinem Tode eine Steigeruijg dieses Gefühles zu, 

indem er fünf Gemeinden: Appenzell, Hundwil, Umäsch, Gais 
und Teufen eine Verbindung mit den schwäbischen Reichsstädten 
erlaubte *), wodurch hier unmittelbar der Grund zu einer volks- 
thümlich organisirten Bechtsgemeinschaft gelegt wurde , die neben 
dem Stifte bestand und in ihren Beziehungen gegen aussen durch 
den Landesherm wohl schwerlich immer zu controUiren war^). 
Dem in Folge dieser VorgILnge erwachten Selbstgefühle d6r 
Appenzeller trug der Nachfolger Abt Georgs , Kuno von StoflFeln, 
zu wenig Rechnung. Zwar den Bund niit den Reichsstädten 
liess er bestehen, aber im Laufe seiner R^erung suchte er 
mit thörichter Strenge und mit mönchisch starrsinniger Ver- 
/ Schliessung gegen veränderte Verhältnisse auf den verbrieften 

Rechtsamen eines Feudalherm bis ins Einzelne zu beharren. 
Man kann nicht sagen, dass er sich bei solcher Haltung irgend- 
wie vom stricten Rechtsboden entfernt hätte , aber er nahm auf 
die zunehmende Erbitterung seiner Untergebenen keine Rück- 
sicht. Und als nach langer Gährung der Sturm um Neujahr 
1401 losbrach, war er nicht mehr aufzuhalten. Die Appenzeller 



/ 



^) ZeUweger, Oeiichichte des AppenzeUischen Volkes, I. 193. Urk. 
Nr. 101. 

<) Urk. Tom 26. September 1377 bei ZeUweger Nr. lU ; vgl. Yischer, 
Qesohichte des sobwttb. Btädtebondes , in den Forschungen zur deutschen 
Gesch. II. 68, Reg. Nr. 112. 

*) Die Grundznge einer Verfassung wurden yon den Reichsstädten am 
22. Mai 1378 gegeben. ZeUweger, Urk. Nr. U6. Yischer, a.a.O. S. 68 ff. 
Reg. Nr. 117. Constanz und St. Gallen scheinen übrigens auf den Städte- 
Tcrsammlungen die „Lftndlein*' meistens vertreten zu haben. 
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zelten sich entschlossen, dem Beispiele der Waldstätte, die 
eben in den 80er Jahren die erneuerten Anspräche der habs- 
burgischen Dynastie in vielbewunderten Schlachten zurückgewiesen 
hatten, zu folgen und schlechterdings unbekümmert um alte 
Bechtsverhältnisse und eingegangene Verträge mit dem Schwerte 
in der Hand sich zum VoUgenusse eines freien Gemeinwesens 
durchzuringen. Sie schlössen unter sich , mit der Stadt St. Gallen 
und zahlreichen umliegenden Gemeinden eidliche Verbindungen 0^ 
und als die Beichsstädte um den See und im Allgau, denen 
sich der Abt klugerweise angeschlossen hatte, gegenüber deij von 
den Appenzellem erhobenen Beschwerden sich auf den streng 
rechtlichen Standpunkt stellten und 1402 in schiedsrichterlicher 
Entschddung die Auflösung jener Bündnisse verfügten '), wandte 
sich das trotzige und unerschrockene Bergvolk an Schwiz, um 
in einem Landrecht den nöthigen Bückhalt für den bevorstehen- 
den ernsten Kampf zu finden*). Mit Hülfe eines Zuzugs aus 
der alten Heimat schweizerischer Freiheit schlugen sie am 
Speicher (15. Mai 1403) das gereinigte äbtische und reichs- 
städtische Heer, zu welchem auch St. Gallen in schnellem Wechsel 
seiner Politik ein Contingent gestellt hatte, in schimpfliche 
Flucht, worauf die Städte, zu weitern Leistungen sich wenig 
mehr geneigt zeigten und im April 1404 mit den Appenzellem 
und Schwizera Frieden schlössen*). 

Dies ist der Moment, in welchem der Abt in scharfer 
Berechnung der damaligen politischen Verhältnisse ein Hülfe- 
gesuch an*" Herzog Friedrich von Oesterreich richtete , um 
eine schnelle Entscheidung herbeizuführen. Sie blieb nicht aus, 
aber statt seiner Absicht nach die Ansprüche des Stiftes zu 
erneuerter Geltung zu bringen, verhalf sie den Appenzellem in 
ihren nachwirkenden Folgen zu dem erstrebten Ziele. 



i) ZeUweger, Urk. Nr. 144. 145. 

*) ZeUweger, Urk. Nr. 156, vgl. Nr. 148. 

>) ZeUweger, Ge8chichf;e I. 333. 

^} ZeUweger, Urk. Nr. 1^2. 
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Zwischen den Herzogen von Oesterreich und den 8 alten 
Orten der Eidgenossenschaft bestand immer noch der 1394 
abgeschlossene 20jährige Frieden. War es nun klar , dass Schwiz 
sich nicht offen an einem Kriege betheiligen konnte, den die 
Appenzeller g^n österreichische Heere zu führen hatten, so 
besass es seit dem Abschlüsse des Landrechtes thatsächlich doch 
die Oberleitung, indem es den Appenzellem, wie früher Jahr- 
zehnte lang den Zugern, einen Ammann oder Landammann 
schickte, der seinen Einflus^ im Sinne der schwizerischen Politik 
geltend machte i). Und diese Politik war mit nieruhender Wach- 
samkeit gegen Oesterreich gerichtet, das bei einem Siege über 
die Appenzeller voraussichtlich zu einem Machtzuwachs in ost- 
schweizerischen Gegenden* gelangt wäre, der sich für die gesammte 
Eidgenossenschaft bedrohlich genug hätte gestalten können. Unter • 
Zustimmung der Schwizer werden die Appenzeller denn auch 
das merkwürdige Bündniss mit dem Grafen Rudolf von Werden- 
berg abgeschlossen haben. '\ 

Es ist hier nicht der Ort, die frühem Schicksale dieses 
Mannes ausführlich darzustellen. In unsinniger Familienfehde 
mit der verwandten Linie der Grafen von Sargans hatte er den 
grössten Th«l sdner ausgedehnten Güter im Rheinthal eingebüsst 
und sich dann in den mannigfachsten Versuchen erschöpft, die 
verlomen Herrschaften wieder zu gewinnen. Er war schon im 
Jahre 1400 mit rätischen Herren und Gemeinwesen in Ver- 
bindung getreten; dann war er Bürgfer von.*Lindau geworden*). 
Wie er nun aber trotzdem mit seinem Brader Hugo das Stamm- 
schloss Werdenberg verpfänden und ohnmächtig zusehen musste, 



*) ZeUweger, Urk. Nr. 163 (vom Jahre 1403). Blumer, Staats- und 
Rechtsgeschichie der Schweiz. Demokratien , I. 250. Mehrere Jahre hindurch 
hekleidete Conrad Kupferschmid von Schwiz ^die SteUe eines Landammanns 
zu Appenzell. Noch im Mai 1406 erscheint er in dieser Eigenschaft. Später 
wurde er Hauptmann der Appenzeller und fiel bei Bregetoz am 18. Januar 
1408. Im Jahre 1407 finden wir einen Wemli Sepp von Sehwiz ale „Amman 
ze AppaceU.'^ Siehe Wegelin a. a. O. 6. 73. 
^ *) Urkunden bei Vanotti, Nr. 29 und 30, S. 571 ff. 
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wie es in österreichische Hände übergieng*), da that er den 
letzten verzweifelten Schritt: er schloss ein Bündniss mit dem 
kühnen Bauemvolke in den Appenzeller Bergen und lieh ihm, 
ohne seine persönlichen Ziele ausser Augen zu lassen, bei den 
folgenden Kämpfen seinen Arm. 

Dass ein Mann , ' der noch vor einem' Jahrzehnt dem vor- 
nehmsten und reichsten Adel in unsern Landen angehört hatte 
und Mitglied der mächtigen Ritterschaft vom St. Georgenschilde 
war , eine solche Verbindung eingieng , erschien als ein Ereigniss 
von so ausserordentlicher Bedeutung , dass wir uns nicht wundern 
müssen, wenn hier die geschäftige Sage sehr bald ihre Blüthen 
trieb. In diesem Zusammenhange haben wir es mit den ein- 
fachen Thatsachen zu thun. Nach der von Landammann und 
gemeinen Landleuten zu Appenzell ausgestellten Urkunde ver- 
pflichtet sich Graf Rudolf eidlich, den Appenzellem in ihren 
Untemehinungen beholfen zu sein , es sei denn , dass diese gegen 
den römischen König oder gegen den obern Theil von Curwalchen 
gerichtet wären. Die Städte und Burgen , die er noch inne hat, 
oder diejenigen verlornen Herrschaften, zu deren Besitz ihm 
die Appenzeller verhelfen werden, sollen den Landleuten jeder- 
zeit offen stehen. Endlich , bezeichnend genug , hat er sich auch 
den Bestimmungen des mit Schwiz abgeschlossenen Landrechtes 
und damit, den von hier aus gegebenen kriegerischen und poli- 
tischen Weisungen zu unterziehen, oder, nach den Formen der 
Urkunde: die Schwizer sollen über ihn Gewalt haben wie über 
die Landleute*). 

Unter diesen Bedingungen nahmen ihn die Appenzeller zu 
ihrem Verbündeten und Landsmanne auf, ohne sich übrigens 
sogleich des erklärlichen Misstrauens zu entäussem, das sie 



^) Hierüber gibt N&f , Chronik der Stkdt nnd Landschaft St GaUen 
S. 1000 das Richtige. Yanotti^s DarsteHnng 8. 256 ist T&Uig schief und 
widerspricht den von ihm selbst herbeigezogenen Urkunden. 

*) Zuerst veröffentlicht im Schweiz. Geschichtsforscher XI. 364, dann 
bei Vanotti, Nr. »1 S. 574. 



/ 



12 Die Schlacht am Stoss. 

gegenüber einem Fremden , zumal von adeliger Geburt , befangen 
hielt '). 

So trafen nun die Appenzeller die Vorbereitungen für den 
wichtigen Kampf. Sie knüpften wieder engere Beziehungen mit 
der Stadt St. Gallen an , die seit dem Friedensschlüsse nur mit 
Mühe ihre Neutralität hatte wahren können und nun, da ein 
österreichischer Angriff auch ihre Selbständigkeit bedrohte, zu 
gemeinsamen kriegerischen Unternehmungen mit den Nachbarn 
sich entschloss. Sie beunruhigten unermüdlich in der rohen 
Weise jener Zeit das Gebiet des Abtes und des umwohnenden 
Adels mit Blutvergiessen , Raub und Brand*), wobei sie von 
den Schwizem insgeheim getreulich unterstützt wurden'). 

Im Frühjahr 1405 rüstete sich auch Herzog Friedrich, 
der damals unter der Oberleitung und durch . Vollmacht seines 
altern Bruders Leopold Tirol und die vorderösterreichischen 
Länder regierte. Von den zwischen ihm und dem Abte gepflo- 
genen Unterhandlungen ist uns nichts Näheres bekannt. Wir 
wissen nur, dass das Einverständniss schon Anfangs Mai so 
weit gieng, dass Kuno das Schloss Iberg dem Herzog schirm- 
weise überantwortete*). Den Hauptantheil an seiner raschen 
EntSchliessung hatte übrigens nicht der Abt, sondern der thur- 
gauische Adel, dessen Lehensleute und leibeigene Bauern nach 
dem Beispiele und auf den Antrieb der Appenzeller sich aller 
persönlichen und dinglichen Verpflichtungen entledigen wollten. 
Anfangs hatten die Herren der Bewegung unthätig zugesehen, 
bis diese ihre Existenz bedrohte und sie zwang, ein dringendes 



^) „Wan si getruwtent jm nit aller ding wqI.*' KUngenb. Chronik 
S. 161. Schon Vadian (Chronik der Aebte fol. 216b) sagt dagegen; Graf 
Rudolf, gar ain redlich man .... was den puren lieb und werd, do er ain 
gut kriegsman was , und ouch dergstalt ain nachpur das sy im wol getruwtend. 

*) Die Reimchronik überliefert asahlreiche Züge solchen Uebermuthes; 

^) Tschudi (I. 618) sagt, von Winterthur nach St. Gallen habe Nie-^ 
mand mehr si($her wandern können, der nicht mit einem Passe von Schwiz 
versehen gewesen sei. 

*) Wegelin, Geschichte der Landschaft Toggenburg I. 197. 
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Hülfegesach an den Herzog zu richten. Das Geschrei des Adels 
und der Städte, heisst es, wurde so gross, dass er, obwohl 
widerstrebend, „sich des kriegs underzoch und och den heftenk- 
lich under die band nam^'). Im Anfang des Jahres war er 
noch in Feldkirch'). Am 6. März schloss er ein Bändniss mit 
Constanz ab').' Gleichzeitig eröffnete er auch Unterhandlungen 
mit den Städten Zürich , Bern , Luzem und Solothum , die, wie 
er wissen konnte, den Appenzellem nicht sehr gewogen waren 
und die schwizerische Politik missbilligten. Allein seine hoch- 
gespannten Forderungen schnitten hier jede Verständigung ab *). 

Zu Pfingsten finden wir den Herzog in Schaffhausen ^). Von 
da aus mahnte er die Gonstanzer zum Zuzüge, die in Gemäss- 
heit ihres Anschlusses an Oesterreich noch im März von dem 
Städtebunde zurückgetreten waren. Von der Stadt Freiburg i./B. 
verlangte er in dringenden Schreiben 2000 gewöhnliche und 300 
Brandpfeile, sowie einen Büchsenmeister und berittene Mann- 
schaft, die sich in kürzester Frist (er meinte in 4 — 5 Tagen) 
in Constanz einstellen sollten '). 

Am Bodensee, theils in Arbon, theils in der Gegend von 
Rheineck , versammelten sich die von ihm aufgebotenen Heere ') ; 
an letzterm Orte erschien auch die Mannschaft der Stadt Winter- 
thur , in deren Bürgerrecht sich der Abt hatte aufnehmen lassen. 
Mitte Juni begannen die Unternehmungen des Herzogs. Er selbst 
führte, begleitet von seinem Hofineister Rudolf von Hohenberg 



*) Klingenb. Chron. S. 195. Tschndi I. 627 nennt , gewiss mit Unrecht, 
als vornehmsten Grund des Krieges die Absicht des Herzogs, die Besitzungen 
des Stiftes St. Gallen dem Hause Oesterreich einzuverleiben. 

*) Urk. vom 3. Jan. bei Lichnowsky V. Reg. Nr. 671. 

») ürk. a. a. O. Nr. 683; vgl. Wegelin, Neue Beiträge S. 11. 

*) Amtliche Sammlung der altem eidgen. Abschiede S. 35 ff. 

^) Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg i./B. IL 195. Archiv 
fttr Schweiz. Gesch. XVII. 245. 

«) Schreiber a. a. 0. 8. 196 f. ZeHweger, Urk. Nr. 172. 173. 

7) Wegelin a. a. 0. S. 19. 
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und dem Landvogt Hans von Lupfen*), eine Heeresabtheilung, 
von deren Stärke schon die Zeitgenossen jedenfalls übertriebene 
Vorstellungen hatten*), vonArbon gegen St. Gallen hinauf, um, 
wie es scheint, die Stadt vor Allem zu beobachte und so bei 
4ein bevorstehenden Hauptkampfe am Stoss eine thatkräftige 
Unterstützung der Appenzeller durch die St. Galler zu vereiteln ^). 
Hier hatte man sich, wie aus den Eingangs erwähnten Seckel- 
amtsbüchem ersichtlich ist, auf einen Angriff schon längst vor- 
bereitet. Schwizerische Söldner waren aufgenommen, die treu- 
gebliebenen Städte um den See zu Hülfe gerufen, umfassende 
Vertheidigungsanstalten nach jeder Richtung getroffen^). Damals 
zuerst bewarb sich die Stadt, den Spuren der Appenzeller fol- 
gend , um ein Bündniss mit der Eidgenossenschaft *). Von einer 
ernsthaften Belagerung, wenn sie überhaupt in der Absicht des 
Herzogs lag, konnte nun bei ungenügendem Material und 
zweifelhafter Ergebenheit des mitziehenden gierigen Adels, dem 
es vor Allem uip Sold zu thun war, nicht die Rede sein*). 



^) Etterlin S. 125. Vgl. die aus dem £nde des 15* oder aus dem 
Anfang des 16. Jahrh. stammende Handschrift B 161 auf dem Stiftsarchiv in 
St. Gallen { Abfall der Appenseller. 

') In St. Gallen schätzte man dieses Heer auf mindestens 6000 Mann. 
Siebe den unter den Beilagen mitgetbeilten Brief vom 19. Juni, dessen 
Kenntniss ich Herrn Staatsarchiyar Strickler verdanke. 

') Yadian , in der „kleinem Chronik der Aebte** trifft meines Eraohtons 
doch das Richtige, wenn er S. 228 f. sagt: Und warend nit des Sinnes noch 
willens, die statt anzegrjffen noch zu belegem, sondern was der anschlag, 
dass man sich alda enbören oder doch in g^ter gewarsam halten solte , damit 
den Appenzellem und denen von 8. Gallen und iren verwandten khein hilf 
noch zuschub geschehen und man inen demnach dester bass . . . her sein möchte. 

^) Wegelin a. a. O. S. 19. Tschudi zuerst berichtet (I. 628) es seien 
auch 400 Appenzeller in der Stadt gewesen. Gleichzeitige Quellen wissen 
nichts davon, wie denn die Angabe ohnehin sehr unwahrscheinlich klingt. 

^) Wegelin S. 14. Die Entschädigung für zwei Gesandte ist hier auf- 
geführt, „als si gen Zürich und zu den Waldstetten geschickt wurdent, das 
ai uns in ir bund nämint.** 

') Kliugenb. Chron. S. 159: Und alsbald sich der hertzog des kriegs 
tmderstund und er darin kam, do woltent die edlen im Turgöw och all sold 
von jm han , söltint si jm hilflich sin. 
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Einen Tag lang hielt das herzogliche Heer die nördlich von der 
Stadt sich hinziehenden Anhöhen (den Hatq>tlisberg oder Rot- 
monten) besetzt und verwüstete unter kleinem Gefechten die 
zerstreuten Gehöfte^). Dann befahl der Herzog, wahrschdnlich 
veranlasst durch die Nachrichten von der Niederlage seines 
andern Heeres, am 17. Juni den Rückzug*), der in so unordent- 
licher Weise vor sich gieng, dass die plötzlich aasbrechenden 
St. Galler dem Fmde auf der Verfolgung vom Leimat bis zur 
Ebene bei Wittenbach 36 Mann, darunter gar manchen vor- 
nehmen Adeligen, erschlagen konnten'). Der H^zog durfte sich 
glücklich sdiätzen, dass ihm nach schleuniger Herstellung einer 
den Verfolgern imponiränden Ordnung der weitere Rückzug nach 
Arbon und Gonstanz^) ohne Schwierigkeit gelang — die Sti^dt 
hatte einen zweiten Angriff von ihm nicht zu befürchten. 

Die wahre Entscheidung erfolgte aber nicht am Hauptiis- 
berge, sondern am Stoss. 

Der gldchzeitige Angriff an dieser Stelle hieng mit dem 
Entsätze von Altstätten zusamm^, das seit Anfang Juni von 



^) Noch Wegelin meiste (S. 22), dieee AnhOhen seien soltoii Tom 
14. Jnni an besetzt gewesen. AUein ans Vem oben erwfthnten Briefe ( Bei- 
lage Nr. 1) erbeUt Tielmehr, dass der Herzog erat am 16. Juni Tom See 
beranfzog. 

') So bat wenigstens Stumpf angenommen: Do äet bertzog yor 
8. GAÜen diesen verlurst der seinen vemam , zocb er eylends vor der statt 
ab (Baob Y. fol 91 a). In den gleichzeitigen Quellen erhalten wir über 
diesen wahrscheinlichen Zusammenhang keinen Aufschlnss, In dem Briefe 
Tom 19. Juni heisst es einfach: (si) brachen uff und zugen von uns; so auch 
bei Klingenb. JedenfaHs unrichtig ist die oft wiederholte Auffassung Vadians 
(grössere Ohronik fol. 216b und 217a), dass der Herzog in Folge eines 
miTersehenen Angriffs der St. Galler sich zum Abzüge yeranlasst gesehen 
habe. Der anonyme Bericht im Klingenberg und der Verfasser jenes Briefes 
steUen es vielmehr ausser allen Zweifel, dass der Ausfall erst nach dem 
Aufbruche des österreichischen Heeres erfolgte. 

') Beilage Nr. 1. Klingenb. Chron. S. 159 f. Nach dem Jahrzeiten- 
buohe Ton St. Laurenzen (Wegelin 8. 24) fielen 30 Mann auf feindlicher Seite 
und 2 St Galler. 

^) Hier finden wir ihn wieder am 21. Juni. Lichn. V. Reg. 709. 
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den Appenzellem hart belagert, sogar mit Büchsen beschossen 
wurde»). Die oben erwähnten Forderungen des Herzogs an 
Freiburg (vom 6. und 7. Juni) geschahen mit ausdrücklicher 
Hinweisung auf die bedrohte Lage dieser Stadt. So hatte denn 
das bei Rheineck sich sammelnde Heer den Auftrag, durch das 
Rheinthal zunächst nach Altstätten zu ziehen. Es war, wenn 
wir der niedrigsten Angabe folgen dürfen, 1200 Mann stark*). 
Vor ihm wichen die Appenzeller zurück hinter ihre Landmark, 
während die bei der Belagerung betheiligten St. Galler von ihrer 
Obrigkeit heimberufen wurden^), und nur eine ihrer grossen 
Büchsen in Gais zurückliessen^). Ungehindert zog das öster- 
reichische Heer in Altstätten ein und setzte sich dann an dem 
schon erwähnten 17. Juni, einem Mittwoch, dem Vorabend vor 
Frohnleichnamstag *) in Bewegung hinauf gegen die appenzellische ^ 
Landesgrenze./ Wenige hundert Schritte unter dem höchsten 
Funkte des alten Strassenzuges steht noch heutzutage die Mark ; 
da hatten die Appenzeller , wie zwei Jahre früher im Loch bei 
Speicher, ihre Letzi, einen verzäunten Wall mit Graben, auf* 
gebaut. Da sich hier niemand zur Wehre stellte , so hieben die 

Feinde einen für den Augenblick genügenden , schmalen Durch- 

Ä 

Wegelin S. 19 ff. 

') Klingenb. Chron. S. 16Q. Im Briefe vom 19. Juni dagegen heisst 
es: „wol Tier tnsent,*' wtthrend nach der gleichen QneUe das Heer bei 
St. GaUen 6000 Mann zfthlie; Wenn dann Vadian a. a. O. sagt: „der mer- 
tail aber zoch uff die Ton AppenzeU,^ so beweist' dies nur,' wie unsicher 
man auch im 16. Jahrh. in diesen Dingen war. 

3) Wegelin S. 21.- 

^) Wegelin, a. a. O. Es wird im Seckelamtsbuohe der Knechte gedacht, 
„die die grossen büchs uff Gais fuertent.^ Dann heisst es wieder: Egli 
Staiger fuert YlII tag selbander büchsen und brot tmd win und büchsenstain 
ab Gais und von Altstetten. »^ H. Kessler fuert III tag selbander die büchs 
ab Gais und büchsenstain von Altstetten. 

^) Beilage Nr. 1. Klingenb. Chron. S. 159: In Tigilia corporis cristi, 
das was die nächst mitwuch nach sant pangratientag. In der kleinen Chronik 
der Handschrift Nr. 67 auf der VaJ. Bibl. heisst es ebenfalls: an unseres 
heren fronlychnams abent. Das Folgende stützt sich auf die Klingenb. Chronik 
S. 160 f. 
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pass auf und verbreiteten sich sorglos oberhalb der durch* 
brochenen Werke. Aber wie sie einen Armbrustschuss weiter 
hinauf gekommen waren, da trafen sie auf die Appenzeller, die 
in einer Stärke von 400 Mann an der Berghalde versteckt 
gelegen hatten. Mit grossem Geschrei liefen sie herab und 
empfiengen mit Steinwürfen das vordringende Heer. Graf Rudolf 
von Werdenberg befand sich, untar ihnen, wie sie in einfacher 
Rüstung, ohne Wappenrock , an dem man seine adelige Herkunft 
hätte erkennen können. Sie giengen barfiiss, iesm es regnete 
und der Boden war aufgeweicht. So schritten sie zu herzhaftem 
Angriif. Wer hätte nun wohl die Einzelnheiten des bald ent- 
schiedenen Kampfes aufzeichnen wollen ! Der Feind 'konnte um 
so weniger Stand halten, als die Armbrüste der nassen und 
herben Witterung wegen nicht zu gebrauchen waren; er floh 
auf die Letzi zurück ; da entstand an dem engen Ausgang ein 
entsetzliches Gedränge, die Appenzeller hieben zusammen, was 
nicht bei Zeiten sich durchzudrübken vermochte und verfolgten 
die Fliehenden unter vielem Blutvergiessen bis nach Altstätten 
hinunter. 

Die Zahl der Erschlagenen war mindestens vierthalbhundert 
Mann*). Am schwersten, wurde, wie bei Näfels, die Stadt 
Winterthur betroffen, die, einige Gefangene ungerechnet'), 95 
Bürger, darunter ihren Schultheiss Laurenz von Sal verlor. Feld- 
kirch hatte den Tod von 80 seiner Angehörigen zu beklagen. 
Aus den Kreisen des Adels werden als umgekommen bezeichnet: 
Sigmund von Schlandensberg ab der Etsch , österreichischer Vogt 
und Hauptmann der Feldkircher, Goswin und Wilhelm von 
Hohenems, Rudolf von Rosenberg und Marquard von Richets- 
iofenV beide von Berneck, Hans von Sechen, Walther von 
Gachnang, Oswald von St. Johann. Es waren mit Hinzuziehung 



^) In den handschriftl. Sammelwerken des 15. Jahrb. (6t. GaH. SlifU- 
bibl. Nr. 645, 806, 631, 654 und Vad. Nr. 68) schwanken die Angaben 
awischendöO und 450 Mann. 

') Vgl. über diese ZeUweger, Gesch. 1. 363. 

Eist Archiv Bd XIX. 2 
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der bei St. Gallen gefallenen Herren von Thierstein , Klingen-* 
berg, Randegg, Landenberg, Hallwil, Im Tum u. s. f. grössten- 
theils Geschlechter , die kaum 20 Jahre früher auch bei Sempach 
und bei Näfels die empfindlichste Einbusse erlitten hatten. 
Ferner giengen die Panner von Winterthur , von Feldkirch, von 
Schlandensberg und 170 Panzer an die Appenzeller verloren*). 
Ueber die Verluste der Sieger etwas Bestimmtes zu sagen , hält 
wegen des gänzlichen Stillschweigens der ältesten Berichterstatter 
schwer. Tschudi nennt'), wahrscheinlich aus irgend einem Jahr- 
zeitbuche, die Namen zweier gefallenen Glarner und fügt hinzu, 
dass auf Seite der Appenzeller 20 Mann umgekommen seien, 
was mit Rücksicht auf ihre vorthdlhafte Stellung beim Angriff 
und bei der Verfolgung sich mit der Wahrheit wohl ver- 
tragen mag. 

Die nächste Folge der Schlacht w^ar die Einnahme Alt- 
stättens, die schon nach wenigen Tagen stattgefunden haben 
muss: denn am 24. Juni, am St. Johannestage , schlössen die 
Hofleute ynd Bürger von Altstätten, von Bemang und von 
Marbach, die gleichen, die 27 Jahre früher einmal in die 
Einung der schwäbischen Reichsstädte getreten waren, in Alt- 
stätten selbst ein Bündniss mit Appenzell und der Stadt St Gallen 
abj). Das ist der Anfang zu dem merkwürdigen Bunde von 
Städten und Landschaften oberhalb des Bodensees, den die aus 
ihren Bergen neuerdings hervorbrechenden Appenzeller mit 
erstaunlicher Schnelligkeit und begleitet von einem wunderbaren 
Kriegsglück gründeten. 

Wohl wäre es anziehend genug, diese Thatsachen im Ei^- 
zelnen weiter zu verfolgen und den Gründen nachzugehen, <Jie 
einerseits solche Erfolge herbeiführten^ anderseits es aber aucj^ 
möglich machten, dass es zur Auflösung des demokratischen 



^) Justinger, S. 191. Die Schaffhauser verloren ihr Panner bei St. Gallen. 
S. Beilage 1, und Wegelin. 8. 24 f. 

*) I. 628. 

*) Beilage 2. Vgl. Wegelin S. 26, und für das Bündniss vom 
24. Sept. 1378 Yiscber, a. a. O. Reg, Nr. 120. 
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Bundes nur einer einzigen, materiell höchst unbedeutenden Nieder- 
lage bedurfte. Für unsem Zweck muss es genügen darauf hin* 
zu^äisen, dass ein paar Jahre lang der Name der Appenzeller 
weit über die Grenzen ihres Landes hinaus in aller Munde war. 
Man hielt sie schlechterdings für unüberwindlich. Sie rissen 
das Volk auf beiden Seiten des Rheins zu einer Bewegung hin, 
derjenigen vergleichbar, die im folgenden Jahrhundert jenseit 
des Bodensees so weite Kreise erfasste. Die von einem rück- 
sichtslosen Adel gedrückte Bauernschaft betrachtete sie als ihre 
Befreier und nahm sie mit offenen Armen auf, wie denn unser 
österreichische Chronist sich ausdrückt: „Es war in den selben 
tagen ein louf in die puren komen, dass si alle appenzeller 
wontent sin und wolt sich nieman gegen inen weren***). Wohl 
versetzte die Nfiederlage bei Bregenz dieser flackernden Bewegung 
einen lähmenden Schlag; das allzu eilig errichtete Gebäude 
stürzte zusammen; die Bauern im Thurgau, im Bheinthal und 
Vorarlberg mussten sich den alten Herren wieder fügen, aber 
^ie Freiheit Appenzelb hatte so feste Wurijeln geschlagen , dass 
sie nicht mehr zu unterdrücken war. Mit Stolz erinnerte man 
sich in Appenzell noch später des Einflusses und der mächtigen 
Stellung der Vorfahren. Es blieb unvergessen , dass sie einst 
in kühnem Zuge über den Arlberg bis tief ins Tirol hinein 
gelangt waren und dort einer verwegenen Schaar das Panner 
mit fletschendem Teufelsgesicht und der Umschrift „Cento dia- 
voK*' *) entrissen hatten. Aber mit Vorliebe und richtigem Gefühl 
kam das Volk doch immer wieder auf jene Schlacht am Stoss 



^) Klingenb. Chron. S. 163. Vadian sagt schon: „dass all weit St.Galler (!) 
nnd Appenzeller sin wollt*' (a. a. O. fol. 219 b). 

>') So und nicht anders^- hat €^0 gelautet. Die erbeuteten Fahnen auf 
dem Archive in Appenzell sind' in so sohlechtem Zustände; das« man sie 
nicht mehr aiufioUeilkann. Naehbildiiogen auf grober Leinwand wurden im 
17. Jahrhundert angelertigt; unter diesen befindet sich die Fahne mit der 
erwfthnten Darstellung uüd Um8<^rifi;;'in- den vier Ecken steht je ein rotber 
Schild mit weissem <2uerba1kenr>Sohon Justinger , S. 191, hat übrigens di^ 
landläufige Uebevsetzung: ^^nderttihttseng tfifel herre muss unser walten»^^ 
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zurück, die ak der bedingende Ausgangspunkt für die umwäl* 
zeiidön Thaten der folgenden Jahre und die freiheitliche Ent- 
wicklung des Landes erschien. Mit dem einfachen -oben .erz^lten 
Vorgang wollte man sidi nicht begnügen und gestaltete im Laufe 
der Jahrhunderte, unbekümmert um historische Wahrheit, das 
schlichte Ereigniss zu dem farbenreichen Bilde um, das uns 
Allen bekannt ist, und das seiner allmäligen Entstehiiog nach 
zu verfolgen in meinem weitem Vorhaben liegt* 

3. 

Es würde zu weit führe», wenn ich jedem einzelnen un-*^ 
bWeutenden Zuge nachgehen wollte , der sich früher oder später 
an die nackten geschichj^lichcoi ThatsaChen angelehnt hat Ich 
beschränke mich auf die bezeichnendsten Punkte der spätem 
Form, wie sie, ausser in ebüigen bereits erwähnten Quellen- 
schrift^ , hervortreten z. R in der Eidgenössisdien Chronik von 
Joh. Stumpf (16^8), der Chronik des Klosters St. Gallen von 
P. Magnus Brüllisauer (1672 Ms.), det Appenzeller Chronik vo» 
BüftK Bischqßerger (1§82), der Beschreibung der eidgenössi- 
schen Stadt St. Gallen von Marw Hdltrmyer (1683), der Neuen 
Al)penzeller Chronik yon Gabriel Wak^ (1740), den Geschichten 
schweizerischer Eidgenossenschaft von Johann von Müller (2. Bd., 
1786), der Geschichte des Appenzellischen Volkes von J. Casp^ 
Zellweger (1. Bc^., 1830) und. in den im Besitze des Herrn 
Dr. Busch sich befindenden handschriftlichen Compilationen von 
Joh, Conrad Qdger und Ulrich Suter aus dem Ende des 17. 
und dem Anfang des vorigen Jahrhunderts*). 



Die Gbroiu^ Geiger's (er war LandAmmann 1679— 1700) reicht bi» 
sttm Jahre 1704" Dm Werk gelangte kürzficb wie die Sater^aohe Gbroink 
an das Arohiv der Familie Bosch. L^^tatere )?eicbt bis 1726 ; sie ist TK>n Ulrich 
euter (Ststibalter 1665, f 22. JuH 1689) angelegt und von wintm Sohlte 
^aib. Baptist finter (f 20. Juni 1728) fortgeführt. Vgl Merüber Busch» 
Beiträge 2ar Qlaaji>etisspaltnngs * ;und LandtbeHungsgesohichte des Latides 
App^izeU, im Archiy für scbwelz. Beloctaationsgesobiehte II. 8. 497 f. 



Die Sclilacht am Sto^s* . ^ 9t 

. Wir knüpfen an das Datnoa . der Schiaeht an. Obschon 
über dasselbe nicht der geringste Zweifd herrschen kann, ^o 
findet sich doch schon bei Justinger die willkürliche und später 
oft wiederholte Verschiebung auf den 18. Juni, den Fronleich- 
namstag*). Hatte man überhaupt nach frommer Anschauung 
den glorreichen Sieg göttlichem Schutze zu verdanken , so musste 
sich dieser (das war offenbar die nahe liegende Meinung) an 
einem hohen Festtage der Kirche besonders wirksam erwiesen 
haben. 

In derThat, in um so helleres Licht trat diese himm- 
lische Hülfe, wenn man die 2ahl der Feinde, die das kleine 
Land überziehen wollten und der Todten, die nach dem Siege 
das Schlachtfeld bedeickten, in Betracht zog. 12,000 Mann, so 
erzählt die moderne Inschrift, die auf einer Holztafd in der 
Schlachtkapelle am Stoss zu lesen ist^ hätten sich gegen die 
Appenzeller 4n Bewegung gesetzt, um sie ganz zu vertilgen. 
Diese übertriebene Zahl scheint nicht schlechterdings erfunden 
zu sein. So stark war nämlich nach einer sonst wenig znver*- 
lässigen Handschrift aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts'), 
deren verworrene Nachrichten die Darstellung ZeUwegers Idder 
wesentlich beeiliflasst haben, das österreichische Heer, mit 
welch^^n Herzog Friedrich im Jahre 1410 vor Altstätten rückte, 
um den von den Appenzellem besetzten Ort wieder einzunehmen. 

In den Angaben über die Zahl der Todten auf österreichi- 
scher Seite blieben die gut Unterrichteten bei 350 oder 400 
Mann stehen; aber schon Justinger vernahm von mehr als 900 
Erschlagenen^); Walser kennt die genaue Zahl 926, die er einer 
ihm zu Ohren gekommenen viel starkem Züfer (1500) besehelden 



Justioger, S. 190. 6o auch Cdd. 631 und 657 der Stiftsbibl. in 
gtaaim YadiAD, a. a. O. f^l. 216 b. 

. ^) Hwfttobrät auf dem Stiftaarebir in St.OalieQ, B. 161: ^AbfaU 
der Appenzeller. ** Wahrscheinlich gehOrt diese Schrift ^a den ^ji^ttliphen 
gescbiahtsbüchlinen*' (sie ist in-12<>), aaf die siph Vadian fol. 221b beruft. 

3) Bemer Chronik, K 191. , . 
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vorzieht, mit der Hinzufügung jedoch, die Zahl der Verwundeten 
sei noch viel grösser gewesen*). • 

Begreiflich wurde durch so gewaltiges Blutvergiessen der 
Boden weithin geröthet Man begnügte sich nicht bei der ziem- 
lich alten Ueberlieferung , dass das Blut 1 50 Schritte weit 
geronnen sei'): noch in der Gegenwart hört man erzählen, es 
habe sogar bei Marbach die Bäche roth gefärbt, die doch alle 
weit vom Altstätter Berge ihren Ursprung nehmen'). 

Für die Erklärung dieser Sage darf man sich wohl erinnern, 
dass die Appenzeller nach der glücklichen Schlacht zu Ehren 
des hl. Bonifacius^), also auf den 14. Mai, eine alphrliche 
Procession nach Marbach, V4 Std. unterhalb Altstätten, gelobten. 
Dieses Gelöbniss ist von der katholischen Bi^cJlkerung bis vor 
wenigen Jahren eingehalten worden und die benachbarte Gemeinde 
Oberegg kommt ihm noch heutzutage nach. Warum als Ziel 
des Bittgangs Marbach und nicht vielmehr Altstätten gewählt 
wurde, hat wahrscheinlich in fler Bedeutung der alten Kirche 
jenes Dorfes als Mutterkirche des Städtehens seinen Grund 0. 
Dieses Verhältniss der beiden Kirchefl, das schon im 13. Jahr- 
hundert thatsächlidi gelöst, aber nachweislich noch in der zweiten 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts bekannt genug war, gerieth 
allmälig in Vergessenheit, und man erklärte sieh das entlegene 
Ziel der Procession aus der Annahme, das Blut sei am Schlacht- 
tage vom Stoss bis nach Marbach hinuntergeflossen^ 



>) Nene A^penz. Chronik. 8. 227. Er hilft sieh mit der Bemerkung, auf 
der Wahlstatt seien. 450 Mann gebfieben, die übdgen. aber (476) auf der 
Flacht getödtet worden. 

*) Bischofberger, S. 145. 

') ßch6n Walser hat diese Sage, a. a. O. 

^) Suter sagt ausfübrlicher: Gott 2u Dank und «einer glorwfir^gen 
Mntter Maria, dem Patron Mauritius und dem Bischof Bonifacius und dem 
ganzen himmlischen Heer zu hoher £hr und Gloria. 

') Kaoh brieflichen Mittheilungen des in der rheinthal. Kirchengeschichte 
wohlbewanderten Herrn Pfarrer Sulzberger in Serelen. 
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Eigenthümliche Dimensionen nahm in der Tradition auch 
die Verfolgung an. Es unterliegt kdnem Zweifel, dass der 
fliehende Fein^ für den Augenblick schon hinter den Mauern 
von Altstätten eine sichere Zuflucht fand. Nach einer verbrei- 
teten Meinung aber wurde er wieder bis nach Marbach^), nach 
Walser bis an den Rhein verfolgt; und in wunderlicher Ver- 
mischung froherer und späterer Vorgänge berichtet die Inschrift 
in der Sehlachtc^pelle dem gläubigen Leser, die Appenzeller 
seien dem Feinde unmittelbar über den Rhein und über den 
Arlberg bis ins Etschland nachgeeilt; sie seien in den Besitz 
zahlreicher Städte und Schlösser und auch jenes Panners mit 
der gottvergessenen Umschrift: ^^Hunderttausend Teufel müssen 
unsa: walten^ gekommen, dann zurückgekehrt auf die Wahl- 
statt, um dem gütigen Himmel für den glorreichen Si^ zu 
daiken und nebst einer Gapelle eine feierliche Procession nach 
Marbach zu geloben, „alwo das wasser noch mit blut geförbt 
zu sehen wäre.** 

Bei so gründlicher Verfolgung war dann allerdings die 
Möglidüceit eines zweiten Angriffs, von dem uns manche Bücher 
melden, ausgeschlossen. Die Frage lag nahe, ob denn Herzog 
Friedrich , der doch bei St. Gallen kaum nenn^nswerthe Verluste 
erlitten hatte , so schnell abgeschreckt worden sei , ob er keinen 
Rachezug unternommen und den Angriff, &ei es am Stoss, sei 
es an einem andern Punkte der Landesgrenze erneuert habe. 
Diese Dinge wurden in verschiedener Weise zurechtgelegt, bis 
es schliesslich der energischen Hinweisung eines von Arx und 
Wegelin auf die unverfälschten Quellen bedurfte, um die über- 

> 

wuchernden Fabeleien zu verdrängen*). 

Meiner Ansicht nach trägt Justingers unklare Darstellung 
der Ereignisse des 17. Juni bei St. Gallen und am Stoss die 
Hauptschuld an der spätem Verwirrung. Er sagt zuerst im 



M (Ambübl) Gesobiobte deaRbeintbak (1805) S. 69. 
') J. y. ArXy Gescb. des Kant. StQaUen, IL 1dl, Anm. c. Wegelin, 
Nene Beiträge, S. 20. 
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wesentlichen richtig, der Herzog und die Städte seien gleich- 
zeitig gegen St. Gallen und an den Stoss gezogen ; hierauf er- 
wähnt er einige bei St. Gallen gefallene Edelleute und den 
Bückzug des Herzogs. Dazwischen hinein geworfen sind seine 
Angaben über die erbeuteten Panzer und Fahnen , welche sich, 
wie der kundige Leser sogleich sieht, auf die Schlacht am 'Stoss 
beziehen, von der es aber erst nachher heisst: ^Aber an dem 
andern Zi^ , am Stoss , wurden mehr als 900 Mann • erschlagen 
und viele Harnische gewonnen. Da blieben Herr Sigmund von 
Schlandensberg , Herr Georg (Goswin) von Ems und viele andere 
Ritter und Knechte.* 

Diese 'Darstellung ist bei Etterlin*), dem übrigens noch 
eine andere Quelle vorlag, bereits so gewendet, dass es scheinen 
könnte , als habe es zwei Schlachten am Stöss gegeben und als 
seien die thatsäöhlich auf dem Hauptiisberge erschlagenen EAel- 
leute in der ersten Schlacht gefallen. 

Einlässlicher ist ein Bericht der schon erwähnten Hand- 
schrift auf dem Stiftsarchive in St. Gallen über den „Abfall der 
Appenzeller.*' Hier wird die zweite auf einen unbestimmten Tag 
fallende Schlacht ani Stoss durch die Annahme begründet, der 
Herzog habe, naÜ^hdem er auf seinem Rückzuge in Arbon von 
der Niederlage des andern Heeres gehört , persönlich einen Rache- 
zug durch das Rheinthal hinauf angeleitet und abermals am 
Stoss eine Schlappe erlitten. Dieser AufEassung glaubte der oft 
benutzte, im übrigen sonst vorsichtige P. Magnus BrüUisauer 
in seiner lateinischen Chronik des Klosters St. GaHen folgen zu 
dürfen *). 

Daneben tauchte aber schon früh die Ansicht auf, es habe 
damals auch eine Schlacht bei TToJ/^aJäen stattgefunden. Sie 



t . 



») Kronikar, S. 125. 

*) Chron. Monas! 8. Galli (auf dem Stiftsarchiy) II. 896. Fridericus 
diix aliqnantisper Arbonae moratus . . noyam expeditionem moliebatar, 
acceptam nnper cladem nltums . . Qni cntti Tenissent ad locam, Am 
Stoss dictum, ubi prius pr»lium commissam fberat, fegionis Abbacellanae 
claustris penetratis, structa acie in bostem ibant. c 
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wird bisweilen, nach der Art xoittelalterlicher Chronisten , die in 
ihren Annalen für jedes Jahr wenigstens ein wicht^es Erdgniss 
haben wollten, auf das Jahr 1404, also' zwischen die Schlachten 
am Speicher und am Stoss verlegt^). Gewöhnlich aber finden 
wir sie unter den Ereignissen des Jahres 1405. Es Mit schwer 
zu sagen , auf wen diese Angabe zurückzufahren ist. Würde sie 
erst nach der Landestbeilung auftauchen , so könnte man daran 
denken, dass die Ausser-Rhoder für ihren Ruhmesantheil an 
einer Befreiungsschlacht sich eine bestimmte Walstatt an der 
Grenze ihres Gebietes auserkoren hätten. Aber schon Stumpf 
berichtet uns davon*). Er erzählt nach der Darstellung der 
Gefechte bei St. Gallen und am Stoss sehr deutlich , der Herzog 
von Oe^erreich sei, in ^er Absicht sich zu rächen, mit dem 
Abte von St. Gallen und den Seestädten schnell zum dritten 
Male mit stärkster Macht gegen die Appenzeller und die mit 
ihnen verbundenen St Galler gezogen , an den Berg , genannt 
die Wolfhalde. Aber da seien ihnen die Angegrifienen wiederum 
mit solcher Tapferkeit begegnet, dass sie nach Bheineck flidien 
mussten und bei 400 Mann verioren. 

Was in d^r früh gedruckten Stumpf sehen Chronik stand, 
wurde mit unbedingtem Vertraue aufgenommen; doch blieb 
man keineswegs dabei stehen. Suter weiss schon von einem 
harten Gefechte, in welchem nach lange schwankender Ent- 
scheidung 900 Feinde erschlagen wurden. Walser, der ernst- 
haft gegen eine zweite Schlacht am Stoss, von der er „in ver- 
schiedenen Manuscriptis gelesen,*' polemisirt, verweilt um so 
ausführlicher bei der Schlacht bei Wolfhalden, in welcher der 
Herzog nach den Verlusten auf üotmonten und am Stoss das 
Glück noch einmal habe versuchen wollen. Ihm und Haltmeyers 
unkritischer Chronik von SjL. Gallen schreibt Müller nach und 
scheut. sich ni^t, den Österreichern auch di^ J)orfkirche als 



1) So bei Qeiger« : 
«) Buch V, fol. 91 a. 
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Rückhalt dienen zu lassen , die doch erst dritth^iilbhundert Jahre 
später gebaut worden ist*). 

Wie dann Zellweger in seinem grössern, sonst verdienst- 
vollen Geschichtswerke und in einer spätem Rechtfertigung 
eigensinnig gerade in diesem Abschnitte sich gegen alle wirklich 
zuverlässigen Quellen versichloss und durch scheinbar gelehrte 
Begründung die Verwirrung vermehrte, will ich hier nicht nähw 
ausführen*). 

Dass nun gerade Wolf halden und nicht irgend ein anderer 
Grenzort des Appenzellerlandes eine Schlacht des alten Befreiungs- 
kampfes beanspruchen konnte, lässt sich nach meinem Dafür- 
halten leicht erklären. Während des alten Zürcherkrieges , im 
Jahre 1445, war Wolfhalden wirklich der Schauplatz eines 
blutigen Kampfes zwischen Appenzellem und Oeisterreichern. 
Die Letztem verloren an Todten und Gefangenen gegen 200 
Mann^). Das Andenken an diese Begigbenheit musste noch im 
16. Jahrhundert lebendig sein,: aber sie wurde damals ihrem 
richtigen Zusammenhange entrückt und in die ruhmvolle Zeit 
des Befreiungskrieges verlegt, so dass Walser und Müller mit 
den nöthigen Modificationen ganz arglos zum Jahre 1405 erzählen, 
was 40 Jahre später geschehen ist, während i^ndere ohne Be- 
denken einen Theil der wirklich in jenes Jahr fallenden Ereig- 
nisse Wolfhalden zugewiesen haben. 

Doch kehren wir nach diesen Abschweifungen noch einmal 
zurück auf das Schlachtfeld am Stoss, um uns nach dem An- 
führer umzusehen , unter dessen Leitung das Bergvolk zu siegen 



Wie Walser (S. 126) selbst sagt, im Jahre 1652. 

<) Nach ihm (Gesch. I. 359 f.) f^Ut das Treffen bei Wolfhalden auf 
den 17. Juni ; für die Schlacht am Stos» hat ' er kein bestimmtes Datum : 
bald darauf habe sie stattgefunden ( S. 360). Da geschieht es denn freilich, 
dass der Herr von Schlandensberg am Stoss föllt, während sein Panner bei 
Wolfhalden verloren geht, und dass ein Herr von Landenberg an beiden 
Orten zugleich ums Leben kommt. Eine nähere Begründung seiner Ansichten 
Yersuchte Zellweger im Archiv für Schweiz. Gesch. lil. 96 ff. ' 

3) Tschudi II. 450. 
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verstand, oder nach einzelnen Helden, die durch ilfre Tapfer- 
keit hervorleuchteten, oder nach dem kriegerischen Zuge der 
Appenzeller Frauen, deren Erscheinen nach gern geglaubter 
UeberUeferung so glückliche Wirkung that. Aber das kritische 
Auge entdeckt nichts von diesen Phantasi^estalten. 

Wer der Anführer der Appenzeller in diesem Kampfe war, 
Elvissen wir nicht, wie- uns auch eine bestimmte Nachricht über 
die Oberleitung des österreichischen Heeres fehlt. Die Frage 
nach dem Namen des Anführers in den alten Schweizerschlachten 
ist üb^haupt in den meisten Fällen eine müssigec unsere Vor* 
fahren haben sich nur in seltenen Fällen einer einheitlichen 
Leitung des Kampfes i^nbequemt. In unserm Falle ist es g^n^ 
über einer von allen Seiten bisher unbezweifelten Tradition meine 
bereits angedeutete Ueberzeugung , dass Graf Rudolf von Werden- 
b^rg gleich den gemeinen Landleuten mitkämpfte. Justinger 
erwähnt seiner nicht. In den St. Gallischen Seckelamtsbüchem 
finden wir wohl Andeutungen von einem Hauptmanne der Appen- 
zeller, der sich v^n dem Ammann unterscheidet*), aber gerade 



Wegelin S. 27. In der bereits erwähnten Urkunde bei ZeUweger 
Nr. 163 vom Jahre 1404 werden anfgeftthrt: „der Ammann (Conrad Kupfer- 

* 

Bcbmid) und der Hopptman und gemain landltit ze Appenzell.** Die Appen- 
zeller hatten also beim Eintritte das Grafen in ihr Landrecht schon einen 
Hauptmann. Aus der Reimchronik des Appenzeller Krieges Ternehmen wir 
sogar, dass dieser (gleich wie der Ammann) von den Schwizern gesetzt und 
mit weitgehenden Befagnissen ausgestattelt war. Im Jahre 1404, Tidleicht 
schon 1408, enldbeint als solcher ein Löry von 8chwiz (von Ars' Ausgabe 
ß. 124), er starb allerdings schon im gleichen Jahre zu AppenzeU in Folge 
einer ob „Buch** unweit St. Gallen bei einem Scharmützel erhaltenen Wunde 
(S. 192 ff.); aber die Schwizer werden wieder einen der Ihrigen als Haupt- 
mann nach Appenzell gesandt bAben , wie denn in der Sdilaoht bei Bregens 
nicht etwa R. ron Werdenberg, sondern Conrad Kupferschmid , der frühere 
Landammann, Hauptmann der Appenzeller war (rgl. oben S. 10, Anm. 1). 
jfthnOiöhe Yerfa&Itnisse truten etwas spftter, In den dOer Jahren, nach der 
Intervention der Eidgenossen in die aufs neue ausgebrochenen Fehden zwiftcben 
dem Abte und den Appensellern ein. Da schickten die Eidgenossen einen 
Hauptmann , welcher nicht bloss im Kriege sie anzuführen , sondern auch im 
Frieden das Land nach aussen hin zu vertreten und über die innere Yer- 
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da wo VG& dem Grafen die Bede ist, geschiebt es ia einer 
Weise, die uns nicht den geringsteji Anhaltspunkt für eine 
höhere kriegerisclie Stellung desselben unter den Appenzellem 
gewährt^). Aus d^m Bündniss, das ar im Jahre 140.4- mit ihnen 
schloss , erhellt vielmehr;, wie wir wissQft^ dass sich die Schwizer 
die Oberleitung in allen Din^n vorbehielten und dass tr sich 
ihren Anordnungen gleich jedem andoi^Q; Landsmanne zu unter- 
ziehen hatte. Ohnehin wären (Ue Appenzeller wohl nur schw^ 
zu bewegen gewesen, die Führung io einem so jüb^aus wichtigen 
Kampfe einem Macyae einzuräumen, der doch aus den Kreisen 
des feindlichen Adels stammte und ,der bei noch so grosser 
Vorsicht allein durch sdne persönliche Erscheinung ihr Mässr 
trauen fortwährend rege halten musste. So erzählt denn auch 
der österreichische Chronist ganz einfach: ^Mt di^en puren 
hatt es graff Rudolf von Werdenberg , den hatt der hertzog ver- 
triben, und er was bi den Appenzellem, und luff och also mit 
mm ze fuss als ain ander pur,^ wan si woltent nit, dass er 
kainen wappenrock oder üts anders trü^e 4eBin als ir ainer, 
wan si getruwtent jm mit aller ding wol. Der selb graflf Ru- 
dolf stärkte die Appenzeller fast"*). 

Das ist der älteste Bericht über den Antheikdes Grafen' 
an der Schlacht am Stoss, und ich denke nicht, dass er bei 
nüchterner Betrachtung irgend welchen Zweifeln Raum lasse. 
Aber das erkennt man auf den ersten Blick, dass bei dem all- 
gemeinen Streben . nach Verdeutlichung fast an jedes Wort die 
dehnende Feder oder die ausmndende Sage sieh ansetzen konnte. 
Während noch Vadian nur die naheli^ende Behauptung wagen 



waHnng eine genti^^e Aufsicht za fi)l»rep hatte. So tfeflbn wir in den Jabien 
1485 nnd 1436 Ilel Beding den Jn^iporn. von Sehwiz als Hauptmann zu 
AppenaeU, in den jbeiden folgenden Jali»*(^n einen Unterwaldner , Hana. Müller. 
Vgl. die Urkunden bßi ZeUvireger, Nr. 281y.^7» 298, 299, 301» Undßlam^, 
Becfatsgescbjicbte I. 260. , . ^ : 

>) Wegelin 8. 60, 90. Er orpcbßint luat Wibeengter und lacbtabedürf- 
tiger BteUnng. ; ^^1,. . 

*) Klingenb. Cbron, S. 161, ... 
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darf, Sudolf sei auch barfoss mit derr Appenzellen! angelaufen^), 
und tschudi m dem Berichte des „guten Oesterreichers** (wie 
er unsem Gewährsroaim einmal nennt)') nur eine'kor^e Bemerkung 
über die tapfere Haltung des 'Grafen fügt, sagt schon Stumpf 
geradezu, Rudolf sei der Hauptmann d^r Appeuzdier gewesen, 
und führt dann weiter aus: „Er musst seinen hämisch, rosz, 
kleinot und waapenkl^ alles von im legen, und einhär tr&tten 
wie iren einer, sunst weitend sy in nit bey inen haben ***). 

Wir bemerken also beiläufig, dass schon um die Mitte des 
16. Jahrhunderts die Ansicht herrschte, die Appenzeller seien 
in ihren Hirtenkleittem in die Schlacht gezogen, «yvas wohl bei 
Einzelnen der Fall gewesen sdn mag, aber gewiss nicht für den 
Kern ihres Heerhaufens zutrifft. Zufolge einer etwa im Jahre 
1378 auf Veranlassung des Abiiss vorgenommenen statistischen 
Aufzeichnung der vorhandenen Waffen in den innern Rhoden 
besassen 417 Hausväter 287 Panzer, 302 Sturmhauben, 610 
Handschuhe u. s. f. *) , die gewiss , wie man einen Werth auf 
deren Vorhandensein legte, auch im Kriege gebraucht wurden. 

Indem die noch knappe Darstellung Stumpfs weiter aus- 
gesponnen würde , erhielt Graf Rudolf allmälig die Gestalt eines 
populären Helden , die von der Wirklichkeit so weit als möglich 
abweicht. Das Entscheidende lastete allerdings in dieser Hin- 
sicht Johannes von Müller , der den Grafen nicht erst während 
der Schlacht in den Vordergrund treten lässt , sondern ihn schon 
früher , bei Gelegenheit seinesr Verbindung mit den Appenzellem 
Im October 1404 durch eine Rede bei ftem Leser einführt, die 



*) In der gg^ssern Chroaik der Aebte fol. 217 a. In seinem kleinem 
Werke drückt' er sich vorsichtiger aus (S. 229): Bey denen von Appenzell 
was ein duorstig kriegsman, hiess graf Kudolf von Werdenberg,' d«r was mit 
Oesten^ch in ungiiaden Und den ländlüten behalfen^ imd bemdten 'wid er 
kondt: er gieng auch mit sinem leyb an den fttreyt imd hielt sieh idhr 
ritterlich. 

*) Cod. 645 auf der St. Gall. Stiftsbibl. S. 70 b. ^ 

.3) Buch V,; Bl. 91 «. 

*) ZeHweger, ürk. Nr. 118. 
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in ihrem modern -demokratischen Gedankenfluge den Jahrhun- 
derten vorauseilt. Auf sein Begehren, erzählt Müller*), kam 
die Landsgemäfide zusammen und zu derselben redete er in 
folgendem Sinn: „Es ist mch. wohl bekannt, biderbe Männer, 
wer ich bin, der hier zu euch redet; geboren von Montfort, 
welcher Stamm an Adel und Alter keinem nachgibt. Aber was 
ist adelich, als in der Freiheit leben und sie zu behaupten 
wissen! Das Unglück voriger Zeiten hat einen Unterschied Unter 
den Menschen aufgebracht;, eure streitbare Hand verbessert, was 
der Weltlauf böse gemacht; so treten die Menschen in ihre 
natürlichen Rechte zurück, und brave Männer sind Brüder wie 
ihr und ich. Dort ennert jener Felsen ist Werdenberg, das 
Erb meiner. Väter; dort... haben meine Altvordern geherrscht, 
noch mein Vater und ich selbst. Alles ist mir und meinem 
Bruder, nach ihrer unersättlichen Ländergier von den österreichi- 
schen Herzogen entrissen, zum Lohn der allzu viele Jahre ge- 
leisteten Dienste; wer sucht Dankbarkeit bei den Fürsten und 
Recht wo Gewalt alles thut ! . . . Es ist mir zu Ohten gekommen, 
dass der Herzog im Tirol sich aufmacht, wider euch zu streiten. 
Biderbe Männer, meine Brüder, Bedrängte sollen zusammen- 
halten; das ist recht vor Gott und Menschen. Trauet mir; 
Montfort hat nie die Treue gebrochen. Lasset mich sein wie 
einer aus euch, ein freier Landmann zu Appenzell.*' .... „Für 
men unerschrockenen und klugen Ritter, * fahrt MüBer fort, 
„kannten ihn die Appenzeller; das konnten sie kaum glauben, 
dass ihre einfältige Lande^art ihm gefallen würde ; hievon redeten 
sie mit ihm, frei und freundlich. Da sie sahen, wie fest sein 
Sinn darauf stand, gaben sie ihm die Hand und sie schwuren 
einander. Von da an legte der Graf seine Riistung mnd seine 
Herrenkleider von sich, und gieng vor ihnen aus und ein in 
einem Kittel von Landtuch wie einer der Hirten. Da sie sahen, 
wie er ihre Sitten ehrte, fassten sie eine herzliche Liebe zu 



II. Bd. S. 719 f. (Leipziger Ausgabe 1825.) Die erste Aasgabe 
datirt yom Jahre 1786, was man sich hier gegenwärtig halten muss. 
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ihm .... Je vertrauter sie ihn kannten , desto mehr ehrten 
sie ihn; Tugend verliert nie durch Mittheilung, daher machten 
sie ihn zu dem obersten Hauptmann ihres Kriegs.^ 

Dieses Bild lässt an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig, 
nur schade, dass auch nicht Ein wahrer Zug daran ist. Jene 
Rede vor versammelter Landsgemeinde ist vom ersten bis zum 
letzten Worte rein erfunden, und die darin ausgesprochenen 
Ideen , über Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit erscheinen 
als fast eben so schreiende Anachronismen, wie die zum Theil 
ähnlichen Gedanken, die unser Geschichtschreiber die Eid- 
genossen auf dem Rütli äussern lässt Das Folgende wider- 
streitet dem Charakter der Appenzeller und jeder guten Ueber- 
lieferung. So etwas muss mit aller Entschiedenheit ausgesprochen 
werden, um so mehr, als die Compilatoren unserer gewöhnlichen 
Hand- und Schulbücher, sei es aus ünkenntniss, sei es aus 
pädagogisch-doctrinärer Befangenheit mit Vorliebe nach solchen 
scheinbar glänzenden Partien greifen. 

Diese Bemerkung führt mich auf eine andere sagenhafte 
Heldengestalt der Schlacht am Stoss. Noch zeigt man hinter 
Appenzell, an der Strasse nach dem Weissbad, rechts jenseit 
der Sitter, ein Haus neuern Datums , von dem man wissen will, 
es sei an der Stelle der einstigen Wohnung Uli Rotachs erbaut. 
Von diesem Manne meldet kein älterer Chronist weder des 15. 
noch des 16. und 17. Jahrhunderts. Sein Name erscheint nicht 
in der erwähnten Wafifenstatistik der innem Rhoden, obschon 
dort mehrere hundert Familien aufgeführt werden. Vielleicht 
die früheste Notiz über ihn findet sich in einem 1566 angelegten 
Jahrzeitenbuche von Appenzell; sie stammt aber höchstens aus 
dem Ende des 1 6. Jahrhunderts und kann vermöge der eigen- 
thümlichen Eintragung auf einem besondem, zu officiellen Auf- 
zeichnungen sonst nicht verwendeten Blatte , kätim einen histori- 
schen Werth beanspruchen. Zwei Männer , heisst es hier , seien 
in der Schlacht am Stoss , im Rheinthal , umgd^ommen , Hans 
Dupli und Uli Rotach. Letzterei; sei derselbe , den die Feinde 
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an einem Gaden verbrannten, da ihrer 12, von denen er. einen 
guten Tbeil erlegte , ihm sonst nicht beizukommen vermochten ^). 
Aus diösean Budie, wenn nicht aus anmittelbarer Tradi- 
tion, ist die Geschichte, in die Suter'sche Chronik übergegangen 
und von da zu weiterer Verbreitung gelangt. Suter erzählt 
schon aujtführlicher : „Bei diesem Treffen hatte sich Uli ßottach 
von Appenzell ruhmwürdig gehalten,, indem er sich allein 12 
der Oesterreichischen erwehrte, denn er stellte sich an die 
Ecke einer Meister oder eines kleinen Gädeleins und konnte 
sich mit einer Hellebarte so wohl beschützen, dass die Feinde 
mit Hinterlassung etlicher Todten ihm nichts abgewinnen 
konnten, bis sie die Meister hinter ihm angezündet und selbige 
sammt dem tapfer streitenden Appenzeller verbrannt hatten." 
Johann Conrad Geiger , dessen Chronik sonst eng mit der 
Suter'schen zusammenhängt, meldet nur von 7 angreifenden 
Oesterreichem. Der Verfasser des historischen Reimgedichts, 
das einem appenzellischen Landbuche aus dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts vorgestellt ist, behauptet, es seien ihrer 10 gewesen*). 
Man blieb aber doch mit Vorliebe bei der Zahl 12 stehen, um 



^) In diesem prftobtig ausgestatteten pergamentnen Jahrzeitenbaohe | 
(g^enwttrtig im Landesarchiye zu Appenzell) ist hinten ein mit 73 bezeich- 
netes Papierblatt beigebunden, das auf der ersten Seite eine flüchtige Ein- 
tragung von später Hand (Ende des 16. oder Anfang des 17. Jahrb.) enthält^ 
Sie beginnt: „Anno domini 1515 ior gezelt hatt man jorzit alwegen am beigen 
krüztag exaltationis deren , die do sind umkommen an der böss . . . Schlacht 
Mayland und am Stoss, Gossau und an anderen miner herren nöthen. No- 
mina auimorum seqnuntur eto." Dann folgen eine Reihe von Namen. Schliess- 
lich heisst es: „Die sind umkomen im Rintall (!) am Stoss: Hensti (d. b. 
Hensli oder Hansli) Dnpli und Uli Kottach, ist der Uli Rottach, den die 
find an dem gaden band verbrent, sunst hond sy in nid mögen umbringen, 
yren zwölf sind an ym gp9in, us dep%n hatt er gutt theü erleitf 

') Landbußh.des Kantons Appenzell -Inarhoden Tom 15.— 18. Jahr- 
hundert', auf. deni Landesarchive. Die entsprechenden Verse des S. 8--* 17^ 
eingetragenen Reimgedichtes heissen : 

Uli Rotach ein Landtmann schon, 

In einem stadel th&t er ston, 

Der feinden zeben, meiner summ! ^ 



\ 
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SO mehr, als Walser genau erfiihr, dass Uli Botaeh 5 seiner 
Feinde erschlagen hatte, bevor die schätzende Hütte in Flammen 
anfgieng. 

Ich kann nicht sagen, welche frühere oder spätere Bemi- 
niscenz dieser Erzählung zu Grunde liegt. Sie erinnert einiger- 
massen an die in ähnlicher Weise ausgeschmückte Hddenthat 
des Hans Wala von Glarus, der es einmal im Schwabenkriege 
allein gegen 20 Oesterreich^ aufiiahm, dann aber nach abgdegter 
Probe seiner Tapferkeit von einem seiner Gegner, dem Herrn 
von Brandis, grossmüthig behandelt wurde. Indessen wird man 
bei unbefangener Betrachtung zugeben müssen, dass die Ge* 
schichte von Uli Botach vor der einfachen Frage nach der Mög- 
lichkeit oder auch nur Wahrscheinlichkeit ihres Verlaufe und 
Yor den alten Quellen, die alle auf einen kurzen gemeinsamen 
Kampf an der Landesgrenze und eilige Verfolgung des bergab 
fliehenden Feindes schliessen lassen, nicht füglich bestehen kann. 

Und so sei denn endlich noch der anmuthigen Sage ge- 
dacht, die auch den Frauen der Appenzeller einen Antheü an 
der Entscheidung am Stoss zuweist. 

Auch in diesem Punkte schweigen alle Chronisten des 15. — 17. 
Jahrhunderts. Sogar bei jenen Appenzellem, Suter und Geiger, die, 
wie wir wissen, in der zweiten Hälfte des 17. und zu. Anfang des 
vorigen Jahrhunderts schrieben und über Uli Eotach in wesentlich 
übereinstimmender Form berichtet haben, finden wir nicht die lei- 
seste Andeutung. Erst bei Walser im Jahre 1 740 taucht die Sage 
auf.') Er erzählt im Anschluss an Uli Botachs That, dass 
mitten im Streit auch die Appenzeller Weiber ihre Tapferkeit 
erzeigten, „indeme sie weisse Hembder über ihre Kleider ange- 
zogen und in solcher Montur hauffen weise von dem Berg gegen 
dem Feind angerucket und einen nicht geringen ochrecken dem- 



Die möchten ihn nit bringen um, 
Doch hands den stadel angezündt, 
Den guten man daran yerbrendt. 
^) Nene Appenz. Chron. S. 226 l 

mst. Archiy Bd. XIX. 
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i selben, weilen er vermeinet, dass es lauter gehamischte Völker 

!^ w&ren, eingejagt** Dann fügt er hinzu: „Danahen die Weiber 

ehedessen auf Gaiss und zu Appenzell vor denen Männern zu 
der Gommunion hinzugehen dürfen.* 

Wohl ist es oft geschehen und durch die sichersten Zeug- 
tasse verbürgt, dass in der höchsten Noth auch das schwache Weib 
beim Kampfe um den heimatlichen Boden betheiligt war, entweder 
indem es die Mauern schützte, wenn die Männer ausgezogen, 
oder draussen im Gefecht bei Mann und Bruder stand. Nach 
uralt germanischer Sitte theilt das Weib des Mannes Schicksal 
im Frieden und im Kri^ ; es ist der heiligste Zeuge seines 
Muthes; es bringt ihm Labung und Zuspruch ins Gefecht 
' Aber wer nun. gestützt auf solche Ueberlieferungen und die an- 

geführte seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts gangbar gewor- 
dene Erzkhlung den Appenzeller Frauen einen thatsächlichen 
Antheil an der Schlacht ob Altstätten zugestehen möchte, der 
wolle bedenken, dass in dem Walser'schen Berichte nur eine 
jener Geschichten localisirt ist , die an dutzend andern Orten 
zur Motivirung gewisser Rechtsverhältnisse odeV Gewohnheiten 
in mehr oder weniger übereinstimmender Form erzählt werden. ') 
Factisch ist in vielen Landschaften und Orten dem weiblichen 
Geschlechte bald ein kirchliches, bald ein bürgerliches Vorrecht 
eingeräumt. Der nachdenkende Büi^er, der in dem Brauche, 
der Frau die öffentliche Ehre zu erweisen, nicht mehr eine dem 
deutschen Heidenthum entstammende und damals schon mit dem 
Ernste . der Religion geheiligt gewesene Satzung zu erkennen ver- 
mochte, kam zu der Meinung, jenes Vorrecht sei der Lohn der 
von den Frauen einer Ortschaft in den Zeiten allgemeiner Gefahr 
bewiesenen Entschlossenheit und Tapferkeit. Mit Vorliebe ver- 
legte er eine solche Thatsache in die Periode der ünabhängig- 
keitskämpfe seines Landes. 



*) Taoit. Germ. 7. 

') Eine recht hfibsche ZusammensteUang findet sich bei Bochholz, 
Deutscher Glaube und Brauch im Spiegel der heidnischen Vorzeit, II. Bd., 
in dem Abschnitt: Deutsche Frauen Tor dem Feinde, S. 289 ff. 
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So zogen die Züreh^ Frauen bei der Belagenng ihrer Stadt 
im Jahre 12d8 unter AnfOhrang der Hedwig von der Burghalde, 
die gewiss die Walküre Haduwic selber gewesen ist, gewappnet, 
mit blitzenden Speeren auf den Lindenhof «nd schreekten durch 
ihre Zahl den £^d, dass er Fiieden sdiloss. ^Und vermefnent 
etliche**, fl^ Heinrieh Bullinger isi seiner Tiguriner Chronik 
hinzu, „dass die gute frejheiten,^ so die Züricher wyber habend 
mit dem erbrächt und anderes, das besser ist dann anderer 
wyberen in andere stetten und landen rficht, von diser redlichen 
that sinen Ursprung habe/*) 

Als Graf Budolf von Montfort mit einer Schaar schwäbi- 
scher und Toraiibergischer Eittär im Jahre 1352 einen Einfall 
in das bündnerische Lugnetzthal machte, besetzten die Lug- 
netzerinnen das Felsenthor von Pordas und rollten Steine hinab, 
so dass der unten hinziehende Beiterschwarm in Verwirrung 
geriefch und zieh zuräckziehen musste. Seit jener Zeit haben 
zu Pleif , der Hauptkirehe des Lugnetz, die Frauen den Vortritt 
beim Abendmahle und ihre Sitze banden sich auf der rechten 
^eite der Kirche,*) 

Ich erinnere auch an die Frauen von Lenk im Bemer 
Oberlande, die sich in der Beformationszeit im Kampfe gegen 
die katholischen Wajl^ser auszeichneten. £s ist ihnen seitdem 
erlaubt, beim Schlüsse des Gottesdienstes die Kirche zuerst zu 
verlassen, der Mädchen nicht w. gedenken, die die Schulstube 
stets vor den Knaben betreten und verlassen dürfen.') 

Solcher Bdspiele liesse sich noch eine Beihe beibringen. 
Das bei Walser mitgetheilte ist nur eines unter vielen und be*- 
weist einfach, dass man sich g^enäber einer bestehenden Ge- 
wohnheit dunkeln Ursprungs schon im vorigen Jahrhundert auch 
in Appenzell einem weit umher geläufigen Erklärungsversuche 
anschloss. 



1) Ms. auf der St. Galler Stadtbibl. Nr. 244 p. 239 b. 
*) Conradin y. Moor, Geschichte von Cnrrtttien L 272 f. 
*) Rochhols, a. a. O. S. 324. 
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Der Widser'sche B^cht findet abec auch nach aner an- 
dern Biehtimg seine Analogien. In weissen Hemden seien die 
Appenzeller Frauen angerttckt, heisst es^ so dass sie dem Feind 
in d&c Ferne vrie em gehamiscbt Volk lerscbi^ien. 

Die Oesterreictb^^ doreh. ^ännerkleidang und blitzende 
Speere zu täuschen, haben auch ^e attoi Zürcherinnen mit Glück 
versucht. 

Mit weisse* Hirtenh^nden angethan zogen die Frauen zu 
Mühlenen im Frutigenthal gegen die Reisigen des Freiherren 
von Weissenburg. *) 

Die Frauen der Dithonarsehen tragen im Kampfe gegen die 
Dänen 1559 Spiesse und Gabeln, und wenn ihre weissen Kopf- 
tü^er über die Dänmie hervorblickten^ konnte der Feind ver- 
muthen, hier ständen geharnischte Knechte.^ 

In weissen Böcken, das weisse Kopftuch über das Haar 
geworf^, kamen im Zwölf er*Kriege die Frauen von Seengen am 
Hallwiler See gegen Sarmensdorf im Freienamt herangeritten 
und brachten dort die katholische Besatzung in blinden Schrecken/) 

So legten die heidnischen Walküren das Schwanenhemd 
an, ihr wandelbares weisses .Flügelkleid, und flogen mit dem 
Kampfvater Odin durdi die Lüfte auf jdie Wahlstatt 

Es geht nicht anders; wir kommen auch hier wieder auf 
das germanische Alterthum zurück, von dem wir ausgegangen 
sind. Das Historische, das Thatsächliche zerrinnt unter unsern 
Händen. Es bleibt uns nur eine späte, viielverbreitete Motivirung 
uralter Bechtsanschauungen und sittlicher Gewohnheiten, die 
durch die Jahrtausende unter den mannigfaltigsten Formen in 
germanischen Volksstämmen nachtönen, eine Motivirung, die 
sich zugleich in ihrer Form unbewusst an «inen sonst längst 
vergessenen heidnischen Mythus anlehnt. Der Kern der Sage 
muthet uns darum nicht weniger an, und wenn es auch in neuem 



1) Bochholz S. 314. 
*) Rochhok S. 297. 
') Rochholz S. 303. 
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Jahrhunderten nicht so häufig zu geschehen pfl^, dass, wie 
noch Tacitus berichten konnte, die Frauen unmittelbare Zeugen 
der Tapferkeit der Männer in den Schlachten sind, so ist doch 
dem Germanen als Erbtheil aus der grauen Vorzeit jenes tief 
innewohnende Gefühl verblieben, das sich in der Hochachtung 
vor dem aufopfernden Weibe offenbart. 

Die Freunde einer farbenreichen Geschichte unserer Vor- 
fahren mögen es bedauern, dass die Kritik so unerbittlich alle 
diejenigen Züge von dem Bilde der Schlacht am Sfioss entfernt, 
welche ihm bisher, nach ihrem Urtheil, Leben und Anmuth ver- 
liehen haben. Gewiss bin ich wöit entfernt ^ diesem Bedauern 
alle und jede Berechtigung abzusprechen. Aber die Forschung 
darf sich durch äusserje Rücksichten nicht beirren lassen , ihr 
hohes Ziel der Herstellung eines treuen unverfälschten Budes 
von d^ Entstehung und Ausbildung unserer alten republikani- 
schen Staatswesen muthig zu verfolgen» Was vor ernster Prüfung 
nicht bestehen kann, muss seinen Platz räumen, ob es ihn bisher 
auch noch so anspruchsvoll behauptet habe. So sind auch die 
Befreiungskämpfe der Waldstätte unlängst der sagenhaften Form 
entkleidet worden, mit welcher das Volk und die Gelehrsamkeit 
des 15. Jahrhunderts in Verknüpfung trüber Ueberliefenuig und 
populären Mythenstoffes sie umhüllte. Hier wie dort ist ein 
schlichtes Bild geblieben, das jeder bunten Zier entbehrt, aber 
in seinen wenigen markigen Zügen den Stempel der Wahrheit 
trägt 
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Beriebt der S U Galler filier die Ereignisse voni 16» 

und 17 r Juni lAOAf 

St. Gallen, 19. Juni 1405. 

Unser fräntlich willig dienst tsevor. WÜssent liebe frünt daz anaer 
herr von Oesterrich und die von Costenz uff den Vergangnen Cinstag uff uns 
gezogen sint wol mit seehs tusent mannen oder me; die haben wir latissen 
ziehen darch nnaer letsinen in und also hant sie sieh, geslägen zu anserstat 
uff den berg und hant uns da gewuest und gebrent was si da fanden, als 
das si uns getuon mochten« Da haben wir mit in gescharmützt und haben 
in an dem scharmützen wol XV man erschossen und erschlagen. Und als si 
uff die mitwochen fruo enweg wolteh ziehen , do brauten si uns uff dem 
berg was wir dannocht da liaiten, und triben die von Rotwil an uns, das 
wir irem bargermaiater und nooh einem gekit in unser stat gebin. Das tatea^ 
wir, »het si kamen nit zu uns und brauten, ir htttten und brachen uff lund 
zugen von uns. Und als si von uns zugen, do ilten wir inen nach untz an 
unser letzi und griffent si an und habin XXXVI erstochen , die uff der walt- 
statt ligent. Dennoch hant si etwa vil enweg gefuert, da wissent wir nit 
wie viel dero ist. Also hat es got aigenlioh mit uns gehebt und uns sin 
hilff geboten. Wir haben ouch den von Schaffhusen ir paner entwert und an 
gewannen. 

Wissend ouoh, lieben frünt, daz ouch uff dieselben mittwochen wol vier 
tuscht man uss dem Rintal an den Stoss gegen Appentzell gezogen sint. Also 
hant die von Appentzell wol tusent man laussen ziehen in ir letzi und hant 
si da angriffen und vil erschlagen , daz si ietzo hant ob III hundert pantzern 
an der bütung und findent all tag me, so sint ir vil ertrunken. Da tnont 
so wol, lieben frünt, und verkündent das den von Zürich und andren, won 
wir nit weg haben mugen. Lieben guten frünt , wir bitten üoh gar ernstlich» 
ob ir üt hörint da von uns schad zuo möcht komen, daz ir uns das bi tag 
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und bi naoht verktlndint nff nnBern kosten durch nnsers ewigen dienst^ 
willen, als wir üoh des snnderllch wol getrnwen. Geben an dem neohstei^ 
firitag nach nnsers herren fironliobnamstag anno millesimo ccoc® quinta 

Staatsarchiv Zürich, bes. Kr. 3289** ohne Adresse. Mitgetheilt ron 
Herrn StaataarchiTar Strickler. 



n. 

Biindiilss der Hofleiite und Bürger von AltstStten^ 

Bemeck und Marbaeta mit den BBrgern der • Stadt 

St« Gallen niid den Landleaten Ton Appenzell« 

Altstatten, 24. Juni 1405. 

f. I 

Wir, die hoflüt und die burger alle gemainlich arm und rieh der statt 
sse Altstetten und wir, die hoflüt alle gemainlich se Bernang und ae Marpach, 
gelegen in dem Rintal, tden kunt und veriehent offenlich ffir (uns) und füt 
alle unser erben und nacbkomen mit disem brief allen die in sehent oder 
hörent lesen. Alz mänglichem offen und ze wissen ist yon sölicher grossen 
gebresten und scbaden, so uns von herschaft und ron andern ilüten tftglich 
bescbiht, angeraicht und beschadgot werdent wider rechtz: hierumb üo haben 
wir uns ainhelleklich mit wolbedachtem muot geaint, verstrikt und yerbun- 
den uns ze frid und ze gemach, ainen und verbinden uns mit urkund und 
kraft dis gegenwürti|^en briefes mit den und zuo den ersamen wisen, dem 
burgermaister , dem rat und den bürgern gemainlich der statt ze Sant Gallen, 
mit den und zuo den ersamen , dem amman und den lantlüten gemainlich ze 
Appacelle, von disem hüttigen tag hin^ alz dirre brief ist geben , die nttbsten 
zehen gantzi jar nach ain ander und dannenbin iemer me eweklich , wan euch 
das war ist, das wir von alter zuo inen und zuo dem gotzhus ze Sant Oallen 
gehörent xmd gehören sont. Wir haben uns euch zuo in verstrikt und ver- 
bunden und habent euch bi guten trüwen gelobt und verhaissen , das wir und 
unser erben und nachkomen und alle die zu uns gehörent und gehaft sint 
ald hir nach zuo uns gehören werdent, den obgenanten, dem burgermaister, 
dem rat und den bürgern gemainlich der statt ze Sant Gallen, dem amman 
und den lantlüten gemainlich ze Appacelle (in) trüw und warhait ir nutz ze 
fürderen, iro schaden ze wenden so verre wir mugen an alle gevärde imd 
inen gehorsam ze sinne in allen Sachen, nüt usgenomen, an alle Widerrede und 
an alle gev&rde, mit sölichem gedinge und in den rehten, das si uns her 
wider umb schirmen, schützen und halten sont wider alle die uns wider 
rechtz angriff<»it ald beschadgent an ubserm Hb oder an nnserm guot, wenne 
si des von uns ermant werdent, und uns euch beraten und beholffen sien, 
alz in erlich, uns und den unsem trostlich sie, ze gelicKer wis alz die ob- 
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genant statt iro böigem und die obgenanten lantlfit iren lantlfiten, an alle 
gevftrde. Wir haben oncb alle gemainlicb und ieklicher under uaa besonder 
willeklieh geswom ainen gelerten aide Itplieb suo got und auo den hailigto 
mit ufgehabenen yingem alUu Torgeacbribenen stuk und artikel war und at^t 
ae halten, ze tüenne, ze laisten und ze vollefüren an alle widerred und an 
alle geyftrde. und des alles ze offem, warem Urkunde und st&ter sicherhait 
aller der yorgeschribenen dinge und yergiht, so haben wir, die obgenanten 
burger gemainlicb der statt ze Altstetten für uns, unser erben und nachkomen 
unser statt gemain insigel offenlich gehenkt an disen brif. Und wan wir, 
die obgenanten h^Bflt ze Bemang und m Marpach aigener insigel vabi haben, 
90 hftben wir uns willeklieh gebunden under der obgenanten dero von Alt» 
stetten insigel war und stttt ^e halten und ze täenne alles daz un^ da vor- 
geschriben stat an disem brief , der geben ist ze Altstetten an Sant Jobanstag 
des töffers ze sunnwendi in dem jar, do man zalt von Cristus geburt vier- 
Sehenhundert jar und darnach in dem fiinften jare. 

Original auf Pergament im Landesarohive zu Appenzell. Bisher un- 
gedruckt Das Siegel ist abgerissen. 
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n. 

Die Yerbandlimgen, 

welche zwischen der Schweiz und Frankreich 

in Folge ^er 

Pariser Friedens-Yerlrage vom 30. Hai 18H ODd 20. IKot. 18iS 

betreffend 

Kriegskosten und andere Kriegs-Entschädigungen 

stattgefunden haben. 

Von 

Nationalrath Dr. v. Gonzenbacli.*) 



Einleitung. 

Eine actenmässige Darstellung d^j^nigen Verhandlungen, 
welche am Schlüsse des ersten Kaiserreiches zwischen Frank- 
reich und den kriegführenden alliirten Mächten mit Bücksicht 
auf die Eriegskosten und andere mit dem Krieg zusammen- 
hängende Entschädigungen stattgefunden haben, därfte um der 
vielen Vergleichungspunkte willen, welche die Gegenwart bietet, 
nicht ohne Interesse sein. 



*) Der Verfasser sprach über dieses Thema in der 27. Versammlung 
der schweizerischen geschiohtforschenden OesellBcfaaft (23. Augast 1872, in 
Bern). 
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Durch den hier folgenden Aufsatz sollen die bezüglichen 
Verhandlungen der Schweiz wahrheitsgetreu dargestellt werden, 
die theilweise bisher in tiefes Geheimniss gehüllt geblieben sind. 
Da bei den Lesern des Archivs für schweizerische Geschichte 
die Kenntniss der französischen wie der deutschen Sprache vor- 
ausgesetzt werden darf, so werden die Vertragsbestimmungen 
und diplomatischen ^ Correspondenzen nicht nur in den Noten, 
sondern auch im Text des Aufsatzes jeweilen in der Ursprache 
citirt werden, mag dieselbe deutsch oder französisch sein. 

Dadurch hoffen wir nicht nur unnöthige Wiederholungen 
zu vermeiden, sondern auch Unklarheiten auszuweichen, welche 
nicht selten in einei* etwas zu freien Uebersetzung ihren Grund 
haben. 



Ansprachen der Schweiz betreffend Eriegskosten 
und Krieg:sentschädigtingen an Frankreich, gestützt 
auf die Pariser Friedensverträge vom 30. Mai 1814 

und 20. November 1815. 



V^^bandliingen des Vorortes ^Zürich 1815 und 1816. 

I. 
Veranlassung zu den bezäglicJiQn Verhandlungen. 

a) Die Bestimmimgen des ersten Pariser Friedens- Vertrages 

vom 30. Mai 1814. 

Der Friedensvertrag zwischen den Allürten und Frankreich 
vom 30. Mai 1814 hatte Frankreich sein Gebiet — wie dasselbe 
im Januar 1792 bestanden hatte — nicht nur belassen, sondern 
demselben noch etwelche Ausdehnung der Grenze längs den De-; 



#•-« 
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partementen Jemmapes, Sambre et Messe, Moselle, Sarre, Mont* 
Tonnerre, Bas^Rhin, Doubs, L6man und Mont-BIanc zugestanden.') 

Kriegskosten waren damals von Frankreich keine gefordert 
worden ; ja die Regierungen verrichteten sogar ausdrücklich auf 
alle Summen, welche sie, gestutzt auf Lieferungsverträge oder 
fftr Vorschüsse irgend welcher Art, die im Laufe der verschie- 
denen Kriege seit 1792 gemacht worden waren, von Frankreich 
zu fordern berechtigt gewesen wären.*) Diejenigen Ansprachen 
allein, welche Privateii oder Privat-EtabKsseniente für geleistete 
Lieferungen oder in Folge förmlicher Verträge an die französi- 
schen Behörden zu machen hatten, sollten von Frankreich an- 
erkannt werden, insoweit dieselben durch die zu diesem End- 
zwecke ernannten Commissäre der Mächte begründet erfunden 
würden.«) Im Uebrigen wurde Frankreich verpflichtet, diejeni- 
gen Summen zurückzustellen, welche von Unterthanen der nun- 
mehr von Frankreioh abgelösten Gebietstheile als Cautionen, 



^) Siebe Martens, Supplement au Recueil des principaux Trait^s de 
l'Earope , Tome VI, Seite 2. Traitd de paix de Paris entre lea Al)i^ et la 
France. 

■ 

Art. II. Le royaume de France conserve rint^gritd de ses limites, telles 
qa'elles existaient ä r^poque du 1er Janyier 1792. . II recevra en outre nno 
augmentation de territoire comprise dans la ligfte de d^maroation flx^e par 
Tarticle suivant. 

*) Siehe Martens loc. citai, Seite 9. 

Art XVIII. Les puissances alli^es voulant donner ä S. M. Tres-Chre- 
tienne un nouveau t^moignage de leur däsir de faire disparaitre , autant qu'il 
est en elles, les cons^quences de IMpoque de malheur si henreusemi-nt ter«- 
min^e par la präsente paix , renonoent ä la totalitö des sommes qne les goa« 
yernements ont k r^clamer de la France k raison de contrats , de fonrnitares 
ou d^avances quelconques faites au gouvernement fran^ais dans les dü|<^- 
rentes guerres qui ont eu lieu depuis 1792. 

^ Martens loco citato Seite 11. 

Art. XIX. Le govivernement frangais s^engsge k faire liquider et payer 
les sommes qu*il se trouverait devoir d^ailleurs dans des pays hors de son 
territoire , en vertu de contrats ou d*autres engagements formeis, passes entre 
des indiTidus ou des Etablissements particuiiers et les autorit^s fran^aisep, 
t»nt pour foumitures qvL% rüison d*obligations legales. 
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Dq)ots, oder Anweisungen (consignations) in französische Gassen 
niedergelegt worden waren. ^) Ebenso sollten die gerichtlichen 
Depots und Anweisungen auf Amortisationscassen den Angdiörigen 
der Gebietstheile, welche aufhören französisch zu sein, zurück- 
gestellt werden. ») Die Summen endlich, welche Gemeinden oder 
Öffentliche Anstalten in irgend welche Gassen der Regi^ung 
gelegt hätten, sollten denselben unter Abzug de^ .allfällig ge- 
machten Vorschüsse zurückgegeben werden.*) 

Frankreich wurde hinwieder vom ,1. Januar 1814 hinweg 
von der Bezahlung aller Civil-, Militär- und Geistlichen-Pensionen 
an Individuen, welche nicht mehr Französen sein werden, be- 
freit/) \ 



Martens loo. oitat Seite 11. . . 

Art. XXII. Le gouvernement frani^ais restera chargö de son cdt^, 
dn remboursement de tontes leg sommes versieg par les sujets des payg-ci- 
dessQs mentionn^, dans les caisses franoaisea, soit k titre de eaationnement, 
de dtSpdta ou de consignatioiu. De mdme les süjets fran^ais, senrlteurs des- 
dits pays, qni ont vers^ des sommes k titre de cantioonements , d^pdts ou 
consignations, dans leurs tr^ors respeotifs, seron.t fidUement rembours^s. 

') Martens loc. citat. Seite 11. 

Art. XXIV. . Les d^pdts judiciaires et consignations faits dans la caisse 
d^amortissement en ex^cntion de la loi du 28 Nivöse an 13 (18 Janvier 1805)| 
et qni appartiennent k des habitants des pays que la France cesse de poss^- 
der, seront remis, dans le terme dUine annöe k oompter de T^cbange des 
ratifications du präsent traitä, entre les mains des antorit^s desdits pays, 
k rezception de cenx de ces d^pöts et consignations qni Interessent des 
Sujets fran<?ais , dans lequel cas ils resteront dans la caisse d^amor^sement, 
pour n*Stre remis que sur les justifications r^ultantes des d^cisions des au- 
toritös compätentes. 

') Martens loc. cit 

Art XXV. Les fonds däposäs par les communes e(. Etablissements 
publica dans la caisse de seryice ^t dans la caisse d*amortissement , ou dans 
tonte autre caisse du gouvernement, leur seront remboursös par cinquibmes 
d^ann^e en annöe, k partir de la date du pr^ent trait^, sous la ddduction 
des avances qui leur auraient ^t^ faites, et sauf les oppositions r^guli^res 
faites sur ces fonds par des cräanciers desdites communes et desdits etablisse- 
ments publics.- 

*) Martens loc. cit. Seite 11. 
^ Art. XXVI. A dater du 1 Janyier 1814 , le gouvernement franpais 
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Dagegen verpflichtete sich Frankreich, alle Obligationen 
und andern Titel zurttekzugeben, welch§ in den ^besagten Pro» 
vinzen darch französische Armeen oder Administrationen behän* 
digt worden wären; diejenigen, weldie nicht mehr snirück- 
gestellt werden könnten, soltten als vemiclitet betrachtet werden. *) 
Diejoi^gen Summen dagegen, welche f£tr öffentliche Arbeiten an»* 
stehen, die bis Tsom 31. Deoember 1812 noch nicht vollendet 
waren, soUen denjenigen Begierungen zur Last fsdien, denen die 
betreffenden Gebietstheile zukommen; und es sollen dieselben 
durch die Commission bereinigt werden, welche mit der Liqui- 
dation der betreffenden Staatsschulden betraut wird.*) 

Das sind die finanziellen Bestimmungen des ersten Pariser 
Friedens, welche denjenigen Eeclamationen zur Unterlage dienen 
mussten, die von Privaten und Gemeinden bei Frankreich erhoben 
werden wollten. Durch diejenige Bestimmung (Art. XVIII), 
welche alle und jede Ansprachen der Staaten niedersdilug, 
war mittelbar auf die Bestitution aller in den Kriegen seit 1792 
eroberten Staatslasten, auf alle Kriegssteuem, Eequisitionen, so- 
wie auf alle Lieferungen, welche durch die Begierungen geleistet 
worden waren, verzichtet worden. 

Frankreich sollte die eroberten Gebietstheile zurückgeben, 



cesse d*^tre charg^ da paiement de tonte pension civile, militaire et eccl^sia- 
stiqne, solde de retraite et traitement de r^forme, k tput indiyida qni' se 
trouve n'^tre plus sttjet fran^us. 

1) Martens loo. citat. Seite 12. 

Art. XXIX. Le gouvernement fran^ais s'engage h faire reatitaer lea 
obligationa et autres titres qni aoraient 6t^ aaiais daxis lea provinces ocoup^es 
par les arm^es ou administrations fran^aiaea; et^ dans le caa oü la röstitu- 
tion ne pourrait en etre effectu^e, ces obligationa et titrea sont et demeurent 
andantia. 

*) Martena loa citat. Seitö 19. 

Art. XXX. Les sominea .qni seront d^ea ponr tona lea traraux d*tttilit^ 
publique non encore termin^a , ou terminda poat^xienrement au 31 D^embrei. 
1812 sur le Khin et dftna les d^partements d^tachös de la France par le prä- 
sent trait^, passeront & la cfaarge des futnrs possessenrs du territoire, et 
seront liquides par la eommiscaon oharg^ de la li(j[aidation de dettes des pays. 



Verhaut) luDgen fiber die KriegsonlsehSdiguDgen 
Uebrigen aber wollten die AllUrten dasselbe lätbt ra-drücken, 
D der Heffaui^beseelt, durch diese Mäsfi^tn« die reataarirte 
raasüe der Bonrbone im Lande ihrer Väter zu accreditiren. 
Wie unbegr&ndet diese Hoffoung war, sollten die alliirtett 
ichte nur zu bald «rfahren, indem diese im Gefolge der f rem- 
n Heere nach Frankreich ^rQckgekdirte Dynastie innert 
hreefrist schon durcb den Abfall des Heeres gezwungen worden 
, den Boden Frankreichs abermals zu veriassCn. 

b) Rückkehr Napoleons von der Insel Elba. 

Am 26. Februar 1815 hatte nämlich der Kaiser Napoleon 
; ihm als Aufenthaltsort eingeräumte Insel Elba verlassen und 
ir am 1. März im Golf Juan mit beiläufig 1500 Mann Truppen 
landet, von wo^er über Grasse nach Grenoble marschirte. 

Diese Nachricht hatte der Vorort ZUrich am 10. März 
«nds durch die Vermittlung der Regierung von Genf erhalten, 
: gleiclfzeitig anzeigte: Am 7. März, sei Napoleon in Grenoble 
it empfangen worden, indem die dort liegenden Truppen sich 



Bei diesecSachlage bat die R^ening von Genf dringend 
i eidgenössischen Schutz. 

Nach Empfang dieser höchst unerwarteten Mittbeilung hat der 
Igenössische Vorort Zärich sofort die nöthigen Anordnungen ge- 
)ffen, um Genf vor einem Handstreich sicher zu stellen, und 
dem Ende zwei Waadtländer Bataillone und einige Geschütze 
ch Genf beordert.') Gleichzeitig aber hat der Vorort alle mo- 
mtan abwesenden Tagsatzung$-G«sandtschaften durch Eilboten 
f den 11, März nach Zürich einberufen. Die Tagsatzung 
iimte ihrerseits nicht: 1) alle Stände zum eidgenössischen 
ifeehen und zur Mobilisirung . der Hälfte ihres betreffenden 
annschaftscontingentes aufeufordem; 2) der Müitärcommission 
; Volhnaeht zu ertheilen, von den bereit zu haltenden Trup- 
n so viele aufzubieten und am geeigneten Ort zn concentriren, 

■} Siake AbBohied dej TagMtiniis von 18U>, UI. Bd. Saite 197. 
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als der Drang der Umstände es erfordern dürfte; S) den Oberst- 
quartiermeister Finsler als eidgenössischen Repräsentanten in 
diejenigen Kantone zu senden, vo die militäi^schen Aufgebote die 
grösste Beschleunigung erheischten/) 

Am 13. März fasste die Tagsatzung auf Antn^ der diplo- 
matischen Gommission den fernem Beschluss: 1) mit vereinter 
Kraft und nöthigen Falles mit dem grössten Nachdruck zu han- 
deln; 2) allen bei der Eidgenossenschaft accreditirten fremden 
Ministem und dem französischen Herrn Gesandten insbesondere 
officielle Kenntniss zu geben von den Gesinnungen der Bundes- 
versammlung sowohl als von dem Zweck der getroffenen mili- 
tärischen Massregehi.') 

Am 15. März wurde beschlossen: 1) nicht nur die Hälfte, 
sondern das ganze 30,000 Mann starke eidgenössische Mannschafts- 
contingent in Bereitschaft und marschfertigen Zustand zu setzen ; 
2) die Zusammenziehung eines bedeutenden Tmppencorps an der 
südwestlichen Grenze, und 3) die Einziehung eines ersten voll- 
ständigen Geldcontingentes von Fr. 490,507 anzuordnen.') 

In dem Kreisschreiben, durch welches diese Beschlüsse den 
sämmtlichen Kantonen zur Kenntniss gebracht worden sind, 
kommt die bezeichnende Stelle vor: 



^) Siehe Abschied der TagsatzuDg von 1815, IIL Tbl. Seite 198. 

*) Siehe Abschied 1815, IIL Tbl. Seite 202. 

Durch den Ton der darcb die Tagsatznng selbst gebilligten Noten batte 
die Schweiz Napoleon gegenüber Stellang genommen, bevor sie noch von 
Seite des Auslandes irgendwelche Mittheilang darüber erhalten hatte, wie 
▼on Seite der Mächte .das Wied^rerscheiaen Napoleons in Frankreich auf- 
genommen worden sei. 

Die Noten an die bei der Schweiz accreditirten Gesandten von Oester- 
reich, Bayern, Württemberg, Holland und die Geschäftsträger von Russland, 
England und Neapel , sowie diejenige an den französischen Gesandten begannen 
mit der sehr bezeichnenden Phrase: „La nouVelle du döbarquement de Na- 
,ipol^on Buonaparte sur les cdtes de France , et la certitude que oet homme 
„trop fameuz se trouve les armes k la main dans une partie du royaume 
„peu ^loignde de Gen^ve et des fronti^res de la Suisse, ont engag^ la Dibte h 
nprendre des mesures de pr^oaution et de süret^.*' etc. 

s) Siehe Abschied 1815, III. Tbl, Seite 206. 
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^Die Tagsatzung geht in allen ihren Beschlüssen von deit 
^üeberzeugung aus, dass um die Ruhe und die Sicherheit des 
,, Vaterlandes unverletzt zu erhalten, keine Anstrengimg zu gross, 
„kein Opfer zu schwer sein solle. Hierin liegt unser wesentlich- 
,)Stes Staatsinteres3e, dass wir uns als unabhängige Nation zeigen, 
„dass wir mit Kraft und Entschlossenheit unser Freiheitsgefühl, 
„unser Ehrgefühl bewähren. Der Krieg Napoleon Buoilaparte's 
„gegen den rechtmässigen König von Frankreich bedroht, den 
„allgemeinen Frieden, die öffentüche Ordnung in allen Staaten. 
„Eine neue gewaltsame Erschütterung von Europa, ein neuer 
„Weltkampf, Länderverheerungen, Ströme von Blut, endlose 
„Revolutionen würden die Folgen dieses ünteniehmens sein, 
„wenn es je nach dem Will^ seines Urhebers gelingen könnte.** 

Am 20. März beschloss die Tagsatzung: „1) dass auch 
„die zweite Hälfte des eidgenössischen Militärcontingentes mobil 
„gemacht, in den Kantonen zusammengezogen und zum Abmarsch 
„berjöit gehalten werde, so dass auf den ersten Befehl des eid- 
„genössischen Oberkonunando's diese Gontingente wirklich auf* 
„brechen und zur Armee dirigirt werden können; 2) dass in 
„die eidgenössische Defensionslinie auch diejenigen Länder ein- 
„begriffen werden sollen, deren Wiediervereinigung mit der Schweiz 
„in Folge des Pariser Friedens vom 30. Mai 1814 durch die 
„Mächte zugesichert worden ist.**) 

Am gleichen Tage ernannte die Tagsatzung zum Ober- 
general der eidgenössischen Armee den General Baron Nicolaus 
von Bachmann von Näfels, Kant. Glarus. 

Am 20. März 1815 hatte somit die Schweiz aus eigenem 
Antriebe ihr ganzes Heer marschfertiggemacht und zum Schutz 
ihrer Selbständigkeit und Unabhängigkeit an .der bedrohten 
Grenze aufgestellt. Am gleichen Tage war der Kaiser Napoleon 
in Paris eingerückt und hatte Besitz von den Tuilerien und da- 
durch mittelbar von Frankreich genommen! 

Nachdem hiemit in Kürze angedeutet worden ist, wie im 



Siehe Abschied 1815, Ul. Thl. SeUe 214 Q. 804. 
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Schooss der schweizerischen Behörden das Wiedererscheinen 
Napoleons in Frankreich aufgenommen worden ist, soll nunmehr 
noch ' dargestellt werden, zu welchen Entschlüssen die am Con- 
gress in Wien versammelten europäischen Mächte sich durch 
dieses Ereigniss veranlasst gefunden haben. 

Auf die Nachricht von der Landung des kaum erst nach 
unsäglichen Anstrengungen überwimdenen grossen Eriegsfürsten 
in Frankreich vereinigten sich am 13. März die in Wien am 
Congress versammelten Gesandten von Oesterreich, Spanien, 
Frankreich, Grossbritannien, Portugal, Preussen, Russland und 
Schweden zu der Erklärung : 

„Napoleon Buonaparte habe sich durch sein Wiedererschei- 
„nen in Frankreich, in der Absicht, Unordnung und Umwälzung 
,, daselbst zu bewerkstelligen, ausserhalb des Schutzes der Gesetze 
„gestellt und vor aller Welt bekundet, dass mit Ihm Friede 
„und Ruhe unverträglich seien/ 

Die vorgenannten Mächte, von dem festen Entschluss ge- 
leitet, den Pariser Friedensvertrag vom 30. Mai 1814 aufrecht 
zu erhalten, erklärten dann ausdrücklich : „Napoleon Buonaparte 
„sei als Feind und Störer des Weltfriedens der öffentlichen 
„Rache verfallen.*) 



^) Siehe Martens, Snpplöment au Recueü des traute. Tome VI, B. 110. 
Dtelaration des Paissances, qui ont signö le traai^ de Paris röcmieB «a congr^s 
de Vienne sur r^vasion^de Buonaparte, A Vienne 13 lAßsk 1815. 

„En rompant ainsi la confention qai Tayaü Stabil k rille d*£lbe, 

Buonaparte d^truit le seul ütre Ugal auquel son exiBtence se trouyait atta- 
ch^. £n reparaiasant en Franoe , avec des projets de troubles et de beule- 
yersements, il »'est priy^ lui-mtoe de la protection des lois, et a manifeste, 
k la face de l'univers, qn'il ne saurait y aroir ni paix ni trdre avec lui,^ 
etc. etc. „Les puissances d^larent en con8^q«|ce que Napolten Buonaparte 
s^est placö hors des relations civiles et sociales , et que, oomme ennemi et 
perturbateor du repos du monde, il s*eat livr^ k la vindicte publique. ** 

„EUes d^larent en möme temps , que fermement r^solues de maintenir 
Intaot le trait^ de Paris du 30 Mai 1814 etc. etc., elles emploieront tous leurs 
moyei» et r^oniront tous' leurs efforts pour que la paix giSnörale . . . . ne soit 
pas troubl^ de nouTeau^ etc. etc. 

Bist. Archiv Bd. XIX. 4 



50 Verhaodlangen aber die KriegsentsciiädigaDgeD 

c) ÄlKanzvertrag der vier Gh'ossmäcMe vom SS. März 1815. 

Wenige Tage später, am 25. März, wurde dann ein Allianz- 
vertrag zwischen Oesterreich, Grossbritannien, Preussen und 
Russland abgeschlossen, durch welchen sich dieselben verpflich- 
teten, den Pariser Vertrag vom 30. Mai 1814 und die Beschlüsse 
des Wiener Congresses aufrecht zu erhalten und dieselben gegen 
die Pläne Napoleon Buonaparte's sicher zu stellen. Zu dem Ende 
verpflichteten sich die vier vorgenannten Mächte, bestandig jede 
150,000 Mann mit InbegriflF verhältnissmässiger Cavallerie und 
Artillerie gegen den gemeinsamen Feind im Feld zu halten 
und keinen Frieden zu schliessen, bis der vorgesetzte Zweck 
erreicht sei. 

Da der Zweck dieses Allianzvertrages aber kein anderer als 
die Erhaltung des öffentlichen Friedens war, so sollten alle europäi- 

k • • • • 

sehen Staaten eingeladen werden, demselben beizutreten. ^) In Folge 
dessen ißt von den bei der Schweiz accreditirten Gesandten von 
Oesterreich, Grossbritannien, Preussen und Äussland am 6. Mai 
die Einladung an die Tagsatzung gerichtet worden, der Allianz 



^) Siehe Martens, Supplement aa Becueil des trait^s. Tome VI, S. 114. 

Art. I. Les hantes Paissanoes contractantes s*engageiit solenneUement 
h röonir les moyens de leurs ^tats respectifs pour maintenir dans tonte 
leur int^grite les oonditions du traitö de paiz oonclu k Paris le 30 Mai 
1814, ainsi quo les stipulations arrdt6es et sign^s au Congr^s de Vienne 
dans le but de ocnnpyter les dispositions de ce ti^t6, et de les garantir 
Gotitre les desseins da NapoUon Bttonaparte etc. etc. 

Art. IL Quoiqu'un but aussi grand et auasi bienfaisant ne permette 
pas qu*on mesure les moyens destin^ pour Tatteindre et que.les bautes par- 
ües oontraotaates soient r^solues d^ eonsaorer tous cenz dtmt) d*apr^ leur 
Situation, EUes peuvent disposer, Elles sont n^anmoins convenues de tenir 
oonstamment en oampagne chacnne 150,000 hommes an complet y oompris, 
pour le moins, la proportion dW dizi^me de Cayalerie et une juate Propor- 
tion d^ArtiUerle, sans com^er les gamisons, et de les employer aotivement 
et da ooncert oontre Pennemi commun. 

Art. VII. Les engagements stipul^s par le präsent traitö ayant pour 
but le maintien de la paiz g6oärale, les bautes patties contractantes oon* 
▼iennent entr* Elles d^iuTiter toutes les puissanoes de PKurope k y aocdder. 
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vom 25« März jNamens der Schweiz beizutreten. ^) Die Mächte 
resehneten wohl um so sicherer auf einen unbedingten Anschluss, 
als durch die Erklärui^ des Wiener CSongresses die Schweiz 
sehr wichtige Zugeständnisse erhalten hatte, nämlich: das Ver- 
sprechen, durch einen besondem Act die ewige Neutralität der 
Schweiz anzuerkennen innerhalb ihrer neuen Grenzen; — die 
Einverleibung des Wallis, des Gebietes von Genf und des Für- 
stenthums Neuenburg als drei neuer Kantone und die Zurück- 
ei^tattung des Dappenthales; — die Vereinigung des BisÜiums 
£asel und des Gebietes von Biel ; — das Zugeständniss einer 
freien Handels- und Militärstrasse über Versoix, j^wischen den 
Kantonen Genf und Waadt.*) 

In der Note vom 6. Mai wurde den Verhältnissen der 
Schweiz so viel möglich Rechnung getragen und ausdrücklich 
bemerkt, „man beabsichtige nicht, der schweizerischen Neutralität 
Eintrag zu thun,' sondern wünsthe nur, den Zeitpunkt zu be- 
schleunigen, von welchem an diese Neutralität eine vortheilhafte 
und dauernde sein könne.*' Von diesem Standpunkt aus allein 
empfehle man der Schweiz, eine Haltung einzunehmen und Mass- 
regeln zu ergreifen, welche den ausserordentlichen Zeitverhält- 
nissen angemessen seien, ohne für die Zukunft verbindlich zu 
bleiben.?) 



*) Siehe Mftrtens, Supplement au Recueil des trait^s. Tome VI, Seite 
166, 167 n. 168 und Abschied 1815, DI. Tbl, Seite 243 n. 244. 

^ Siebe ^rtenSi Supplement au Kecoeil des trait^. Tome VI, Seite 
157 u. ff. . 

') Marte^s, Joe. citat., Seite 167. 

Les piussances respectent le sysi^me militaire d'une nation, qui, 6loign6e 
de toute ambitipn^ ne met des hon^pes snr pied que pour d^fendre son.indä- 
pendance et aa tranquilUt^; elles connaissent le prix que la^^uisse attaobe 
au maintien du principe de sa neutralit^; et ce n*est pointpour 7 porter 
atteinte, mala, uniquement pour acc^l^rer F^poque oü ce principe pourra dtie 
applicable d'u^e mani^re avantageuse et permanente, qu'elles proposent k la 
oonf6d Nation d^ prendre. une attitade et des ipesores ^nergiqnes, qui soient 
proportionn^es aus circonstances extraordinaires du temps, sans cependant 
tirer k cons^quence pour Tavenir. 
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' Die Schweiz war trotz dieser Wärdigung ihrer besond^i» 
Verhältnisse in ihrer Antwort vom 12. Mai sehr vorsichtig und 
beschränkte sich darauf, einerseits zu erklären, die von den^ 
Mächten anerkannte Neutralität der Schwdz mache es ihr zur 
Pflicht, an dem grossen bevorstehenden Kampf keinen andern 
Antheil zu nehmen, als denjenigen, der in der Vertheidigung 
ihrer Grenzen bestehe, worin schon eine s^hr mächtige Mit- 
wirkung zur Erreichung des gemeinsamen Zieles liege, und 
andererseits den Wunsch auszusprechen : dass die fremden Ar- 
meen das schweizerische Gebiet respectiren werden, insofern die 
Schwdz nicht selbst deren Hülfe anspreche.') 

d) Vertrag der Schweiz mit den vier Cfrossmächten vom 

20. Mai 1815. 

Am 20. Mai ist alsdann zwischen der Schweiz und den^ 
vier Grossmächten ein formlicher Vertrag abgeschlossen worden,, 
durch welchen dieselbe der Allianz vom 25. März insofern bei- 
tritt, als sie versprach, keine jener Allianz widerstrebende Ver- 
bindlichkeit einzugehen, ihre Grenzen stark genug zu besetzen,, 
um jede den AUiirten schädliche Unternehmung von dieser Seite 
her unmöglich zu machen. 

Hinwieder verpflichteten sich die Mächte der Schweiz ge- 
genüber: für Aufrechthaltung der am 20. und 25. März 1815 
der Schweiz durch den Wiener Ciongress gemachten Zugeständ- 



^) Mftrtens, loco oitato, Seite 169 De la netitralit^ reooimne k son 

avantage, comme base de ses rapports k Tenir avec toas les ötats, 11 r^snlte 
qae dans la grande Intte qni va s'engager, la part la plus efficaoe de la Suiss» 

doit n^cössairetnent oonsister dans la defense ^ergiqne de ses fronti^res 

Contid^röe en elle'-m6me la defense d\iiie Aronti^re de 50 lienes d'öte&dae^ 
qni sert de point d'appni anx monTements de denz ann^s , eat tme Coopera- 
tion non seulement tr^s-r^elle, mais encore de la phis haute importancei. 
Trente mille bommes et plns encore , ont 6t^ mis aar pied dans eo bot. D^ 
terminöe & maintenir ce döveloppement de forces, la Snisse «roit It son tonr 
ponvoir attendre de la bicnveillance des.pmssances, qn-aassi longtempii qn^ell^ 
n^appeUera pas elle-m^me leor seconrs, les arm^s respecteront son terri- 
toire etc. etc. 
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nisse, keine Müitirstrassen ' auf dem Gebiete d^ Sdiweiz and 
keine Sjätäler und Depots daselbst anzulegen, und nur im Nothr 
lalle und nach Einholung der Bewilligung der Tagsat2aLng über 
einzelne Oebietsstirecken der Schweif marschiren zu lassen; fUr 
4en Fall, als die (Grenzen der Schweiz bedroht sein sollten, 
derselben auf Verlangen beizustehen, der Schw^ den Ankauf 
Ton Waffen und Munition zu erleichtem und ihr mit Anleihen 

behilflich zu sein. ' 

Gleichzeitig wurde festgestellt, dass die Entschädigungen, 
^reiche dw Schweiz in Folge dessen zukommen sollen, durch 
Oommissarieb verembart werden sollen.*) Dieser Vertrag ist 
am 1!2. Juni durch 19 Standesstimmen ratifizirt worden; einzig 
JBasel, Waadt und Tessin hatten dagegen gestimmt.*) Die Art 
und Weise, wie die Schweiz dem Allianzvertrag vom 25. M&rz 
beigepflichtet hat, musste hier etwas einlässlicher behandelt wer- 
den, tim auf diese Weise' ffie Quote zu erkläi^fen, welche die 
Schweiz von der von Frankreich laut dem zweiten Pariser Frieden 
2u leistenden Eri^kosten erhalten hat. 

Die Darstellung der kriegerischen Ereignisse und politischen 
Verhandlungen, welche nun rasch auf einander folgten und mit 



^} Siehe Marieim loo. dUU, Seite 170—172^ 

Art. I. L^alliance contract^e par lea oours de la Graade*HreUgne, 
•d'Aiitriche, de Bussie et de Prasse, ajant pour bat de r^tablir la tranquillitö 
«t de maintenir la paix en Europe , et les int^r^ts les plus chers de la Suisse 
«*y trouvant ^troiteinent li^s , la Conföd^ration d^clare son adb^sio'n an mdine 
«yst^me. Elle s^engage k ne point 8*eA s^parer, k ne former aa<miie liaison, 
1^ n'^ntrer en ancune nögociation qni y nefait obntraire, et li; y ooop^rer 
di^t^hB ses moyens, Juflq[aes 1^ ce que le bot de cette alliance soit atteint. 

^rt. II La Soisse promet de tenir constamment en campagne 

vn Corps d^Armöe süffisant pour garantir sa frontiere contre tonte sttaque 
de Tennemi, et ponr empöcber de ce cdtä tonte entreprise qni pourrait nnire 
anz op^rationa ^e»- Arln^es alli^es. 

- ^) L»oa oUato art. lY. Les dispositions ultörieorea, rösnUantes de son 
aequiesofiment, ainsi qne les iadamnitöa qne la Snisse serait en droit da 
r^lamer, seront r^gl^s de gr^ k grö par des oommisBaires. 

') Siehe Abschied 1815, IIL Thl., S. 251^368. 
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der Schlacht bei* Waterloo und dem zweiten Pariser Frieden 
ihren Abschluss fanden, gehört nicht in den Bereich dieser 
Arbeit. 

Die Rolle, welche die schweizerische Armee dabei gespidt, 
ist keine erfrenliche gewesen, indem das'iitnnöthige Verlassen 
des Neutralitatsgriindsatzes durch den Einmarsdi mes Theile» 
der schweizerischen Armee auf französisches Gebiet wohl ebenso 
sehr zu beklagen war, als die Auflehnung, welche in einer 
schweizerischen Brigade gegen diesen Yormaiscb stattgefunden 
hat. Ersteres war zuverlässig ein politischer Missgriff, wo- 
durch etwelche militärische Erfolge hauptsächlich Im der Be* 
lagerung von Hüningen nicht aufgewogen wurden, und letztere 
schwächte das Vertrauen in die schweizerische Milizannee nn, 
Inland wie im Ausland. Auf dem diplomatischen Gebiet, hatte die 
Schweiz; mehi; Glück, obschon die Abordnung eines besondem 
BevoUmächtigten nach Paris gar zu lange verzögert worden ist. 

e) Abordnung des Herrn IHdet de Bochemont^ nach Paris 

und seine Instructionen. 

Erst am 16. August 1815 hat die diplomatische Kommission 
nämlich den Herrn Oberst Pictet de Rochemont von Genf als 
schweizerischen Bevollmächtigten nach Paris abgesandt^) und dem- 
selben folgende Aufträge ertheilt : , 

1) Die förmliche Anerkennung der schweizerischen ewigen 
Neutralität; in Vervollständigung des Art. XXXH des • Pariser 
Friedens vom 30. Mai 1814 auszuwirken.') 

2) Die Schleifung d^ Festung Hüningen zu verlangen, 
sowie diejenige der Festen Blomont, Joux und del'Eäuse, wo- 
bei der Grundsatz anerkannt werden solle, dass innerhalb des 



1) Siehe Beilage Litt. N. zum IIL Bd. des Abschied» 18U u. 15. > 
*) Monsieur Pictet de Bochemont est chsrgd de: solUoiter la d^lärat^on 
soleimene promiBe le 20 Mars, de demander qii^eUd ^mane des Sottrevaiiia «ox* 
mSmes et de faire tout oe qui d^peodra de lui poup que sa teneor seit eit 
tont point formeUe et satisfaisante. 
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Gebietes von 2 Standen von der Schweizergroize keine Festun- 
gen sollen gebaut werden dürfen. 

3) Für den Fall, dass eine Zerstückelung der Provinzen 
an der schwdzerisdien Nord- und Westgrenze beliebt werden 
sollte, so war Herr Pictet beauftragt, die Einverleibung des 
Pays de Gex vom Fort TEcluse bis Döle zu verlangen.' 

4) Durfte er unter den gleichen Voraussetzungen und unter 
dem Vorbehalt, dass die militärische Besetzung des neutralisirten 
Gebietes für die Schweiz facultativ bliebe, eine Ausdehnung 
des savoyischen Neutralitätsgebietes ansprechen. 

5) Auch die Einverleibung des Val des Rousses durfte 
unter Umständen angesprochen werden. ' * 

Für den Fall aber, dass Frankreich die Grenzen von 1792 
behalten sollte, hatte Herr Pictet mit allem Nachdruck zu ver- 
langen: 

1) Die Cession von Vernix mit der nöthigen Landzunge, 
um Genf mit Waadt zu verbi^dien. 

2) Die Neutralisirung des Pays de Gex und Verl^ung der 
firanzösischen Douanen hinter den Jura. 

3) Ausdehnung des savoyischen Neatralitätsbezirkes süd- 
westHch' von Genf. 

4) Vereinigung der Vall6e des Bousses. 

5) Eine Bectification der Neuenburgergrenze. 

Als Hauptpunkte für den Fall, dass gar keine Landabtre- 
tungen gemacht werden wollten, wurden eventuell bezeichnet: 

a) die Schleifung der Festungen, 

b) die Netitralisurung des Pays de Gex und des savojrischen 
Gebietes südwestMch von Genf, und die Entfernung der 
französischen Douanen. 

Die Billigkeit dieser Grenzregulirungen sollte Herr Pietet 
namentlich mit der Plünderung der schweizerischen Staats- 
schätze und Zeughäuser anno 1798, sodann mit der Cession 



* 



56 YerbandlaDgen über die KriegsealsehidigiiiigeD 

aller Ansprüche an Frankreich gemäss 4em AUianzvertrag 
von 1798 begründen.^) 

6) Endlich sollte Herr Pictet eine theilweise Vergütung 
der letzten Eriegskosten, verursacht durch das Wiedererscheinen 
Napoleon 3uonaparte's, verlangen, und dabei die Versicherung 
geben, dass aus dieser Bückvergütung ein eidgenössischer Kriegs- 
fond gebildet werden soll. 

Herr Pictet wurde mit einem Creditiv an die Minister 
Frankreichs und der Allürten versehen und mit Eiinführungs- 
schreiben an die Fürsten Mettemich und Hardenberg, Lord 
Castlereagh und Graf Nesselrode. 

f) Die Bestimmungen des zweiten , Fariser Friedens vom 

20. November 1815. 

Nachdem durch die Schl^^cht von Waterloo das Schicksal 
Frankreichs entschieden war und Napoleon auf den^ B616rophon 



Siehe Beilage N. znm AbBcMed ron 1814 n. 15, Ilt. Bd., 8te. 6. 

L^invAsion de la Suisse en 1798; le pillage de ses trösors , de sea 
araenaiu , de sea magaalns et de tonte esp^ce de propnötä publique ; lea oon- 
tributions Enormes impos^es aur quelques villea; la d^cb^ance de toutes lea 
cr^ances que plusieurs cantons posis^däient sur la Franoe ou sur des Etats 
ou TiUea de Franise, effectu^ d*mi trait de plume par le 8oi-4isaot trait^ 
de paiz de 1798; enfin Tentretien des arm^ franpaiaes pendaut q^tre 
ans, ont appauvri la Suisse, ruin^ sou aisanoe publique, portä Tatteinte la 
plus sensible & nombre de fortunes particuli^res. L*administration de Tannäe 
dans les deuz demi^res annäes oü la reconnaissanc^ des ' foumitures devinK 
un peu plus rdgnlibre^ a aeule laissö dans rarehiTe belvötique pour prbs de 
vingt millions de bona, qui ont 4t4 liquides, mais dont jamais on n*a pu 
tirer quelque cbose. 

Sans doute il serait difficile d*obtenir des indemnit^s pour des pertes 
aussi ^ormes; la Di^te ne reut pas en r^clamet non plus, mais le 
simple ezpoa^ de ces faits auffira pour repousser V^trange reproobe d*ingrati- 
tude que des atitorlt^s fran^aises semblent rouloir ^^ii;e h la Suisse, paroe 
qu*k r^poque actueUe eile cberche h! obtenir dea avantages pour la süret^ 
de ses fironü^rea. La Gonliöd^ration ae r«$cl4mera pas non {dus le rembourse- 
ment des aommea qu*eUe a 6i6oh\ig6Q de ^layer pour «limenter le aerrice 
c^itul^ d^s 1807 jusqu* k 1813, et oependant ce^HSommes s^^l^vent k plu- 
sieurs milliona. 



\ 
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« 

Zuflttdit gesucht hatte, wurde am 20« November 1815 zwischen 
Frankreich und den Alliirten der sogenannte zweite Pariser Frie- 
den abgeschlossen.*) 

Die Bestimmungen dieses Friedens, die auf die Sdiweiz 
Bezug haben, sind folgende: 

Art. I. Les 'frontiferes de la "France seront telles qu'elles 1) Bück- 
6taient en 1790 sauf les modifications de part et d'autre qui se ■*®°*"** 

der 

ttouvent indiqu^ dans Farticle prfeent: GroMen. 

3) PoWr itablir une communication directe entre le canton 
de Geneve et la Suisse, la partie du pays de Gex, bom6e ä 
Testpar le lac L^man, au midi par le territoire du canton de 
Genfeve, au nord par celui du canton de Vaud, k Tonest i.ar 
le cours de la Versoix et par une ligne qui renferme les 
communes de GoUex-Bussy et Meyrin, en laissant la commune 
de Femey ä la France, sera cM^e ä la con!M6ration h^lvätique^ 
ßbur fetre r6unie au canton de Genfcve. 

La ligne des douanes fran^ises sera plac6e ä Fouest du 
Jura, de maniere« que tout le pays de Gex se trouve hors de 
cette ligne. 

4) Les fronti^res du canton de Geneve jusqu'ä la M^di- 
terranöe. La ligne de dömarcation sera celle qui en 1790 s6paratt 
la France d^t la Savoie et du eomtö de Nice, etc. etc. 

Art. III. Les fortifications d'Huningue ayant 6t^ constam- ^ ^ ^' 
ment un objet d'iüquiötude pour la ville de Bftte, les hautes pe^iuM 
parties contractantes , pour donner ä la confM6ratioti häv^lique Hfiakigw. 
une noüvelle preuve de leur bienveiljance et de leur soüicitude 
sont' convenues entre elles de faire d^molir les iörtifieations 
d'Huüingue, et le gouvemement fran^is s'engage par le mdme 
motif ä ne les r^tablir dans mim temps, el ä ne point les rem- 
placer par d'autres fortifications ä une distancemoindrefque trois 
lieiies de la ville de BMe, ^J' ^ :^ 



'j , • •• if 



^) Siehe 'MaHens't'Sap^yment aA Hecneil dBä'Traitös, 'Tömo VI, Seite 
682-691. : ' 
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8) Rück- La neutralitö de la Suisse seta ^tendue au territoire qui 

a ^ N ^ . ®^ trouve au nord d'ane ligue ä tirer depuis Ugine , y coiopris 
traiit&t cette ville, au midi du lac d'Annecy, par Faverge jusqu'ä L6- 
eheralne, et de lä au lac du Bourget jusqu'au Bhöne, de la 
m^me manlke qu'elle a 6tö 6tendue aux provinees de Ghablais 
et de Faucigny , par Tarticle. 92 de Tacte final du congr^ de 
Vienne. 

4) In Bo- xrt^ IV. La partie p^cuniaire de rindemmtä ä fournir 
^.^ ^^ par Ja France aux puissances alli6es, est fix6e ä la somme de 
kosten, scpt cents millions de fraucs. Le inode, les termes et les ga- 

ranties du paiement de cette somme seront r6gl6s par une eon- 
veution particuli^re qui aura la m^me force et valeur qui si eUe 
6tait textuelleraent ins6r6e au prfeent trait6. 

Durch Art. V war die Besetzung der französischen Grenze 
durch alliirte Truppen längstens während fünf Jahren und von 
einem Corps, das 150,000 Mann nicht übersteigen soll, stipulirt 
worden, und zwar sollte dieses Corps folgende Plätze besetzen: 
Cond6, Valenciennes, Bouchain, Cambrai, le Quesnöy, Maubeuge, 
Landrecy, Avesnes, Rocroy, Givet avec Charlemont, MÄziferes, 
S^dan, Montm6dy, Thionville, Longwy, Bitsch et la tÄte de pont 
du Fort-Louis. 

Der Art. IX , mit dem wir es hier ■ namentlich zu thun 
haben werden, lautet; . 

5) In Betr. j^^ hautes partie^ contractantes 8'6tant fait repr^s^ter les 

der Bnt- ■ ■ xr r 

g^i^^i^ diS^re9te3 jr6clamat;ons provenant du fait de la non*ex6eutioi) 

gongsan- des articlc^ 19 et suivants du trait6 de 30 Mai 1814, aifisi 

sprachen q^e ^^ , articlea; additioanels de ce trait6 sign6s entre la Grande» 

meinden B^^**^^ ®* laFi-ancfi, d^siraut de rendre plus efficaces les disr 

und Parti- positionß ;:^nc6es dans ces articles, et ayant, ä cet efiEet, d6- 

oniaren. termin6 par deux. Conventions s6par6es, la marche ä suivre de 

part et d'autre pour Tex^cution compl^te des articles sus-mi^^ 

tionnfes, ces deux dites Conventions telles qu'elles se trouvent 

jointes au prfeent trait6„ auront la m6me force et valeur que si 

eUes y ^taient textuellement ins6r6es. 
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Wir haben nun noch die BestimamngeB der in^iArt. IV 
und Art. IX vorbehaltenen besondem Conventionen anzitführeB^ 
insoweit dieselben sowohl auf die theilweise Yergütung der* Kriegs«» 
kosten der Schweiz, als auf diejeiiigen Beclamationen Bezug IMeriy 
die gemäss Art. 19. und folgende des Friedensrertrages vom 30. 
Mai 1814 von Gommunen und Particularen gemacht werden 
konnten. 

g) Die VertJieilung der Kriegskosten auf die einzelnen Staaten; 

der Äntheil der Schweiz. 

* ■ . • • 

Die Form, in welchei; die 700 Millionen Eriegskosten durch 
Frankreich innerhalb fünf Jahren den Alliirten bezahlt werden 
sollten, ist durch eine besondere Convention vom 20. Novembar 
1815 geregelt.*) Schon am 6. November war über die Art der 
Vertheilung dieser 700 Millionen eine besondere Convention ab* 
geschlossen worden,') laut welcher von den 700 Millionen fiir, 
Grenzfestungen g^en Frankreich 1377« Millionen verwendet 
werden sollten, und zwar: 

fiir Befestigungen in den Niederlanden, 60 Millionen 
„ ^ in Preussen 20 „ 

„ 9 in Sardinien 10 ,, 

„ 9 in Bayern 15 ^ 

^ ,, in Spanien 7V< ^ 

„ „ :in Mainz ^ . ..n ,. 

9 eine neue Bundesfestung am Qberrhein 20 . ,^ 

Die übrig bleibenden 562 V< Millionen sollten nach dem. 
Yerhaltniss der von jedem einzelnen Staat geleisteten Hülfsteuilpen 
vertheüt werden; jedoch konnte dieser Grundsatz nicht auf alle 
Staaten seine Anwendung find^, daher denn die Betheiligung dic«*^. 
ser. Staaten, die. sidi aus diesen, oder jenen Gründen in aMis-: 



*) Siehe Martens, Supplement an RecueU des Traitös, Tome VI, Seite 
692 IL ff. 

') Siehe lla(rteii&, Supplömdnt au Becneü des Trait^, Tome VI, Mtm 
676 u. ff. 
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nabmsweiser Stelteng be&nden, besonders norrairt worden ist^ 
wie folgt: 

Art. IV. Quoique toys les Etats alU^s ayent lait preuve 
dur nbilnie zele et da mfime d^vooement poar la cause commime, 
il y en a cependant qoi, comme la Saide, dispens^e 4kß le 
commencelnent, vü la difficolti de faire passer la Baltique ä ses 
troapes, de tonte Cooperation active^ n'ont point fait d'effort da 
tont, on qui en ayant fait rSellement, ont 6t6, ainsi qae TEspagne, 
le Portugal, le Dannemarc, emp^ch^ par la rapidit6 des 6väne- 
ments de coop^rer. efficacement au succes. La Suisse qui a rendu 
des Services tres-össentiels k la cause commune, n'a pas acc6d6 
sous les m^mes conditioiis que les autres alliös au trait^ du 
25 Mars. Ges Etats se tronvant par lä dans une pösition diffä- 
rente qui ne pennet pas de les classer avec les autres Etats 
allife d'apres le nombre de leurs troupes, on est convenu pour 
leur faire obt6nir, autant que les circonstances le permettent, une 
juste indemnisation, que 12 V« Millions seront distribuöes de ma- 
niere que TEspagne en re<joive ". . . . 5 Millions 

Le Portugal 2 „ 

Le Dannemarc 27« « 

1) Antheii La Suisse 3 jf 

d. Schweiz j)^j.ch Art. Xm wurde in Betreff des Modus, wie diese 

An den 

durch Summen ausgerichtet werden sollen , Folgendes festgesetzt : 
Frank- Art. XIIL Afin d'eviter les nonibreux inconvenients ^ui 

reich zu r6sulteraient d'un manque d'unit6 dans le recouvrement des som- 
ewten en ^^ s^ payer par la France, ila^t^arr^, qu'une commission*) 
kosten. r6sid€fnt.e ä Paris sera seule chargte de ce reoouwement et qu'au- 
cun des Etats participant ä ce payement ne traitera ^r cet 
dbjet en particulier ayec le Gouvernement fran^ais, et ne de^ 
mandera, ni recevra les bons, par le moyen desquels le paye- 
ment s'effectuera,- de lui directement et sans Intervention de la- 



') Diese Commission wurde besteUt aus den Herren ron Barbier fflr 
Odsterreich, Prll8td«nt; von Gerrais für Bassland; Dramttond f&r Gross- 
Britannien; Piotas für Preussen. 
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dite commissioD. Gette commission sera compos^ de Gommis- 
saires de rAutriche, de la Russie, de la Grande-Bretagne et de 
la Prasse, qui traiteront avec le Gouvernement fran^is. U sera 
libre smx autres Etats alli6s de d616guer ^alement des com- 
missaires pour soigner directement leurs int^r^ts aupfte de la- 
dite commission , laquelle sera chargte de leur remettre lee effets 
ou Targent qu'elle recouvrera pour eux, etc. etc. 

Nachdem der eidgenössische Yorprt Zürich mit Schreiben 
vom 9. Februar 1616 vom schweizerischen Geschäftsträger in 
Paris , Herrn Tschann , nähere Ausb;ttnft über die Art und Weise, 
wie die der Schweiz zugesprochenen 3 Millionen Franken Kriegs- 
entschädigung bezogen werden können, verlangt hatte'), fasste 
er am 4. und 15. März die einschlagenden Beschlüsse, gemäss 
welchen der Bezug dieser Gelder dem zürcherischen Banquier- 
haus Conrad Schulthess & Comp, gegen eine Provision von V« % 
übertragen wurde (V«Vo soUte dem schweizerischen Geschäfts- 
träger zukommen). 

Am 22. Juli 1816 beschloss sodann die Tagsatzung, dass 2)DiedaT- 
der ganze Betrag der eingehenden Contributionsgelder unbedingt •^^«*%- 

liehen Be~ 

und ausschliesslich zu militärischen Vertheidigungsanstalten des gchiügge 
Vaterlandes verwendet werden solle, und am 13. August 1816 der Tag- 
wurde nach Anhörung eines sehr interessanten Commissional- »»*«ang. 
berichtes folgender Beschluss gefasst: 

>„Die Tagsatzung beschliesst : * 
„Die von Frankreich in Folge des Pariser Tractates vom 
„20. Wintermonat 1815 an die Schweiz zu bezahlenden drei 
„Millionen französischer Franken sollen in drei Abtheilungen 
„vertheilt und ihre Verwendung nach dem ausschliesslichen Zwecke 
„militärischer Vertheidigungsanstalten de& Vaterlandes auf fol- 
„gende Weise bestimmt sein: 

„1) Die bereits eingegangenen und noch diestens dngehen- 
„den Gelder bis auf die Summe von 600,000 Sdiweizerfiranken 



^) Siehe Protokoll des Torörtliofaen- Staatsratbs Tom 9. Februar 1816, 
Nr. 161.^ 
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„sollen einstweilen als Supplement def verfassungsmässigen Eriegs- 
„cässe und zu deren bestimmtem Zweck niedergelegt werden, 
„und dabei dem Vorort überlassen sein, einen Theil davon an 
„Zins zu legen, insofern solches mit gehöriger Sicherheit so^ge- 
„ Schlehen kann, dass im Falle der Noth ungesSumt und ohne 
„Verzttg^ darüber disponirt wetden- kann. 

„2) Die nachheir eingehenden SuÄmen bis auf den Betrag 
„von 800,000 Schweizei^frabken sollen eiile für 20 Jahre nicht 
„anzugreifende Keservecasse bilden, zinstragend gemacht und die 
„davon fällenden Zinse jäMiclj zur Aeufhung und Vennehrung 
„dieses feeserVeföndes zum Capital geschlagen werden. 

/„3) Die letzteingehenden 600,000 Schweizerfranken sollen 
^zu einer ebenfalls zinstragenden Currentcasse formirt und aus 
„dem jährlichen Zinsertrag die Ausgaben der Militäraufsicht und 
„der Zentralmilitäranstalten nach Verfügung der Tagsatzung be- 
stritten werden." Etc. etc.*) 

, Die militärische Niederlage und finanzielle Schwächung 
Frankreichs ist dergestalt zum Ausgangspunkt der militä.rischeii 
Erstarkung der Schweiz geworden, indem dadurch die erste 
Gründung .einer bleibenden schweize^^ischen Kriegscasse ermöglicht 
wden.ist 

Es ist nicht unsere Absicht, hier die Abwicklung der Ab- 
zahlung dieser i Mälfionen franz. Franken Kriegskosten an die 
Schweiz^ deren Liquidation durch den schwmerischen Geschäfts- 
träger in Paris, Herrn v* Tschann, besorgt Iworden ist, näher zu 
verfolgen. Dagegen glauben wir Auszüge aus einigen officiellen 
Correspondefazen unsern JLesem vorlegen zu dürfen, au^ welchen 
-dieselben sich ein Urtheil darüber bilden mögen, wie verschieden 
die damalige Lage Frankreichs von der g^enwärtigen war. 

£aum war nämlich die erste Rate der Kriegscontribution 
bezahlt, als man sich in Frankreich schcfn entmuthigf zu haben 



1) Siebe AbsoKied von 1816, zweite Ausgabe, § XII, S. 46-^52. 
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scheint.' Am 20. Mai 1816 sclirieb «der schweizerische LiquL- 
dationscommisaär, Herr v. Haller, diesfalls an den Vorort: 

^'ignore de quel oeil on envisage en Suisse la position de 
la France. Ici on est g6n6ralement convaincu que j.amais eUe 
ne pourra remplir les engagements des trait6sl 

La perte des colonies, je veux diiie celle de. St.-Domingue 
en fait une tres-grande dans sa balance, etc. — Si les trait6s 
sont ex6cut6s , eile doit n6cessairement voir exporter environ 
un milliard de son num6raire et comme sa circiüation Interieure 
en demande deux il doit n^cessairement r^sulter d'un pareil 6tat 
ou la cr6ation d'un papier monnaye, ou une c6ssation de paye- 
ment, etc. etc. 

La 16gert6 frangaise croit et le dit meme d6jä que la dette 
' pourra Stre sold6e avec le Canon! Thomme pensant söurit et 
rhomme instruit voit que le roi dans le moment n'a pas 30,000 . 
hommes eflfectife sous les armes, tandis qu'il en faudrait 200,000 
pour donner ä la Frapce une attitude assez imposante pour oser 
revenir sur les trait6s, et se dispenser alors d'6xporter chaque 
jour cinquante mille francs, joug, que les memes trait6s, lui ont 
imposö.** 

Am 9. December 1816 meldete der schweizerische Geschäfts- 
träger in Paris, Herr v. Tschann, (siehe vorörtl. ProtocoU vom 
^17. bec.) der Herzog von Richelieu hiabö den Ministem der vier 
Hauptmächte erklärt,, „dass der französische Schatz in seiner 
gegenwärtigen Erschöpfung die in den nächstkommenden Monaten 
Januar und Februar verfallenden Bons des vierten Quartri- 
mesters der Contributionsgelder unmöglich bezahlen könne u. s. w. ; 
man werde dafür sorgen, dass dieselben im Monat März und 
den folgenden Monaten bezahlt werden u. s. w. Russland, Oester- 
reich und England hätten dazu eingewilligt; Preussen, das seine 
Bons bereits verkauft hatte, konnte nicht darauf eingehen; in 
derselben Lage befand sich auch die Schweiz. 

Am 15. December wurde dann von allen vier Grossmäch^ 
ten, Oesterreich, England, Preussen und Russland, eine förmliche 
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Convention mit Frankreich abgeschlossen, ^d'apr^ laqueUe les 
^payements desdits bons seront suspendas pendant les deux 
^mois de Janvier et de F6vrier et remplacös par d'autres lesquels 
^seront r^partis par portions ^les sur les six mois suivants^ 
u. s. w. 

Dies mag genügen, um einen Vergleich zwischen damals 
und jetzt zu machen. Damals hatte Frankreicli grössere Mühe, 
eine Kriegäcontribution von 700 Millionen zu bezahlen, als gegen- 
wärtig diejenige von 5 Milfiarden. 

Ohne uns indessen dabei länger aufzuhalten, beschränken 
wir uns darauf, zu erwähnen, dass am 13. Februar 1821 die 
letzte Rate der Eriegskosten bezahlt worden ist, und dass laut 
Bericht des schweizerischen Geschäftsträgers in Paris d. d. 4. Aprü 
1821 an Kapital und Zinsen von Frankreich als Eri^skosten 
der Schweiz bezahlt worden sind Fr. 3,030,889. 30 Cts. Der 
nähere Detail ist im unten citirten, von J. Fr. Paris zusammen- 
gestellten Generaltableau über die Bezahlung der 700 Millionen 
Franken Kriegssteuem enthalten. 



1) Siehe yorörUicbes ProtokoU vom 24. Febr. 1821 und Tom 21. AprU 
1821 tmd Tableau g^närftl du payement de rindemnitö p^caniaire de 700 
miUions , fait par la Franoe aux puisBances aUiäes en veriu da trait^ de paiz 
sign^ ä Paris le 20 NoYemI|^*^.lB15, pr^ent^ le 28 Fevner 1821 par J. Fr. 
Paris. 

Die die Schweiz betreffenden Zahlen dieses Tableau sind folgende: 

Quote-part de la Suisse payable en cinq annöes k partir da 1 Decbr. 
1815 jusqa'aa 30 Nov. 1820, joar par jour en portions ^es, fcs. 3,000,000. 
II % dt^ pay6 dans les trois premi^res ann^es da 

1 D6o. 1815 — 30. Nov. 1818 fcs. 1,800,000 

il restait ä payer dan^ les deaz ann^es sai- 

vantes jasqa'aa 30. Nov. 1820 fcs. 1,200,000 

1 d^daire la qaote-part dans la r^partition de 15 milHons pass^es au d^compte 
en verta de la Convention eonolae ä Aix-la-Chapelle le 9 Oetobre 1818, sav^ir 
1) des int^rdts de 8 mtflions aocord^s pour Tanticipation de la somme restante 
de 280 millions dont le payement devait se faire en 9 mois fcs. 84,285. 71, 
Dödnction faite il restait k payer en 9 mois k partir da 6 Janvier jasqa'aa 
6 Sept. 1819 fcs. 1,165,714. 19. 
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h. Die Bestimmtmgen des zürnten Pariser-Friedens tmd der 
iezügliclm^ Convention vom 20. Nwember 1816, rücksicktlieh 
der in Art. 19 des Friedensvertrages vom 30. Mai 1814 vor- 

behaltenen Entschädigungen. 
Diejenigen Liquidationsverhandlungen, rücksichtlich welcher 
wir unsem Lesern einige nähere Details vorzul^en beabsichtigen, 
\ 

Le payement de cette somme restante de 265 millions a M ddfini- 
üyement r^gl^ par les conyentions du 11 Nov. 1818 et du 2 FeYrier 1819 et 
a 4t4 öffectn^ de la mani^re siiiyante saToir: 

1) par lea maisons Hope et Barring fikrtg & Comp. 

Quote-part payable en dix-fanit moia k partk du 6 Join 1819 jnsqu'au 

6 Join 1820 f08. 725,822. 11 

k d^duire Tescompte ponr anticipation du terme ,| 8,684. 54 

pay^ en numdraire du 6 Janvier jusqu*au 6 Noy. 1819 fca« 717,137. 57 

2) 100 millions en bona royaoz paYables du 1 Janvier 1820 au 28 Ferner 
1821, jour par jour en portions Egales et portant un int^r^ de 5 %. 
Quote-part dans les derni^res 100 millions . . fcs. 439,892. 18 
qui ont 6i6 net pay^s. 

Total du payement effectif de rindemnitö p^cuniaire fcs. 2,957,029. 75 
Interdts pour la Prolongation des termes conyenus 

1) ponr la Prolongation des termes joumaliers du 

1 Juin jusqu^au 30 Noy. 1817 .... fcs. 2,904. 05 

2) des 165 millions payables par les maisons Hopo 
et Barring fr^es & Comp, en 18 mois an liea 

de 9 mois quote-part des int^rdts suryenus . fcs. 13,609. 16 
k d^duire Tanticipation des-dits inter^ts. . . ,, 133. 88 

Net payd fcs. 13,475. 28 

3) La jouissance des rentes d^pos^es ponr la garantie 

des 100 millions du 22 Sept. 1818 au 31. Mai 1820 fcs. 49,232. 64 

4) Int^röts k raison de 5 7o des 100 millions pay^s du 

1 Janvier 1820 jusqu^au 28 F6vr. 1821, jour par jour fcs. 8,247. 98 
Total du payement effectif des int^r6ts pour Prolon- 
gation des termes conyenus . . . • . fcs. 73,859. 95 
Somme totale pay^ tant cn capital qu'en interdt fcs. 3,030,889. 70 

Die grössten Entschädigungen erhielten: 

Preussen mit Fr. 157,921,786. 27; England mit Fr. 124,835,634. 22; 
Oesterreich mit Fr. 113,256,632. 67 und Russland Fr. 100,104,928. 38. 

Siehe Martens, Supplement au Becueil des Trait^s, Tome VI, 677 — 681 
und 692—695. 

Hlst. ArehiT Bd. XIX. 5 
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stutzen sich auf Art. 19 des ersten Pariser-Friedensvertrages vom 
30. Mai 1814 und auf die zweite vorerwähnte Convention vom 20. 
November 1815, deren Titel folgendermassen lautet*): 

Convention conclue en conformit6 de Tarticle neuvieme du 
trait6 principal et relative aux r6clamations provenant du fait 
de la npn-ex6cution des art. 19 et suivants du trait^ du 3D. 
Mai 1814 entre la France d'une part et FAutriche, la Prusse 
et la Russie et leurs alli6s, de Tautre, sign^e ä Paris le 20 No- 
vembre 1815. 

Durch diese Convention wurde nun festgesetzt, dass gemäss 
Art. 11 des Friedensvertrages vom 20. November 1815, durch 
welchen der Vertrag vom 30. Mai 1814*) bestätigt worden sei, 
die Art. 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 30 und 31 jenes Ver- 
trages, insoweit dieselben nicht durch den neuen Vertrag ver- 
ändert worden seien, neuerdings bekräftigt werden sollen. Diese 
Art. 18 — 25 des Vertrages vom 30. Mai 1814, welcher die Basis 
der zu eröfihenden Unterhandlungen bildeten, folgen hier ihrem 
ganzen Inhalt nach: 

Art. XVin. Les puissances alli^es voulant donner ä s. M. 
tres-chr6tienne un nouveau t^moignage de leur d6sir de faire 
disparaitre, autant qu'il est en elles, les cons^quences de T^poque 
de malheur, si heureusement termin6e par la prfeente paix, 
renoncent ä la totaUt6 des sommes que les gouvemements ont 
ä r6clamer de la France ä raison de contrats, de foumitures, 
ou d'avances quelconques faites au Gouvernement fran^ais dans 
les diflKrentes guerres qui ont eu lieu depuis 1792. 

De son c6t6 S. M^ trte-chr6tienne renonce ä toute r6cla- 
mation qu'elle pourräit former contre les puissances alli6es aux 
mSmes titres. En ex^cution de cet article les hautes parties 
contractantes s'engagent ä se remettre tnutuellement tous les 



^) Siehe Härtens, Supplement au Beoueil des Trait^s, Tome VI, Seite 
717-734. 

*) Siehe Martens, loo. cit., Tome VI, Seite 1—18. 
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titres, obligations et documents qui ont npport aax cr6anoes 
aoxqttelles alles ont rtciproquement renono6. 

Art. XIX. Le gauvernement fran^ais 8'ei^;age ä faire 
liquider et payer les sommes qu^il se trouverait devoir d'ailleurs 
dans des pays hors de son territoire en vertu de contrats ou 
d'autres engagemente formeis pass4s, entre des ' individus oudes 
Etablissements particuliers et les autorit^s frauQaises, tant pour 
foumitures qu'ä raison d'obligations 16gales. 

Art. XX. Les hautes puissances contractantes nommeront, 
imm^diatement aprfes TEchange des ratifications du pr&ent trait6, 
des commissaires pour regier et tenir la main ä rex6cution de 
Tensemble des dispositions renferm6es dans les articles XVin 
€t XIX. Ges commissaires s^occuperont de Fexamen des r6cla- 
mations, dont il est parI6 dans Tarticle pr^Ment, de la liqui- 
dation des sommes r6clam6es, et du mode dont le gouvernement 
frangais proposera de s'oq acquitter. Hs seront chargte de m£me 
de la remise des titreS, obligations et documents relatife aux 
€r6ances auxquelles les hautes parties contractantes renoncent 
mutuellement, de mani^re que la ratification du r^ultat de leur 
travail compl^tera cette renonciätion r^dproque. 

Art. XXI. Les dettes sp^cialement hypoth6qu6es dans leur 
origine sur les pays qui cessent d'appartenir ä la France ou 
€ontract6es par leur administration Interieure, resteront ä la 
diarge de ces mfemes pays.- II sera tenu compte en cons^quence 
^au gouvernement frangais ä partir du 22 D^cembre 1812, de 
Celles de ces dettes qui ont &tk converties en inscriptions au 
grand*livre de la dette publique de France. Les titres de toutes 
Celles qui ont 6tA pr^partes pour Tii^cription et n'ont pas en- 
core 6t6 inscrites, sercmt remis aux gouvernements des pays f 

respectifs. Les £tats de toutes ces dettes seront dresste et 
arr^t^s par une commission mixte. 

Art. XXn. Le gouvernement frangais restera charg6 de 
son cöt6 du remboursement de toutes leg sommes vers6es par 
les sujets des pays d-dessüs mentionn6s, dans les caisses fran- 
^faises, soit ä titre de cautionnemens, de d6pdts ou de consignation. 



68 VerhandluDgen ttber die KriegsentschidigiingeD 

De mßme les sajet$ fran^ais, serviteors desdits pays, qui out veraß 
des sommes ä titre de cautioxmem^ts, d^pots ou consignations,. 
dam leurs trteors res^pecäfs, seront Moment rembours6s. 

Art. XXm. Les tiitulaires de place» assujeties ä cautionne^ 
ment, qui n'ont pas de maniem^t de ieniers, s^ont remboura^ 
avec les int6r6ts jusqu'ä par£ait payement ä Pafis, par emqiuäme 
et par ann6e, k partir de la date du pr6s^t trait^. 

A r^gard de ceux qui sont comptables, ce remboursemeDt 

commeucera au phis tard six mois apr^ la Präsentation de leur» 

' cbmptes, le seul cas de malversation exceptö. Une copie du 

demier compte sera remise au gouvemement de leur pays^ pour 

lui servir de renseignement et de point de d6part. 

Art. XXIV. Les d^pdts judiciaires di eonsignations faits 
dans la caisse d'amortissement en ex6cution de la loi du 28 Ni* 
v6se, an 13 (18 Janvi^ 1805) et qui appartiennent ä.deshabi- 
tants des pays que la France cesse de possMer, seront remis 
dans le terme d'une ann^e k compter de l'^hange des ratifi*» 
cations du pr^nt trait6, entre les mains des autoritös desdits 
pays ä Texception de ceux de ces d^pöis et eonsignations, qui 
Interessent des sujets frangais, dans lequel cas ils resteront dans 
la caisse d'amortissement, pour n^^re remis que sur les justifi- 
cations r^sultantes des d6cisions des autorit^s comp^tentes. 

Art. XXV. Les fonds d^pos^s par les communes et Eta- 
blissements publics dans la caisse de Service et dans la caisse 
d'amortissement, ou dans toute autre caisse de gouvernementy 
leur seront remboursEs par cinquiäme d'ann6e en ann^e, k partir 
de la ratification du präsent trait6, sous Ja d^duction des avances 
qui leur auraient ^tk faites, et sauf des oppositions r^guüEreS' 
T faites sur ces fonds par des cr^anciars desdits Etablissements 

publics. 



Ebenso folgen hier die massgeb^den Bestimmungen der 
Convention vom 20. November 1815 im Originaltext: 

Art. II. En conformit6 de cette disposition S. M. T. C. 
prom^ de faire liquidar dans les formes d^aprEs indiquEes, 
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toutes les sommes que la • Franoe se trouve devoir dans les pays 
liors de son territoire td qu'ü est constitaö par le trsAtk auquel 
la präsente Convention est annex^e, en vertu de Tart. 10 du 
traitä de Paris du 30 Mai 1814, Soit ä des indivictus, soit ä 
des communesj soit ä des itäbüssements particuliers dont les 
revenus ne sont pas ä la disposition des gouvemements. 

Gette liquidation s'^tendra sp^cialement sur les r^clamations 
suivantes : 

1) Sur Celles qui concemaient les foumitures et pr6stations 

de tout genre t^tes par des communes ou des individtis, et en 

> 

g6n6ral par tout autre que les gouvemements en vertu des con- 
trats ou des dispositions äman6es des autorit^s administratives 
fran?aises renfermant pl-omesse iepayement; que ces foumitures 
et prfestations aient 6t6 6flfectu6es, dans et pour des magasins 
militaires en g6n6ral, ou pour Papprovisionnement des villes 
et places en particulier, ou enfin aux arm6es fran^aises, ou ä des 
d6tachements de troupes,. ou ä la gendarmerie, ou äux'adinini- 
strations fran^aiises, ou aux hdpitaux militaires, ou enfin pour un 
Service public quelconque. 

Ces livraisons et pr6stations seront justififees par les regus 
des gardes-magasin , officiers civils ou militaires, commissaires, 
ägents ou surveillants, dont la validit6 sera reconnnue par la 
commission de liquidation dont il sera question ä. Tart. 5 de la 
präsente Convention. • 

Les prix en serpnt r6gl6s d'aprfes les contrats ou autres 
^igagements des autoritäs frangalses ou ä leur däfaut, d'apr^s 
les mercuriales des endroits les plus rapproch6s de celui oü le 
Tersement a 6t6 fait 

2) Sur les arriäräs de solde et de traitement, frais de ^® ^^^^ 

etc. 

Yoyage, ^ratifications et autres indemnitäs revenänt ä des inili«- 

taires ou emplojäs ä Fannäe fran^aise, devenus par les traitäs 

de Paris du 30 Mars 1814 et du 20 Novembre 1815, siyets * 

d'une autre puissance, pour le temps oü ces individus servaient 

dans les armäes fran^aises, ou ätaient ättachäs a des ätabltssements 

qui en däpendaient, tels qu'höpitaux, pharmacies, magasins ou autres. 



Foumi- 
turea. 



Arri^rö» 






orion- 
nanoes. 
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La justification de oes demandes devra se faire par la pro- 
dttction des pi^ces exig6es par les lois et r^glemeBts militaires. 

Hospices. 3) Sur la restitution des frais d'entretien des militaires 

frangais dans les hospices civils qui n'appartenaient pas au gou- 
vemement, autant que le payement de cet entretien a 6t6 stipulfe 
par des engagements exprte : la quotit6 de ces frais sera jus- 
tlfi6e par les bordereaux certififes par les chefs de ces 6tablis- 
semeiits. 

Postes. 4) Sur la restitution des fonds confi6s aux postes aux 

lettres frangaises, qui ne sont parvenus ä leur döstination, le 
cas de force majeure except6. 

Mandats, 5) Sur Tacqult des mandats, bons et ordonnances de paye> 

boiis, ment foumis, soit sur le tr&or public de France, soit sur la 
caisse d^amortissement, ou leurs annexes, ainsi que des bons 
donn^s par cette demiire caisse; lesquels mandats, bons et or- 
donnances ont 6t6 souscrits en faveur d'habitants de communes 
ou d'6tablissements situ6s ^dans les provinces qui ont cess6 de 
faire pajrties de la France, ou se trouvent entre les mains de 
ces habitants , communes et Etablissements ; saus que de la part 
de la France, on puisse r6fuser.de les payer, par la raison que 
les objets par la vente desquels ces bons, mandats et ordonnances 
devaient 6tre r6alis6s ont passö sous un gouvernement Strängen 

Empronts. 6) Sur les emprunts faits par les autorit^s frangaises d* 

viles ou militaires, avec promesse de restitution. 

Bong do- 7) Sur les indemnit6s accordfies par non-jouissance de Mens 

domaniaux donn6s en bail; sur toute autre IndemnitE et resti* 
tution pour fait d'affermage de biens domaniaux ainsi que sur 
les vacations, 6moluments et honoraires pour estimation, visite 
ou expertise de bätiments, et autres objets, faite par ordre et 
pour compte du gouvernement frangais en tant que les indem- 
nit^s, restitutions , vacations, 6moluments et honoraires ont 6t6 
reconnus 6tre ä la Charge du gouvernement, et l^galement or- 
donn^s par les autorit^s fran<^ises alors existantes. 



maniaoz. 
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8) Sar le remboursement des avanoes faites par les caisses Avtiioes 
communales, par ordre des aatoritte frankes et avec promesse ^®" ^®"" 

muiies. 

de restitation. 

9) Sur les indemnit^ dues ä des particuliers pour prise Indemnitö 
de terrain, d^moUtion, d^truction de bätiinents, qai ont eu lieu ^^ ^^^ 
d'apr^ les ordres des autorit^s militaires frangaises pour Tagran- ^^ ' 
dissement ou la sür^ des places fortes et dtadeUes, dans le 

cas oü 11 est du indemnit^ en vertu de la loi du 10 Juillet 1791, 
et lorsqu^il y aura eu engagement de payer, r6sultant soit d'une 
expertise contradictoire, r6glant le montant de rindemnit^, soit 
de tout autre acte des autorit^s frangaises. 

Die vorstehenden Bestimmungen bezeichnen genau, welche 
Redamationen gemacht werden durften, und welche nicht. 

Es ergibt sich daraus unzwdfelhaft, dass der Grundsatz 
festgehalten werden sollte, dass die Forderungen von Staat zu 
Staat gegenseitig wettge^hlagen wurden. Die geleisteten Liefe- 
rungen (foumiifares) sollten nur insofern berücksichtigt werden, 
als dieselben von Gemeinden oder Particularen gemacht worden 
waren, und zwar unter dem Versprechen der Bezahlung (pro- 
messe de payement)* 

Die Spitalkosten sollten nur insofern vergütet werden, als 
die betreffenden Spitäler nicht Staatsanstalten waren, und in- 
sofern Entschädigung zugesichert worden war (promesse de r^ 
stitution). ' 

Die Mandats, Bons und Ordonnances sollten wieder nur 
insofern Berücksichtigung finden, als sie zu Gunsten von Indivi- 
duen, Gemeinden oder Etablissements ausgestellt waren, und 
auch die Anleihen sollten nur dann Berücksichtigung finden, 
wenn die französischen Behörden die Bückzahlung ausdrücklich 
versprochen hatten. Die "Vorschüsse der Gemeinden sollten 
endlich abermals nur in dem Falle zurückvergütet werden, als 
solche Rückvergütung durch die franzosischen Behörden aus- 
drücklich verheissen worden war, u. s. w. 

In Betreff des Modus der Liquidation der einzelnen An- 
sprachen wurde durch Art. 5 der Convention Folgende^ festgesetzt : 



'S, 
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Art. y. Les hautes parties contractantes, anim^es du d^sir de 
convenir du mode de Uquidation propre en m^e temps ä en alnr^er 
le terme et ä conduire dans chaque cas particulier ä une d6- 
cision definitive, ont r^solu, en expliquant les dispositions de 
Part. 20 du trait6 du 30 Mai 1814, d^6tablir des commissions de liqui* 
dation, qui s'occuperont en premier lieu de l'examen des r6cla- 
mations et des commissions d'arbitrage qui en d^cidercmt dans 
le cas oü les premieres ne seraient pas parvenues ä s'accorder. 
Le mode qui sera adopt6 ä cet 6gard est le suivant. Etc. 

Dieser Modus bestand darin: 

1) dass von Frankreich und den alliirten Mächten oder 
von den bei diesen ReclamationBi interessirten Staaten Liqui- 
dationscommissäre und Schiedsrichter ernannt wurden, welche 
in Paris residiren sollten und die Bestimmungen der Art. 18 
und 19 des Vertrags vom 30. Mai 1814 zur Ausführung zu 
bringen hatten. 

2) Die Liquidationscommissäre konnten in beliebiger Anzahl 
von den interessirten Parteien ernannt werden. 

3) Die Schiedsrichter sollten über alle Angel^enheiten 
endgültig entscheiden, die ihnen durch die Liquidationscommissäre 
zugewiesen würden, und über welche jene sich nicht hätten ver- 
einigen können. Diese Schiedsrichter alle, die in beliebiger 
Anzahl ernannt werden konnten, hatten in die Hand des Gross- 
Siegelbewahrers von Frankreich und im Beisein der Minister der 
vertragschliessenden Mächte den Eid abzulegen, dass sie auf der 
Grundlage des Vertrags vom 30. Mai 1814 und der vorliegenden 
(Convention unpsurteüsch ^tscheiden wollten. 

Das Verfahren vor den Schiedsrichtern wurde folgender- 
massen normirt:^) 

Art. V., 6. Für den Fall, dass es sich um eine durch den 
Pariser-Vertrag oder die gegenwärtige Convention vorgesehene 
Beclamation handelte, wo nur über die Begründtheit dei' Reda- 
mation zu entscheiden, oder die Summe der Entschädigung fest- 



\ 



^) Siehe Martens, Supplement au Beooeü dds Traitös, Tome VI, S. 726. 
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zostenen ist, soll das Schiedsgericht aus 6 Mitgliedern bestehen, 
nämlich aus drei Franzosen und drei Schiedsrichtern, welche der 
reclamirende Staat zu bezeichnen hatte. Diese sechs Schieds- 
richter hatten über die Begründtheit der Ansprachen mit Stim- 
menmehrheit zu entscheiden. Wenn die Stimmen einstanden, 
wurde der Entscheid suspendirt und auf diplomatischem Wege 
zwischen beiden Regierungen weiter unterhandelt ; u. s. w. 

Der Art. V. 8 bestimmte, dass die fraglichen Commissio- 
nen ihne Arbeit nicht über die Liquidation derjenigen Verbind- 
lichkeiten hinaus ausdehnen durften, welche sich auf die vor- 
liegende Convention und auf den Vertrag vom 30. Mai 1814 
stützen. 

Durch Art. X wurde festgesetzt, wde hinsichtlich der Gau- 
ÜQnen zu verfahren sei, welche solche französische Beamte ge- 
leistet hatten, die nunmehr Angehörige anderer Staaten geworden 
waiyn 

Der Art. XI hinsichtlich der Depots lautete wortlich fol- 
gendermassen : 

Art. XL Confonn6ment ä Part. 25 du traitfi du 30 Mai 
1814, les fonds d6pos6s par les communes et les Etablissements 
publics dans les caisses des gouvemements , leur seront rem- 
bours6s, sous la d6duction des avances qui leur ^ auraient 6t6 
faites. Les commissaires-liquidateurs v6rifieront le montant des- 
dits d6p6ts et des avances. N6anmoins, lorsqu'il existerait des 
oppositions sur ces fonds, le remboursement n'aura lieu qu'aprfes 
que la main-levfee aura 6t6 ordonnfee par les tribunaux comp6- 
tents, ou donn6e volontairement par les cr6anciers opposants. 
Le gouvemement frangais sera tenu de justifier desdites oppo- 
sitions. n est bien entendu que les oppositions faites par des 
cr6anciers non fran^ais n'autoriseront pas le gouvemement fran- 
qm ä retenir ces d^pöts^ 

Als Pr6clusiv-Termin für alle Beelamationen wurde der Zeit- 
räum eii^es Jahres nach Auswechslung der Ratification der vor- 
liegenden Convention festgesetzt ; nach Ablauf dieser Fribt sollten 
keine Beelamationen mehr berücksichtigt werden. 



/ 
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Die Art. XYIII und XIX enthielten Bestimmungen über 
die Zrnse und die Zahlungstermine. Dieselben werden hier nicht 
wörtlich angeführt, weil im Laufe der Liquidation äieilweise davon 
wieder abgegangen wurde. ') 

Diese Vertragsbestimmungen mussten vorausgeschickt wer- 
den, um ein Urtheil darüber zu fällen, in wie weit die Schweiz 
zu Reclamationen für die seit 1798 erlittenen Verluste überhaupt 
berechtigt wör und in wie weit durch den Vertrag vom 25. April 
1815') ihv billige Berücksichtigung zu Theil geworden ist. 

Eröffnung der bezüglichen Unterhandlungen. 
a) Beclamation der ^Städte Zürich, Basel und St Gallen. 

Die erste Anregung zu den bezüglichen Unterhandlungen 
kam von Seite der Städte Zürich, Basel und St. Gallen, ^^iese 
wandten sich am 8. März 1816 mittelst einer Zuschrift des Stadt- 
rathes von Zürich gemeinschaftlich an den eidgenössischen Vor- 
ort Zürich mit dem Ersuchen um Rath und Unterstützung in 
der Betreibung der Forderungen dieser drei Städte an Frank- 
reich, vomämlich in Bezug auf das von General Massena im 
Herbst 1799 geforderte gezwungene Anleihen. 

Die Frage, ob die Reclamationen auch auf Vergütung der 
von den Requisitionen der französischen Armee herrührenden 
Bons und auf die durch den französischen Conmiissär Lecarlier 
den ehemaligen regierenden Städten auferlegten Contributionen 
ausgedehnt werden sollen, wollte der Stadtrath von Zürich nicht 
entscheiden, sondern überliess diess dem Ermessen des vorörtlichen 
Staatsraths'). Die Rückvergütung dieses Massena'schen gezwunge- 
nen Anleihens aber schien um so gewisser unter die Bestimmungen 



Siehe Martens, Supplement etc., Tome VI, Seite 729. 

') Siehe Härtens, Supplement etc., Tome VI, Seite 417 u. ff. 

^) Siehe Protocoll des vorörtl. Staatsrathes vom 12. Mfti'z 1816 und Bd. 
2038 im eidg. Archiv, Verhandlungen auswärtiger Staaten mit den Bundes- 
behörden (Frankreich^. 
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des Vertrages vom 20. November 1815 za fallen, als dessen Rück- 
zahlung sowohl von dem französischen Obergeneral, als von dem 
fränkischen Directorium un'd dem fränkischen Eriegsminister 
seiner Zeit zugesichert worden war.*) 

Basel reclamirte von diesem Anleihen Fr. 1,400,276 

Zürich ^ ^ ^ ^ „ 714,276 

St. Gallen ^ ^ ^ » ^ 200,000 

Fr. 2,314,552 

Der Vorort sagte den reclamirenden Städten denn auch 

seine Unterstützung zu und gab dem eidgenössischen Archivar 

den Auftrag, alle bezüglichen Acten zur Unterstützung dieser 

Beclamation zu sammeln. 

h) Bern beaußragt den Banquier Haller in Paris, den alten 

Bemerschatz zu reclamiren. 

Bevor indessen in dieser Richtung irgend welcher weitere 
Schritt geschehen war, vernahm der eidgen. Vorort Zürich durch 
ein Schreiben des französischen Gesandten d. d. 18. März 1816,*) 
dass die Regierung von Bern den Herrn Banquier Haller in 
Paris beauftragt habe, die Ansprachen dieses Standes bei der 
aufgestellten Liquidationscommission zu betreiben. Dabei hatte 
der französische Gesandte (Graf Auguste Talleyrand) darauf hin- 
gewiesen, dass Frankreich nur einen Commissär anerkennen 
könne, welcher für die ganze Schweiz zu unterhandeln habe, 
weil die Gegenansprachen Frankreichs nicht getheilt werden 



*) Der französische Gesandte Peroohel hatte im October 1799 (siehe 
Tillier: Helvet. Republik I. Bd. Sie. 413), um dem Zwangsanleihen auszu- 
weichen, das Massena erheben wollte, Torgeschlagen , die helvetische Regie- 
rang möge ihren Finansminister beauftragen, ftir ein Anleihen von 2 Millio- 
nen mit den Handelsleuten von Basel, Zürich, Winterthur und St Gallen zu 
unterhandeln. Das Yollziehungsdirectorium der französischen Republik aber 
hatte mit Note Yom 28. Vend^miaire, 20. October 1799, ausdrücklich erklärt, 
„dass es die Rückzahlung dieses Anleihens unter die heiligsten Obliegenheiten 
zÄhle.« 

*) Siehe Torörtl. ProtocoU vom 20. Mftrz 1820. 



.\ 



76 ' YerhaildlUQgett C^r die RriegseDlsehädigongeii 

können^ daher man in der Person des Gommissärs einen einzi^ 
gen und gemeinschaftlichen Schuldner finden müsse. Darauf 
gestützt ersuchte der französische Gesandte, eidgenössische Liqm- 
dationscommissarien zu ernennen, welche kraft callectiver Voll- 
machten alle schweizerischen Forderungen zu stellen ermächtigt 
seien. Diese Mittheilung hatte beim Vorort Zürich grosse Be- 
denken erweckt, die er gegen die Regierung von Bern unver- 
holen aussprach, indem er derselben in Erinnerung brachte, dass 
die Pariser Convention eine Liquidation und Rückvergütung nur 
für solche Fälle zusichere, wo Frankreich von feindlich über- 
zogenen Völkern Leistungen unter dem Namen eines Vorschusses 
und mit Versprechen der % Rückvergütung erzwungen habe. Der 
Vorort besorgte, dass manche Kantone glauben dürften, es sei 
der Augenblick gekommen, um den Ersatz der durch die fran- 
zösische Uebermacht erlittenen Verluste zu verlangen, woraus 
die grösste Verwirrung entstehen müsste, indem den Bundes- 
behörden die Macht abgehe, unbegründete und übertriebene For- 
derungen abzulehnen; überdiess aber hegte der Vorort Zürich 
Zweifel darüber, „ob es überhaupt der Schweiz vortheilhaft wäre, 
mit allen diesen Reclamationen gegen Frankreich aufzutreten/ 
Es ist dies leider immer dieselbe kleinmüthige Politik, von 
welcher so viele Beispiele angeführt werden könnten, und welche 
dahin führt, lieber in Demuth und Geduld Unrecht zu leiden, 
als muthig und unerschrocken sein gutes Recht zu verfolgen. 
Demuth und Geduld sind allerdings christliche Tugenden, aber 
keine staatlichen Eigenschaften. Auch die Regierung von Bern 
scheint anfänglich darüber nicht im Klaren gewesen zu sein, 
was sie gestützt auf die Convention vom 20. November 1815 
an Frankreich zu fordern habe, daher si^am 26. März*) die von 
Zürich erhaltene Mittheilung seht uneinlässlich beantwortete. 
Vorher schön hatte diese Regierung indessen dem Vorort an- 
gezeigt,*) dass sie für verschiedene Angehörige der mit Bern 



*) Siehe vorörtl. ProtocoU vom 1. April 1816. 
*) Siehe Yorörtl. ProtocoU vom 22. Mttrz 1816. 
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vereinigten Bisthum Baserschen Lande Fr. 111,755. 21 Cts. 
Capital und Fr. 12,836. 92 Cts. Zinse bei Krankreich zu reelamiren 
im Falle sei, die als Bürgschaften (Cautionnem^t^) haben hin- 
terißt werden müssen. 

e) Oer{f verlangt die ühtersÜUgung des Vororts bezüglich 

hinterlegter Caütionen. 

In ähnlichem Falle befand sich der mit der Schweiz ver- 
einigte Kanton Genf: auch er hatte hinterlegte Cautionen ^ 
veiiangen und wandte sich desshalb um Unterstützung ah den 
eidgenössischen Vorort Zürich, wobei die Regierung von Genf 
bemerkte, sie wünsche die bezüglichen Reclamationen zwei seit 
Jahren in Paris niedergelassenen Genfern zu übertragen, sei 
aber bereit, sich diessfalls mit einem eidgenössischen Coinmissär, 
wenn ein solcher ernannt werde, ins Einvernehmen zu setzen.*) 

d) Bewerbung des Banquier Budolph Emanuel von Haller 
in Baris um die Stelle eines schweizerischen Liquidations- 

Commissärs. 

Beinahe gleichzeitig (mit Schreiben vom 1. April 1816) 
hatte der Banquier Haller in Paris dem Präsidenten d,es eid- 
genössischen Vororts seine Dienste in dieser Liquidations^Ange* 
legenheit angeboten. 

Dieses erste Schreiben schon ist so charakteristisch und 
kennzdchnet den betreffenden Unterhändler so richtig, dass wir 
dasselbe unten in der Note wörtlich mittheilen wollen.') 

*) Siehe vorörtl. ProtoooU vom 12. April 1816. 

') Biehe ddgexL Archiv, Bd. 2039, Correspondenz des sobweizeriscbexi 
Commiss&ni Über die Liquidation Yerschiedener Anforderungen an, Frankreich. 
Banquier Rudolph Emanuel HaUer in Paris bot durch folgendes Schreiben 
an den Bürgermeister Beinhard der Eidgenossenschaft seine Dienste an: 

Monsieur! J'aime k croire que vous yous rappelest encore de moi et 
de ma profonde ^stime pour votre personne. 

n me semble que la Suisse doit d^abord pour son gouTemement et puis 
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Noch viel bestimmter dringt Herr Haller in Schreiben vom 
3. und 4. April darauf, alle Reclamationen in einer Hand zu 
eoncentriren, und immer deutlicher giebt er zu verstehen^ dass 
er allein gewandt und energisch genug sei, um die Sache zu 
gutem Ziel zu führen, da er über viele Mittel verfüge, Personen 
und Verhältnisse genau kenne u. s. w/) 

In Folge dieser verschiedenen Mittheilungen kam der vor- 
örtliche Staatsrath zur Ueberzeugung , dass die Aufstellung eines 
einzigen eidgenössischen Bevollmächtigten allerdings am vortheil- 
haftesten wäre. 

„Dabei hegte aber der vorörtliche Staatsrath die Ansicht, 
„dass diesem schweizerischen Commissär nur eidgenössischer 
jflitel und Vollmacht ertheilt, die eigentliche Geschäftsbehand- 
^lung hingegen den betreflfenden Ständen selbst, sei es durch 
^Correspondenz mit dem eidgenössischen Commissär,, sei es durch 
„besondere Agenten, welche sicii mit dem gemeinschaftlichen 



lee int6r6ts des particaliers ayoir bien des r^clamations ^ faire prbs le gou- 
vernement fran^^ais. 

Les commissaires nommös par ce gonvemement pour däbattre ces r^cla- 
mations xie venlent traiter qu^ayec un commissaire de chaqae goavemement 
«t point avec les particuliers. ^ 

Si mes serrioes dans cet ötatdes ohoses peuTent vons 6tre agröables je 
les offre ayec plaisir k mon pajs. 

VouB connaissez, Monsieur, mes relations, mon d^vouement et peut-dtre 
mon activit^. 

Je Yous ofire ces Services gratuits et ne devant rien prendre sar 
les pouvoirs de rotre charg^ d'affiaires , les droits dnqnel Je d^slre devoir 6tre 
respectös. Agröez, Mondieur, rhommago de ma respectaeuse consid^ratxon. 
Paris, 1 Avril 1816. de Hall A 

^) U fant k la Suisse un seul et uniqne commissaire ici, charg^ de tous 

r 

les d^bats et de toutes le^ discussions qne la vari^t^ des r^clamations en- 
trainera indubitablement, vü la mauraise volonte qne tont d^biteur obdr^ a 
tonjours de*satisfaire son cr^ancier. — Am 8. April schrieb H. Haller: 

Je ne puis qne räpeter k. satiäid qne si vons ne prenez pas le parti 
de concentrer toutes les räclamations dans nne seule main, que si cette main 

n*est pas habile yous ^obouerez ete plus d*nne fois je pourrais peut-6tre 

influer avec succ^s sur les d^cisions ; suivez donc pour le bieü du pays mon 
conseil, etc. etc. 
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^Commissär in VerbinduDg setzen werden, überlassen werden 
^ sollte.^ Es j^ar diess abermals eine jener unglQcklicben halben 
Massregeln, entsprungen der nothgedmngenen Sparsamkeit der 
Vororte, die als solche keine eigenen Finanzen hatten und aus den 
Geldcontingenten der Kantone kümmerlich genug leben mussten. 

Bevor der vorörtliche Staatsrath indessen einen definitiven 
Beschluss fasste, theilte er seine bezüglichen Ansichten den zu- 
nächst betheiligten Regierungen der Kantone Bern, Zürich, Basel, 
St. Gallen und Genf mit und sprach gegen dieselben die Anseht 
aus, ^dass der Banquier Haller die erforderlichen Eigenschaften 
^in vorzüglichem Grad zu vereinigen scheine, zumal seine Thä- 
^tigkeit und Ueberlegenheit in Administrations-Geschaften allge* 
^mein bekannt seien.'' 

Der Vorort wünschte im Uebrigen von den vorgenannten 
Kantonen zu vernehmen, ob sie den Unterhandlungsmodus und 
die Wahl des bezeichneten Gommissärs billigen. 

Nachdem von sämmtlichen interessirten Ständen die Zu- 
stimmung zu der vom Vorort beantragten Art der Behandlung 
sowohl als die Zustimmung zur Wahl des Herrn Banquier Haller 
als ddgen. Commissär erfolgt war^ hat der vorörtliche Staatsrath 
demselben am 3. Mai die nöthigen Vollmachten ausgestellt 0- 

Die R^erung von Bern hatte nämlich am 20. April er- 
^klärt: „sie glaube in der That, dass nicht lacht ein Mann mit 
^diesen Reclamationen betraut werden könnte, der mit mehrerer 
„Sach- und Localkenntniss ausgerüstet wäre als Herr Haller. *") 
Die Regierung von Genf pflichtete dem Vorschlage mit Schreiben 
vom 20. April bei und bemerkte, sie habe die Herren Jacques 
Roman und Antoine Odier , Handelsleute in Paris , zu besondem 
genferischen Commissarien bezeichnet und denselben Herrn Bar- 
th61emy Bellamy, ebenfalls genferischer Handelsmann in Paris, 
als Secretär beigegeben, daher der Vorort dieselben bei Herrn 
Haller accreditiren möge. Der Staatsrath des Kantons Zürich 
hatte schon mit Schreiben vom 25. April beigestimmt. Am 2. 



1) Siehe TorörtHohes ProtoooU Yom 3. Mai 1816. 
*) Siehe Yorörtliohes Protoooll Yom 12. April 1816. 
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Mai langte durch seine Vermittluiig auch die Zustimmung der 
Stadträthe von Basel und St. Gallen ein. In einem richtigen Vor- 
gefiihl, dass Herr Hall^ zunächst als Bem^ handeln und für 
bemische Ansprachen sich verwenden werde, wurde jedoch dabfei 
bemerkt : < 

^Die drei Städte ersuchen den vorörtlichen Staatsrath, dem 
,, Herrn Haller angeleg^ist zu empfehlen, ihre auf so bestimmten 
5, Titeln beruhenden Ansprachen nicht mit den heterogenenünd 
^illiquiden Forderungen anderer löblicher Ständß zu vermischen 
^u. s. w.^ Gleichzeitig Wollten dieselben dem Herrn/ Haller den 
Herrn Scherer von St Gallen, wohnhaft in Paris, als ihren be^ 
sondern Agenten beiordnen. 

In der That hatte Herr Haller schon im Februar 1816 
der Bemer Regierung seine Dienste angeboten, und am 26. März 
schon hatte Bern demselben seine Instructionen zugehen lassen, 
aus welchen erhellt, dass man in Bern weniger schücht^n war 
als in Zürich.*) 

e) Umfang der Reclamationm. 

1) Daa Massena'sche Anleihen. 2) Hinterlegte Depots. 

Bis zum 3. Mai 1816 waren dem Vorort noch keine an- 
dern Reclamationen bekannt als: 

a) diejenige des Standes Bern in Betreff der durch die 
Angehörigen des Bisthums Basel hinterlegten Gautionen und einer 
Forderung von Fr. 12,000 des Spitals von Delsberg. Erstere 
waren bereits durch den schweizerischen Geschäftsträger, Herrn 
von Tschann, eingegeben worden. 

b) Eine ähnliche Beclamation von Genf, welche die Herren 
Boman und Odier näher begründen sollten. 

c) Die Forderung der Städte Zürich, Basel und St. Gallen 



V 



^) Am 26. Mars schrieb der geheime Rath Yon Bern an HaUer wörtlich : 
Vons connaisses T^tendue des pertes de tont genre que Beme a 6prouY^ 
et en particulier de ceUe quelle a subie par des spoliations yiolentes et irr^- 
goli^res lors de l'entr^e des arm^es fran^aises en 1798 . . . & . yenillez voir 0e 
qnil y a k faire poor faire valoir nos r^damations etc. etc. 
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m Betreff des gezwungenen A&leihais, welches. G^oioral Massena 
im Herbst 1799 erhoben hatte. 

.Nachdem aber mittelst Ertisschreiben den sämmtlichen 
Ständen Kenntniss yon der erfolgten Ernennung des Herrn 
HaUer gegeben worden war,, mit dem Beifügen, diejenigen, welche 
Reclamationen zu erheben gedenken, mögen direkt mit Herrn 
Haller correspondiren , wuchs die Zahl der Beclamanten nach 
und nach an.*) 

Indessen beklagt sich Herr Haller noch mit Schreiben vom 
22. Mai 1816 über die Saumseligkeit, die in der Schweiz herrsche; 
so habe Wallis, obschon dasselbe ohne Zwdfel hinterlegte Bürg- 
schaften zu reclamiren habe, noch keine Forderung gestellt! 

Die französischen Commissäre hofften ihrerseits die Be- 
grfindetheit der meisten Reclamationen unter Hinweisung auf das 
Decret vom 25. Februar 1808 über die Liquidation der öffent- 
lichen Schuld* abzulehnen. Die Art. 13 und 14 dieses Decrets 
setzteil nämlich fest: 

Art. 13. Le Conseil d^tat ne pourra admettre aücune 
Hquidation ä la Charge de notre tr6sor pout cr6änces pr6tendues 
sur les anhöcs 5, 6 et 7 en raison de Services, r6quisitions ou 
ävances faites soit dans les colonies, soit en Italic, seit en Orient, 
seit ä Malte, soit dans les Etats de Naples, de Rome et de 
rHelv6tie. 

Art. 14. De mßtiie il ne pourra admettre en liquidation 
aucune demande en indemnit6 pour raison de pertes, pr6hensions 
de guerre, pill«^, incendie, divästation, coupes de bois, et con- 
tribution extra-ordinaires. 

Damit wäre freilich eine Reihe schweizerischer Forderun- 
gen, welche Herr Haller zu stellen beabsichtigte, von vornherein 
besdtigt gewesen. Während Frankreich dergestalt entschlossen 
war, unbegründete Forderungen abzuweisen und selbst begründete 
mit Waffen zu bekämpfen, welche die übrigen Staaten kaum 
anerkennen konnten, wurden schweizerischerseits selbst ganz be- 



^) Siehe yorörtlicbes ProtoooU Yom 3. Mai .1816. 
Histor. AiohiY Bd. XIX. 



/ 



82 Verhandlang«!! Ober die KrtegseotschSdigaikgi» 

gründete Reeiamationen mit wemg Ernst und Eifet betriebe* 
Hatten doch am 13. Juni 1816 die Städte Zürich und Basel ihre 
Titiel rüeksichtlich des Massena^schen Änleihens nodi nidit ein- 
gesandt, und auch Wallis, obschon dasselbe eine auf die Ver- 
träge sich stützende Forderung von Fr. 55,376. 15 für Unter- 
legte Cantionen stellen konnte, i^ar immer noch stumm ge- 
blteben ! t 

3) Die geraubten schweizei^schen Staatsschätze. 

Diesen Mangel an Eifer in. d^ Schweiz suchte Herr Haller 
stinerseits zu ersetzten, indem er selbst Forderungen aufsuchte, 
die man allfäll^ stellen könnte. So berichtete er mit Schreiben 
vom 8. Juli 1816^), er habe, indem er seine Nachforschungen 
fortgesetzt, unter der Bezeichnung Schatz von Zünch (tr6sor 
de Zürich) eine Summe Yo^ . Fr. 399,050 vom französischen 
Zahlmeister verrechnet vorgefunden, von welcher vielleicht ein 
Tl^il erhältlich wäre, wenn man ihm bezügliche Acten zur -Un- 
terstützung einsenden könnte. Aehnlich verhalte es sich mit 
andern von den Franzosen in der Schweiz geraubten Schätzen 
und öffentlichen Gasten. Nur dürfe man sich in den betreffen- 
den Reeiamationen nicht des Ausdruckes „Cojitributionen^ be- 
dienen. Herr Haller bemerkt, die Beclantation dieser Schätze 
sei bereits im Gange; obschon die Verträge solche Ansprachen 
nicht recWertigen, so lasse sich vielldcht auf d^n Weg der 
Verständigung doch etwas erzielen, daher man ihm die bezüg- 
lichen Documente zur UnteFStützung dieser Ansprachen zusenden 
solle. , / 

Der Vorort Zürich wollte indessen an&nglich auf diese 
Insinuationen nicht eingehen und antworte Herrn Haller, er 
sei nicht im Falle, diesfalls n^ere Ausweise zu erthdlen, halte 
übrigens dafür, dass jede daherige Beclamation durch die Ver- 
träge ausgeschlossen sei. ') 



^) Siehe yorörtliches ProtoooU Tom 15. Heumonat und Actenband Nr. 
2038 und 2039 im eidgen. Archiv. ' 

*) Siehe Schreiben des vorörtlichen Staatsraths vom 15. Heumonat 1816. 
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Haller hätte gMchzeaitig' erwähnt, der König von Si^rdinien 
habe , da diese Reelamationen viele Zeit und, Mühe kosten, seinen 
Commissären S 7« lür liquide Forderungen und 5 Vo für die 
beanstandeten Gegenstände zugesagt; er werde sich jedoch seiner- 
seits mit dem begnügen, was man ihm zusprechen werde. 

Der Vorort, der über keine schweizerischen Fonds zu ver- 
fügen hatte, antwortete demselben, er möge sich diesfalls an 
die bei diesen Reelamationen Interessirten wenden*). 

In Bern scheint man, wie schon bemerkt, weniger schüch- 
tern als in Zürich gewesen zu sein und weniger scrupulös hin- 
sichtlich des Wortlautes der Verträge, daher schon am 26. März 
1816 Haller beauftragt worden war, die im Jahr 1798 geraub- 
ten Schätze und Gassen zu reclamiren *). Am gleichen Tage 
hatte man von dieser Reclamation dem französischen Gesandten 
Grafen Auguste Talleyrand Kenntniss gegeben und dabei die 
Erwartung ausgesprochen, dass der König gerne bereit sein 
werde, einen Theil der für die fremden Reelamationen aus- 
gesetzten Gelder einem alten Verbündeten zukommen zu lassen, 
der um seiner Treue willen so schwerer Bedrückung ausgesetzt 
gewesen sei*). 



Nous ftvons appris par yotre rapport du 8 de ce mois ce quo yoos aviez 
döcouvert coocernant Tancien tr^sor de Zürich, malheorengement noas ne 
sommes pas dans le cas de ponyoir tous munir d'aaoane pi^ce qai y soit 
relative. ÄjGS sommes d^pos^es au ti^sor ont 6t6 enlev6es par un abus de 
^ort^e, pill^s non par des particaliers, mai? par les agents du gouvemement 
r^rolutionnaire fran^ais, et en partie d^toumöes avant d^arriyer au tr^sor de 
Frauce. Ce titre du reste ne parait pas de uature h dtre pr^seot^ ni discutö 
puisque la Convention entre les puissances Ta formellement ezclue. 

^) Ppur ce qui conceme une indemnit^ proportionn^e k vos frais et h 
vos peines nous tous engageons h tous* adresser directement aux parties in- 
teress^es. 

*) Siehe Geheimraths Manual Tom 26. März 1816. 

') Am 26. Mürz 1816 wurde an den Grafen Talleyrand geschrieben: 
Beme en particulier n*a cess^ de donner des preuves de d^Touement ik la 
dynastie de St. Louis; el^e a 6t6 Tictime de ce d^youementi ^cras^e sous les 
d^combres du tröne que ses fils ont döfendu jusq'au demier moment, et eUe 
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Der gehdntö Bath von Bern liesiS sodano durch den Seckel- 
meister L. B. von Jenner und den Begierungsstatthalter Gottlieb 
von Jenner in Pruntrut alle Forderungen sammehi , welche ttber 
die im Jahre 1798 erlittenen Verluste Aufschluss geben konnten^): 
Am 1. Mai wurde ein an die französische Begierung gerichtetes 
Memoire Herrn HaUer eingesandt, in welchem der im Jahr 1798 
erlittene Verlust zu Livres de France 17,720,000 angegeben 
ward*). Dabei wurden Herrn Haller 10 7» Provi^on von allen 
Summen versprochen, deren Bezahlung er auswirken werde. Am 
21. Juni 1816 aber stellte der geheime Bath dem Herrn Haller 
eine förmliche Vollmacht aus'), in der er sich bereit erklärte^ 
Alles gut zu heissen, was Herr Haller verhandeln werde ^). 

Es ist leicht erklärlich, dass Haller sich von Stund an 
mehr als Bevollmächtigter Berns f ül^^te, das ihn beauftragt hatte^ 
den geraubten Staatschatz und andere Gassen etc. zu reclamiren, 
unter dem Versprechen von 10 7» Provision, denn als eidgenössi- 
scher Liquidationscommissär und Accreditirter^ des Vororts Zürich^ 
welcher in Betreff des Zürcher Schatzes keine Beclamationen 
wheben wollte, da dieselben durch die Verträge ausgesc^ossen 
seien, und der ihm überdies keine Entschädigung versprochen 
hatte! 

Wirklich beschwerte sich die Begiferung von Basel denn 



a perda le fruit de quatre si^cles de travaax et d'efforts. Connaissant la 
bienveillance äclairäe de S. M. Beme croit qu*il sera agröable ka Roi de 
▼oir retoumer k la plus ancienne et la plus fiddle alliäe de la maison de 
Bourbon une partie de ce que la France youe auz ^^clamations ötrang^res. 

^) Manual des Gebeim-Kathes vom 27. Aprij^ 1816. 

*} Manual des Geb'eim-Ratbes vom 1. Mai 1816. 

*) En ybus donnänt carte blanche pour retirer le plus possible de nos 
r^lamations et en d^stinant diz pour cent de toutes les rentr^es que vous 
pourrez proculrer pour vons temoigner notre reconnaissance nous devons n^an- 
moins vous observer qu*il nous est impossible de faire aucune ayance, pour 
pr^parer de bonnes dispositions ; nos möyens et notre r^sponsabilit^ enyers le 
pays ne nous le permett'ent pas. 

^) Siebe Gebeim-Ratbs-Manual vom 21. Juni 1816. 
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aach schon mit Schreiben vom 5. November 1816^), dass Herr 
Haller in Betreff des Massena'schen Anleihens nicht die wünsch- 
bare Thätigkeit entwickle, was sie wünschen lasse, dass der in 
Paris auf einer Sendung in Handelsangelegenheiten anwesende 
Herr Scherer von St. Gallen beauftragt werde, diesfalls dem 
Herrn Haller geeignete Mittheilungen zu machen. 

Seinerseits hatte Herr Haller indessen am 24. October in 
einem confidentiellen Schreiben gemeldet: es sei ihm verdeutet 
worden, für einmal nicht zu drängen, da dies auf andere Unter- 
handlungen, welche zwischen Frankreich und den Allürten ge- 
pflogen werden, einen ungünstigen Einfluss haben könnte*). 
Der Vorort schien indessen dadurch nicht beruhigt und gab dem 
Herrn Scherer (am 19. November) wirklich den Auftrag, bezüg- 
liche Erkundigungen einzuziehen. 

Durch Herrn Scherer wurde denn gemeldet (11. December 
1816), dass die Anerkennung des Massena'schen Anleihens für 
den Fall unzweifelhaft sei, als die betreffenden Städte Basel, 
Zürich und St. Gallen beweisen könnten, dass sie als städtische 
Gemeinden eine vom Staat getrennte Verwaltung geführt haben. 
In Folge dessen gab die Stadtgemeinde von St. Gallen die bezüg- 
liche Erklärung ^chon am 20. December 1816 ab'), die Stadt 
Zürich eine ähnliche am 21. December 1816*). 

Hiemit fanden die Verhandlungen des Vororts Zürich ihr 
Ende. 



^) Meine Torörtl. iProtocoll rom 15. Vor. 1816. 

*) Siehe Torörtl. ProtocoU vom 15. Not. 1S16. Am gleichen 34. Oetober 
eohreibt fLen tUUer in einem Poetscriptum wörtlich : „L*«rt. 18 du traitö 
da 30 Mti aemhle proscrire lea r^clamations qae la Saie^e snrait h faire, 
c*est nn motif de plna ponr adopter mon Systeme; car ponr la gonstraire li 
cette ^sp^ce de proscription il fandra bien des connaiesances et bien des 
moyens et Je pense ^a^areC euxTaffaire peut^tre marohera k bonne fin. 
Dieses System bestand darin, die Ansprachen der Schweii an sogeiuamte 
neBtrepreDenrs**, wie sie in der Gonrespondienz heissen, an Terkaufen. 
' >) Siehe TorOrtl PrcNtoooU vom 21. December 1816. 

«) Siehe TordrtL ProtoiOoU rom 28. Deo. 1816. 
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Verbandlungen des Vorortes Bern 181V und 1818* 

Mit dem 1. Januar 1817 war äie vorörtliche Leitung an 
Bern übergegangen. 

Hatte sich der schweizerische Liquidationscömmissär Haller 
vorher schon mehr als bernischer denn als schweizerischer 
Liquidationscommissäa: gefühlt, so war dies während der Jahre 
1817 und 1818 in noch höherm Maasse der Fall; daher denn 
auch sein Hauptaugenmerk darauf gerichtet war, für den im 
Jahr 1798 geraubten bernischen Staatsschatz eine angemessene 
Entschädigung auszuwirken. 

Dies war nun allerdings keine leichte Aufgabe, denn nicht 
nur sollten 

1) gemäss Art. 18 des Vertrags vom 30. Mai 1814 alle 
Forderungen als dahingefallen betrachtet werden , welche Regie- 
rungen in Folge Vertrags geleisteter Lieferungen oder gemachter 
Vorschüsse an Frankreich zu stellen berechtigt gewesen wären, 
sondern es war überdiess 

2) durch Art. 4 des Vertrags vom 8. Floreal an 6 (27. 
April 1798) (zwischen Bern und der französischen Republik) 
auf die Rückvergütung aller derjenigen Summen verzichtet wor- 
den, welche die R^erung von Bern der französischen Repu\)lik 
bezahlt hatte, oder die in bernischen Gassen genommen worden 
waren, sowie auf alle bis zum 12. Floreal an 7 (3. Mai 1798) 
geleisteten Lieferungen'). 

Die Convention vom 20. November 1815 verpÖichtete aber 
3) nur zur Liquidation derjenigen Sunmien, welche Fr&nkreich 



«) Der Art. 4 des Yertrags Tom a Floieal an 6 (37. Aprü VlWf Ittotet 
jtfttnUch: 

Toates les gommee pay^s par ie gaayeniement de Beme <m ptfaMp dana 
les calssea ef tontes lee fonrmtnres faitee ^ Tarm^e fran^se Jas^a^au 12 
Floreal conrant serotit acqniaes ä la r^nbliqae frao^ttse sana r^p^tion. 
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Individnen, Gemeinden oder Privat-Etablissements schuldig ge- 
worden war. 

Wie konnten so bestimmt ge£asste Vertragsbestimmungen 
umgangen w^den ? Halier schreckte indessen, auf seine Belationen 
und auf seine genaue Eenntniss der Franzosen sich verlassend, vor 
all' diesen Schwierigkeiten nicht zurück. Die Bestimnuu^n der 
Verträge von 1814 und 1815 hoffte er dadurcb .m ehidiren« 
dass er sowohl in einem an den Herzog vonf Richelieu g^ 
richteten Memoire, als in mehreren an die französischen Gom- 
missare adressirten Noten mit der grössten Bestimmtheit be- 
hauptete, diese schweizerischen Staatsschätze seien nicht Eig^r 
thum der Begierungen gewesen, sondern nur im Begierungagebäude 
deponirte Gelder von Privaten und Gorporationen. D^ Aus- 
druck „deponirte Gelder^ hatte Herr Haller aus dem Grund 
gewählt, weil der Art^ XXH des Friedensvertrag vom 30. M{4 
1814 vorschrieb: „die französische Begierung ist ihrerseits ver- 
„pflichtet, alle diejenigen Summen zurückzuvergttten , welche von 
„Unterthanen der contrahirenden Staaten, sei es als Bürgschaf- 
„ten (cautionnements) , oder Depots, öder Anweisungen (con- 
„signations) in französische Cassen gelegt worden sind.^ 

Wenn wir die bezüglichen Auseinandersetzungen Haller's hier 
nicht wortlich anführen würden, so könnten sich unsere Leser wohl 
kaum eine . richtige Vorstellung von dem Grade der Bestimmtheit 
und Zuversicht mächen , mit welcher Haller diese seine Behaup- 
tung vorbrachte. In dem Memoire, das er im October 1815 dem 
Herzog von Eichelieu eingereicht hat')i äusserte Haller wörtiich: 

„Un peuple existe depuis plus de cinq si^cles heureux et 
libre. B occupe la partie la plus sterile du globe. Mais des 
forttäies faites dans le commerce chez P^tranger, des soldes et 
des r^compenses, obtenus dans T^tat militaire, beaucoup d^unions 
avec de riches liiriti^res hoUandaises, anglaises et autres, une 
s6v&re Economic avaient permis ä ce peuple de fonder beaucoup 
d'institutions sages et patemelles. 



^) Siebe Bemer ArebiT, Belege-Band Litt B, rar flohatgangyiegenheit, 
Seite 297. 
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G*€st dans cet 6sptii que se Botot formte suci^essivemoit 
des caisses des tributs appellSs ^ Zunft'' , des caisses des orpheUns, 
des höpitaux, m^me une appartenant aax ottrs. Des caisses de 
famUle qui servaient ä secoiuir les membres dt la mfime famiUe, 
lorsqn^ils se trouvaient dans le besoin etc. 

Chaque commune avait uhe caisse que des dons et des 
l^ats d^stinalent aux d6pei»es de la ville ou du bourg et sur- 
tout au soutien des pauvres. 

Le tableau ci Joint präsente la totalit6 des sommes qui 
appartenai^t aux communes, aux Etablissements particuliers, aux 
pauvres, aux familles^ dont Tarm^e fran<;ai8e s'est empar^e. 

Elles s'^^viQnt ä la somme de L. 15,853,164'' etc. etc. 

Noch viel künstlicher sind die Argumente, deren sich 
Haller in einer Note vom März 1817 an die französischen Liqui- 
dationscommissäre bediente 0- Diese letztem hatten nämlich den 
Behauptungen HäÜer's gegenüber erklärt*): 

^11 faudrait rapporter la preuve que les tr6sors n'appar- 
tenaient pas aux gouvemements cantonaux , qu'ils n^^taient pas 
les mattres d'en disposet. Si les biens avaient 6t6 aliment^s par 
les biens des particuliers, ou des communes agissant en leuf 
nom priv6, on pourrait les rfeclamer, mais si les tr6sors n'^taient 
que la caisse d^6pargne dans la quelle se conservait TexcMant 
des contributions , il est Evident qu'ils appartenaient aux gou- 
vemements et que demandßr leur rfetitutidn, c'est contrevenir 
aux dispositions de l'art. X8.*' 

Die Antwort Haller's lautete nun j|?örtlicji folgender- 
massen: 

yLe soussign6 se flatte qu^U n'y a plus de qu6stion quaat 
ä la r^stitution, d'apres Taveu dont il prend acte, que qette r^sti- 
tution serait düe,,ßi ces caisses ne contenaient que des propri6t6s 
communales et priv^es. 



^) Siehe Bemer Arohiv, Schatsangelegenheit, Belegebd. B, Sie. 309. 
*} Siehe Hemer Afohir, Bchatzsngelegeoheit, Belegebd. 6, fite. 825. 
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Or k d6moBSt£ation de ce fait sera 6taUie avec - im tel 
digrä- d'6vidence queid^jä il ne peat rester au soiissign6 aacttn 
dbQt0^sar la d^cision. 

En effet ce serait par les plus Stranges abus des mots, 
qa'on tenterait de confondre, lea träsors dits des communes de 
Beme, Zoricb, Soleure^ Lucame- et.Fribourg avec des propri6tte 
du gouvernement j : % 

Pour. quIUs ^ssent ce caract^re il laudrait que l'accumu- 
lation des diverses sommes vers^es dans les caveaux des mai- 
sofis commuBes v^oasent ^ le {Nroduit sait d'une economie 
fait par T^torit^ supr^me siir les dipenses puUiques, seit d'une 
pmptittk fonciere qui aurait appartenu au gouvernement, seit 
enfia d'une coUecte dümpositions. 

Bien de tcnit cela n'existaifc en Suisse. Les gouvernement^ 
patemels, cr66s successivement danä) le Systeme. (te la libert6 
avaient ä Vepoqm des guerres. smtmwa pour Vind6pendance(!) 
institu^ divers d6pöts dans lesquels sous la garantie de :1a foi 
publique les associations des ciCoyens soüs le nom.decommünes, 
de txibuts, ou les citoyens eux-m^mes comme familles et comme 
particuliers, mettaient a Tabri da danger auqüel 6tait expos^es 
les campagnes, toute la partie de leur fortune qu'ils. pouvaient 
transporter dans les villes ferm^es. 

Gette Institution n^e de la guerre avait £t6 maintenue du- 
rant de longues paix . . . . 

Toutea les familles patriciennes s'6taient fidt d'abord un 
devoir et ensuite un honneur de s'y associer; '> 

Divis6s dans Tongine en tribun, -^rtant le nom de diff(6* 
rents m^tiers, les personnages lesi pjüus ttlustres de'la Suisse ne 
dMaignaient point de conserver söigneusemiäit leur inscription 
dans ces corporations. 

Ghacune ' de ces' familles "*avait ä öe qu^on appelait une 
fortwne dipos&e daris la maisok db commune/ Elle 6tait 1^ pro- 
düit des contributions de chaque piemWe de Tässociation, et 
lorsqu'un de^ individus qui y avait toit, tombait dans le pial- 
beur^ ou ce qui 6tait plus friquent 6prouvait des besoins pour 
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son 6dacation ou son entröe au Service, l'aiicien soäs le titre 
de Patriorche et assist6 en gän6ral de^deux membresde la 
famille, disposait souverainement de la somme, do&t U jugeaä 
cottTenable de fair emploi .... 

Les spoliateurs ont reooAna arec ^lonnement a quel point 
r^cononue 6tait port6e lorsquJüs ont teouv^les diff6rent6 dipöts 
compos6s pour la plupart d'or et d'argent frapp^s- ä la date de 
deux et trois siMes et dont les empreintes fratehe^» prottvaient, 
qa'ä peine dies avaient vu le joor. .'« 

Par quel renversement d'id^es pourmt'^on prötendre au* 
jourd'hui que ces d6pöts confife dans Torigine par la n6o6ssit6 
k la garde des peres conscrits de la Suisse, mais formte et 
inaintenus par des volonte libres et individuelles, devenaient la 
propri6t6 des goavemements, umquement parce^julls se trouvaient 
dans les caveaux du lieu de leur stences etc. 

II semble M soussignö que rien ne lui reste ä dire sur 
cette ' mati^re. Ge serait faire injure^a requit6 et ä la sagesse 
de Messieurs les Gommissaires du Roi que d'y ajouter quelques 
d6veloppements , lorsqu'ils ont reconnus que, si ces tr6sors pöu- 
vaient 6tre assixnäte ä des eaisses de d^pdts la restitution en 
serait dfte.^ Etc. 

Für den Fall , dass Herr Haller damit nicht durchdringen 
sollte, hoffte er den Verträgen von 1814 und 1815 und den 
Decreten von 1808 und 1809 andere Verträge,, nämlich den 
Friedend-, . Offensiv^ und Defensiv-AUianzvertxag vom 23. Fruc- 
tidon an 6 und den Befensiv-AUianzvertrag vom ^4. Vend^miaire 
an 12, (27 September 1803) entgegenstelleh zu können, in wel- 
chen vorgeschrieben war: ^^^dass das gestehlene Gut gegenseitig 
znrüi^gestellt werden solle.^^) ' 



^) Diese beidai^ Vert^Hge hspdfiteii , xuitf» Anderm auch ron der Aus- 
liefening der yerbreeher,^ und. der, Art.. 14 de$ Traitd de paünet aUiance 
defensive et offensive yom 23. fractidor an 6 schrieb tot : II est qonveno, 
que les choses volles dans Ton des deux pays et d^pos^es dans Tautre seront 
fidMemeiit restitu^es — and damit übereinstimmend setzt Ati 18 des Defensiv- 
AUia^Törtrags Tom 4. Yead^miaire an 19 (27. Septendbex' 1808) fisst: Kes 
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In der Absicht , diese Vertragsbestiminuiigen zur Anwen* 
düng zu bringen, bemühte sich Haller^ .sei es den Raub der 
Schätze überhaupt als Diebstahl zu bezeichnen, sei es nachzu- 
ireisen, (kss ein beträchtlicher Theil derselben durch die fran- 
zosischea Civil:* und Militärbeamten unterschlagen und somit 
,,gestohien^ ^nnorden sei. 

Wir glaubeu auch seine diesfallige Argumentation mit seinen 
dgenen Worten anführen zu sollen. 

In eiuB: seiner ersten Eingaben an die französischen Com- 
missäre^) hatte Haller, nachdem er weitläufig entwickelt, dass 
die französischen CiviK und Militärbeamten beiläufig L. 5,081,000 
unterschlagen hätten'), erklärt: 

,,Le remboursement de ces vols est consent! et ordonn6 de 

la maniäre la plus positive par Tart 14 du trait6 du 28 Fructidor 

» 

an 6 et par Tart. 18 de cehii du 4 Vend6miaire an 12. Le premier dit 



ohoaes Tdläeft fians tnn des deiix pajs et ddpos^s ians Taalre seront fidUe» 

ment restitn^e«. 

^) Siehe Berner Archiv, Schatzangelegenheit, Beilagen-Bd. B. Seite 56» 

! *) Was französische Krieg^commissftre in jener Zeit zu rollbringcn im 

Stande waren, wosste allerdings niemand besser als Haller selbst, der am 

1. April 1797 als oommissaire oder administratenr des contribntions et finance» 

de la r^publiqne fraiiQaise,en Italie, wie ihn der geheime R^th von Bern 

in einem Schreiben vom 20-. November 1797 betitelt, an äen firanzösischen' 

Minister in Rom wörtlich Folgendes schrieb : yTons les proprl^tös da Saint 

P^e jasqu'ä sa caasatte priv^e , ses m^dailles , ses liTieSi^ ses mai^ascrits, sea 

coUoQtions de tont genre» ,^cnt yendos.** Beinahe gleichzeitig, als die Berau- 

bangen Rapinat*s in der Schweiz darch den bekannten Vera gegeisselt^ 

worden waren : . . • 

Un hon Suisse qa^on raine 

Voudrait qae Ton decidftt 

8i Rapinat vient de rapine 

O^ rapine de Rapin%t. 

hatte der Dichter D^Ilile . in ein Gedicht über den grossen Haller folgendcD 

aaf das Verfahren seines Sobnes in Italien bezüglichen Vers aafgenommen : 

Haller chaiitre div^n fraix comme vos campagnes 

Doox oomme vos vallons, fier comme yos montagnes 

Et qai ne pr^vit pas qne son hymen an jbar 

Do cygne harmonieaz ferait naitre an yaatoar. 



/ 
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textuellement. ^11 est cenvenu qua les choses vol^ dans Tun des 
deux pays et d6pos6es dans l-autre serout fidelement rendnes^, et les 
vols ^ant connus, soufierts et peutötre m^me partag^s par les 
gouvemante d'alors, car ils leur ont 6t6 d6nonc^ plus d'une fois 
par Fautorit^s suisses, Messieurs les commissaires du Roi sont 
Sans doute bien convaincus que les art 19 et 22 du trait6 de 
1814 et les art 1, 19, 23 de la eonveation de 1815 ordonnent 
le remboursement de toutes les sommes rMam^es, et il est du 
deyoir du s6ussign6 de. leur d6clarer qu^il insiste sur les'resti- 
tutibns des sotnmes vol6es soit quelles aient profit^ au gouveme- 
ment soit ä ceux qui le r^pr^sentaient, ear par les poutoirs 
dont ils 6taient investis ils ne faisaient qu^un : la restitution est 
donc obligatoire pour la France.* 

Um den Betrag der ^gestohlenen Sachen* möglichst zu 
steigern, scheute Haller sich sogar nidit, Belege zu reclamiren, 
wie er sie für seinen Zweck eben gebrauchte. So hatte er schon 
mit Schr^ben vom 22. Juli 1816 dem geh^nen Bath ein sol-- 
ches Beleg in Betreff der sogenannten Oberländergelder ein- 
gesandt, von dem er wünschte, dass es mit den Original-Unter- 
schriften versehen werden möchte*). 



^) Di^s Beleg I das sowohl der bemiscfaen DdUtionscommission als der 
Schatzgeldercommission 1852 viel zu schaffen machte , da dasselbe anfl&nglicfa 
für ftcht gehahen warde , lautet wie folgt : 

Inventaire ' et Bordereau des Esp^ces ^ui ont 6t6 dt^posdes dans rOber- 
land commune de Berne le 27 Feyrier et qui fürent enler^es {iär les IPVan- 
^ais. £xirait^ du contrdle gän^ral. 

4 Tonneaux en diffiSrents monnaies blancs et billon L. 120|000 

5 „ contenant chacun L.. 36,000 ... . n 180|000 
1 idem contenant en 4 sacs . . . , . . „ 39,000 
4 idem oontenaint „ 156,000 

1 coffre de fer long 6000Üoms d'or de Berne . . „ 1,440,000 

2 tonneaux ferr,^s coutenani chacun 3000 Löuis neufs 

de Berne . . ... ' \ . „ 1,440,000 

2 tonneaux contenant en ^cus de S^L-Lirres cbiacun 

L. 100,000 . . . . ; ' . . . , 200,000 

L, 3,495,000 
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Die französischen Commissäre beantworteten die Argumen- 
tation^ Haller's hinwieder sehr näebtern, indem sie nachwieärat; 
dass die beiden angeführten Verträge sich unmöglich auf die 
von den Franzosen behändigten schweizerischen Staatsschätze be- 
ziehen können. 

^Mr. le Commissaiire — so laüAete ihre Antwort — s'est 
appay6 sur les dispositions d\Ln treaty de Fan 6. 

L'art. 14 de ce trait6 porte que les choses volles seront 
^dMement restitu^es. Nous regrettons de ne pouvoir entendre ces 
expressions avec la m^me latitude que Mr. le Obmmissaire de 
la GonfM^ration Suisse. Nous croyons, que si Tintention des 
contractan^s avait dU de prononcer la restitution des fonds en- 

Iev6s ils Pauraient clairement exprim^ qu'ils auraient ins6r6 

dans l'article les sommes ou les fonds et qu'ils ne se seraient 
point tenua aux mots de ^choses vol6es^, qui dans la signifi* 
cation pr6cise et Tusage ordinaire ne s'appliquent jamais ä des 
fonds Yol&, d^toum^s ou spolite.^ Etc. etc. 

Haller scheint übrigens, wie diess aus seiner Gorrespondenz 
mit dem geheimen Rath deutlich hervorgeht*), selbst wenig 



Disons trois millions quatre oent qaatre-Tingt-quinze mille livres de 

France (so irrig ist selbst die Addition , während obige Zahlen, richtig addirt, 

L. 3,575,000 ergeben). 

Le Conseil secret de la ville et r^publiqae de Berne d^clare que le 

Bordereau oi-dessus des ^p^oes d^pos^s dans TOberland est fidUement ez- 

trait du contröle g^nöral des finances de la n^publique en 1798. 

Fait k Herne le 17 Jain 1816. 

L'avoyer en Charge pr^sident da Conseil Beeret. 

Signö Fr. de Mulinen. • - 

Par le Conseil Seeret: 

Le^ Secr^taire d'l^At 
. ' Sign. Fisehisr» 

Im Mehrhoitsbericht der Schatsgelderiioinmission, Seite 71 — 79 und im 
Nachtrag anr Qesohiohte des Stadt- und Staatsguts der alten Republik Bern 
Ton B. Wysa, Ste: 12—14 ist die Unaohtheit jenes Belegs schlagend nach- 
gewiesen. Wir fägen bei, dass daselbe. durch den Gebeimrath nie ausgefertigt 
worden ist, obscbon Haller dasselbe wloteholt verlangt hatte. 

-}) Am 20. Juli 1816 (siehe Bemer ArchiT, Scbatsangelegenheit, Belege- 
Band B, Ste. 77) schrieb Haller an den Schultheiss von Mfilinen: 
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Vertrauen in die üeberzeugungskraft seiner Beweisführung ge- 
Imht zu haben ; was ihn veranlasste , noch eine andere Saite 
anzuschlagen, indem er wiederholt anfahrte, dass Bern nur tun 
seiner Anhänglichkeit an die Dynastie der Bourboifön willen von 
den Heeren der französischen Republik überzogen worden sei, 
daher die restaurirten Bdurbonen gleichsam moralisch verpflichtet 
seien, diesem alten Verbündeten den erlittenen Schade zuver* 

guten Oi 

Schon in der ersten Note, die er einreichte, sprach Haller 
die Hoffiiung aus , dass man auf clie schweizerischen Ansprachen 
das Beeret vom 25. Februar 1808 nicht werde anwenden wollen, 
und machte dabei folgenden Appel an das Herz der königlichen 
Commissäre , der sich im- Mund des Vertrauensmanns von Robes- 
pierre und Sarreau 1793, wie des Kriegszahlmeisters bei der 
italienischen Armee unter General Bonaparte 1796 sonderbar 
genug ausnahm: 

' „Ne serait-ce pas chercher ä entächer cette loyaut6, cette 
noble probit6 qui caract6rise les Bourbons de vouloir leur 6co- 
nomiser quelques sommes parcequCun Corse a souille kiir trone 
par des actes reprouv6s par la raison et la justice*). Et ä qui 



Yous yerrez, Monsienr, par les pi^ces qae porte ma d^pbcbe qua sans 
doute TQXxa oUyrirez, qn'il 7 a de la folie h moi, d^oser demander la reatitation 
dea trdsors ^^c. 

Und am '22. Jali (siehe looo citato oben, Ste. 89) schrieb er: 

Votre Excellence verra que je cherohe k tirer tout le parti posaible de 
Tarticle qui daQs les traitäs de. 1798 et 1303 qonsent k la restitation des 
Yols qnoique dans ma conscience cet article ne.paxsse avoir au(mn trait aax 
<»is8es et aus tr^ors ; nix on les aorait sp^cifi^s. etc. 

SiehäHlooö oitato, Seite 571. 

*) Diese lüsliinationen gegenüber den Boarbonen sind um so abge- | 

«chmackter, wenn man bedenkt, dass derselbe fitaUer iiü' Jahre 1793 als j 

Freand der jungem Robespien« nnd Rioondsy diese zur Alpeuermee begleitete^ 1 

170 er sich bei Lieferungen eto. betbeiligte. Von *Andr^ Dumont und CiUn- 
bon 5ffentli<3h angeklagt, in Folgö dessen — aber keineswegs aus AnhB&g- 
iichkeit an die Bourbonen — ist Haller emigrirt. Saüctffcti, der Volksreprft- 
sentant bei der italienischen Armee unter Bonaparte, sehrieb Qber ihn am 1 
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YOttdrait on opposer un de oes actes? A mn peuple qui depuis 
taut de.fiiecles n'a cess6 de terser. son sang/pour la dynastie 
des Boiorbons, doBt le divottement ne s'est point rallenti an 
instant, qui dans ee moment an donne eno»« la preuve la plus 
telatante, ä^ des communes persimties uniquement ä o(m$e da 
leur attctehement bien conmc omx sowüerains Ugüimes de la 
France//^ etc. 

Aehnliche Herzensergiessimgen kommen beinähe. in allen 
seinen Noten vor ; deren Wiederholung wir unsem Lesern jedoch 
gerne ersparen wollen. Noch müssen wir aber anderer eigen- 
thüHÜicher Mittel gedenken, die HaHer anwandte, in der Ab- 
sicht, dass der Vertrag vom 8. Flor6al an 6 nicht gegen ihn 
ausgebeutet werden könne. 

Nachdem Haller nämüchveamommen, dass ihm jener Ver- 
trag, in welchem auf alle und jede Rückvergütung der geraub- 
ten bemischen Gassen ete. verzichtet worden war, werde ent- 
gegengehalten werden, trachtete er das im Archiv der auswärtigen 
Angelegenheiten liegende Original jenes Vertrages durch Bestechung 
in seine. Hände zu bekommen, oder vernichten zu lassen^ was 
ihm indessen hie gelungen ist. Dagegen hat er eine b^laubigte 
Abschrift jenes Vertrags von einem Beamten des Finanzministe- 
riums , den er in seiner Gorrespondenz OardeblM nennt ' (wir 
wissen nicht, ob dies sein wirkHcher Name oder nur un nom 
de guerre war) , ^ainrnt einigen Originalbriefen des Ministers der 
auswilrtigen Angelegenheiten, Charles Maurice Talleyrand, und 
des Eriegsministers Scherer an ihren Collegen, ieji Fins^nzminister, 
den Vertrag vom 8. Floreal an 6 betreffend, käuflich an sich 
gebracht. 



6. AuguBt 1794 : Ricond avait plaoö ses beanfr^es et ses parents k la t^te de la 
Partie dea yiyres -et des oharriots de Tarm^, et nons savioos d^Jk que les deax 
adminutrations latent dans T^tat le plus d^plorable : On dit de tont cdt^ que 
Robespierre et Ricoad ont manigancä sur les vivres ayec Ha 11 er leur homme 
de Gonfia&ce. Celui*ci vient d'^migrer pour se soustraire au mandat d*arröt 
lancö contre luL etc. etc. (Aus den nachgelassenen Scbxiften des Oberst 
Zeerleder Ton ßteinegg. 

lieber Boaaparte, den er hier so veräcbtlich behandelt, hatte derselbe 



*l. 
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.Dadurch glaubte Haller sebon viel gewonnen zu haben. 
Obschon jener Vertiag vom 8. «Floreal an 6 seiner Zeit dem 
französischen Directorium sowohl als der helvetischen Regierung 
zur Gienehmigung voigdeg^ worden war, und Talleyrand, der 
denselb^ unterhandelt hatte, unter der gegenwärtigen königli- 
chen Begienmg wie seiner Zeit unter der republikanischen hohe 
Stellen bekleidete, so nährte Haller dennoch die sonderbare 
Hoffioiung,/die franzosischen Commissäre dürften, wenn das Ori- 
ginal nidit aufgefunden würde, den betreffisuden Vertrag völlig 
ignoriren. 

Diese beruhigten ^Abschriften aber hat Haller mit Schrei- 
ben vom 22. Juli 1816') dem geheimen lUith eingesandt.. Da 
dieser sehr wichtige Vertrag, durch welchen • Gottlieb v. Jenner 
gegen Baärbezahlung. von :i4 Millionen beiläufig 12 Millionen in 
Titeln gerottet hat, unseres Wissens noch nirgends voUständig 
abgedruckt ist,. so lassen wir denselben als Beilage Litt. A hier 
folgen'). Uebri^ns haji; dieser Viertrag vom 8. Floreal an 6 
auf den endlieheh Entscheid dn dieser Angelegenheit keinen Ein- 
fluss gehabt, zumal die französischen Commissäre die Entschä- 
digung für die Staatsschätze schon aus dem einfachen Grunde 
abgeidmti hätten,' weil laut den Verträgen von 1814 und 1815 
überhaupt alle Ansprachen von Staat zu Staat von der Liqui- 
dation ausgeschlossen bleiben sollten. 

Die bezüglichen Nachforschungen Haller's waren aber in 
einer andern Richtung von ein^m unerwarteten Erfolg begleitet; 
es gelang ihm nämlich , auf dem französischen Finanzministerium 



HaUer am 26. Ootober 1803 an Carl Victor Ton Bonstetten (siehe die Bio* 
graphie par Steinlen) geschrieben : Madame de Sta§l ne vent pas croire, qa*jl 
n^y a qn^un senl homme en Franoe et qne le reste n'est compos^ qne de 
pygm^es etc. Lor?tqii*on k le penser et le faire au d6gt4 d^^Löyatton qae Bona- 
parte a atteint, il ne reste plas k Pftme faonndte qtii aime sou pAys, qii*k le 
seeonder. 

1) Siehe B. Wyss, iQesohiohte des Stadt- nbd Staatsguts der alten 
Repiblik Bern, Seite 68-91. 

') Siehe Bemer Archiv, Schateangolegenheit, Belege-Bd. B, 8. 99—116» 

•..•■•.'■ ■ ' ' .. » 
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eine Urkunde zu ei-werben, die auf den Verlauf der ganzBi 
Unterhandlung von entscheidendem i^influss wai?. £s ist di^ 
die Generalreclmung der Einnahmen und Ausgaben der Schätze 
und Contributipnen d^r Schweiz vom 15. Yentose des Jahres 6 
der Republik (5. März 1798)^ Zeitpunkt des Einmarscipyes ^er 
französischen Armee in die Schweiz, bis zum 26. Brumaira des 
Jahres 7 ^ abgel^t in Bern am 26. Bryimaire des Jahres 7 (17. 
October 1798) durch .den Oberstjzahhneistef Bouhiii:^, und als 
richtig beglaubigt durch den französischen Begierungscommissär 
Rapinatf). 

Auch dies höchst wichtige Aktenstück y auf welches gestützt 
die sämmtüchen schweizerischen Staatsschätze später zu 13 7» 
äres durch Bouhi^re bezeugten und durch ihn behändigten Ix^» 
haltes vergütet worden sind, ist bisher als ein geheimes Akten- 
stück behandelt worden und darum nie in die Oeffenthchkeit 
gelangt Dasselbe folgt hier als Beilage Litt. B'). Die Auffindung 



i) 0er Titel Iftutet im Original : - J 

Anntfe fnui^aise en Höhnte; 

Gompte g^u^al 

des recettes et d^penses des trösors et contributions de THelvötie^ depws lo 

15 Yentdae ßme annto r^publicaine, öpof^ue de Tenträe de Tarm^e fnuiQfldsi^ 

en Helvätie jasqu^an 26 Bnimaire an 7me. 

Certifi^ Y^ritable par le con^missaire ordonnatear en cbef soussignö le 
präsent compte sauf erreurs, omissions, ou double emplois , 

ä Beme le 26 Brumaire an sept de . la r^pnbliqae fran^aise nne et in- 
divisible. , Sign^ : . Roubi^res. 

Poor copie conforme k rpriginal remis par Tordonnat^ur. 

Le commissaire du gouvemement 
pr^ Tarinöe de la r^publique fran^aise en Helv^tie : 
Sign^ : Bapinat. 
') Am 22. Juli 1816 (siehe Bemer Arcbiv, Sebatzangelegenbeit, Belege- 
Band B, Ste. 89) schrieb Hallei" deih Schultheissen von Wattenwyt: 

Ayant d^eouvert qne dans les archiVes de la finance il existait des do- • 
cuments de cette mälheureuse Convention da mois Flor^al ainsi que le compte 
de Kapiaat, j^ai cradoToir «oh«ter c^spi^es et j^ai llionneac de vons les 
remeitre. Je ponrsaiB la 'deatme'tiDtt de Toriglnal de cette- Convention qüi so 
tronve dans les archiyes des affaires ^trang^res, mais jasqu*t«i mes tentaitiresr 

Eist. Archiv Bd. XIX. 7 



96 



VerhaBdlaagen &ber die KriegseotdchadigangeD 



üBd Behändigung dieser Bechnung Bapinat^s war darum von der 
grössten Bedeutong, weil auf diese Weise der ümfeng der fran- 
zösischen Beute in der Schweiz durch die Franzosen selbst con- 
statirt wurde. Die in der Schweiz geplünderten Schätze und 
arhobenfen Contributionen waren vom Standpunkt der Verträge 
allerdings nicht zurück zu vergüten ; aäein vom Standpunkt der 
Billigkeit konnte die Vergütung dieser Spoliationen immerhin 
mt Nachdruck gefordert werden und da, wie wir später nach- 
weisen werden, im Jahr 1818 eine nette Unterhandlungsbasis 
aufgestellt worden ist, gemäss welcher nicht jede ein^lne An- 
sprache G(mtradidoriach discutirt, sondern jeder Staat mit einer 
Aversalsnmme abgefionden werden sdlte, so war der authentische 
Nachweis ! des Umfangs der Plünderung sämmtUcher sdbweizeri- 
schen Staatsschätze von grosser Bedeutung. 

Unserer Ansicht nach liegt das VeMienst Haller^s bei der 
ganzen Unterhandlung hauptsächlich in der Auffindung dieser Rech- 



ont ^t^ Sans succ^. Cependant aussi longtempg qu^eüe eadste toüs mes argu- 
menta tombent et ma r6(daiiiation est oondamnöe k neant. 

Schon in einer frühem Depesche yom 13. Jali 1816 (siehe loc. citato 
Ste. 71 — 73) gibt Hauer sehr interessante Aufschlüsse ans der Correspondenz 
Bap]nat*8 , die er im Finanzministbrittm emgesehen hatte .Unter Anderm sagt 
er von Rapinat: * 

TL i^est fait gloire d*avoir aux d^pens de la pauyre Suisse nourri , sold^, 
arm^, 6qnip^, habillä «t recompense Tarm^e comme jamais ancane arm^e 
fran^aise ne Fa 6t4. Daäs diess keine Kleinigkeit war , erhellt aus dem im 
bemischen Archiv liegenden Originalschreiben des Kriegsministers Scherer 
(siehe Belege-Bd. B zur Schatzangelegenheit, Ste. 23), d. d. 14 Fructidor 
an 6, laut welchem die in Helvetien stationirten französischen Truppen in 
Friedenszeiten monatlich L. 965,926. 71 kosten würden. 

Am 3t August 1816 (loc. citat. S. 127) schrieb Haller: Le compte de 
Bapinat est une esp^ce de ^nine du Peroü ; saps lui la Suisse n^ahrait jamais 
pu prouver ses pertes , avec lui je prouve que nous n*en r^clamons pas la 
moiti6. , , 

Lorsque: j^aurais termin^ pour Bern« oe qoi aera infailUblement k mes 
jttoz an moins dans ce mois je pourrais. tai'aoeapet des autres tr^sors si Ton 
veut f mais ptimo mihi. . 



zwucheo der Schweiz iiimI Frankreich (seit 1814). 9d 

nung RaiHnat's, sowie in der Zähi^it, die er eben gestützt auf 

diese Urkunde dem Herzog von Weßington gegenüber entwickelte 0» 

Nodi bleiben uns zwei andere Wege zu bezeichnen, die 

Haller eingeschlagen bat, um sein Hauptziel, nämlich die Ent- 



^) DieMT Urkunde, welche am Sa Mu 1830 durch den Iiq[mdati<Hiv 
eommiMftr Heller dem Vorort Luem eiogeaendt worden i^t, wir übrigen» 
auch in 0er neusten politieohen Geacl^iohte Bemi Ton 18M^18&8 eine eigen- 
ihümliohe Bolle varbefaaltcffiy welche wir. glaaben hier anfuhren au sollen. 
(Habent fata sua libelli.) 

Der Bemer Schata soUte .laut bestehendem Decrete nicht geafthlt wer- 
ben; ▼ielmehr war am 23. Deoembfr 1773 auf die Anae^» «dass in einem 
,»8took, wo man yermnthet, dass nur Silbersorten sein werden, ein Sack 
^Münzen sich befiinden, beschlossen worden, dass das OoFd, das Silber nnd 
,die Jdiinze in dem Sehategewttlbei Jedoch ojbne dass solches ge- 
[ „i4hlt noch inrentarisirt werde, als dessbalbM.G. H. und Obern 

iiCs bei dero ehemaligen Decreten rerbleiben lassen, Ton einander 
«gesondert und jeder absonderlich in die Stöcke nnd Qehalte Tcrlegt werden, 
«damit je nur eine Gattung sich beisammen befinde*'. Ueberdiess konnte das 
Sohatzgewölbe laut Venner-Reglement von 1798 „ohne expresae Bewilligung 
«und Befehl MGHerren und Oberen nie geöffiiet werden; su jeder Oeffhung 
«aber waren acht Schlüssel erforderlich, welche in Händen des regierenden 
«Herrn Schulthcissen, der beiden Herren Seckelmeister, der vier Venner nnd 
«der mtern Heimlieher yertheilt lagen.^ „Bei diesen Schataöffiiungen sollte 
„jede Einlage von Geld, wie jede Aushingabe Ton solchem unter nament- 
«Hoher Anfährung aller dabei Mitwirkenden in dem Schatabuch Torgemerkt 
«werden.** 

Dieses Schatabuch , das mittelst einer kleinen Kette im Sebata befestigt 
war, hatte General Brune am 26. Mttrs 1798 (5. Germinal an 6) nach Paris 
gesandt (siehe Beilage B aum Mehrheitsberiqbt der Schatsgeldercommission 
an den Grossen Rath von Bern 1852) und dasselbe mnaste laut Art. 4 des Vor* 
träges vom 8. Flor, an 6 (27. April 1798) der franattsischen Regifffuiig verbleiben. 

In Folge dessen fehlte seit jener Zeit in Bern jede off ici eile Urkunde, 
ans welchen der Bestand des Staatssc^taes* au| den 5. Mftrs, an welchem 
Tage er in die Hände der Eranaosen gefallen war , hVitte amtlich ermittelt 
werden kennen ; denn die Handeontrole des Seckelscbrelbers B. L. v. Jenn», 
die glücklicherweise in original! erhalten blieb und die seit dem Jähr 1851 dem 
Bemer Staatsarchiv einverleibt worden ist, war einerseits kein amtliches 
Aktenstück und konnte schon aus diesem- Grunde nicht auf volle Glaub* 
Würdigkeit Anspruch machen ; anderseits aber, war in dieser Handeontrole die 
letste Gtelderhebniiig im Schatagew^be , die am d* Uta stattgefunden hatte 
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Schädigung fttr den geraubt;^ bernischen Staatsschatz, zu er* 
reichen. Der erste bestand darin, gewissen Unter- oder Zwi- 
schenhändlern ei^en bedeutenden Antbeil an denjenigen Summen 
zu versprechen, die aUf« ihre Verwendimg hin Frankreich der 



(iie sogenannten OberlKndergelder^, am dem Gtmnd nicht eingdeetclmdt wor- 
den, weil der Seekeli^cbreiber r. Jenner damals als' Kriegscommiss&r b^ den 
Trappelt im Fel^ stand und desshalb dieser' Betaatadfifhirngniobt beigewohnt batte; 

Untei^ solchen Umstünden wänr'es seblr wieftfüg; aas dem dompte renda 
Rouhi^re^s und Rapinat*8, d. h. durch den öberstki^iegszahlmeister der fran- 
zösischen Armee 'und den französischen Regierängscommissftr , selbst zu er- 
fahren, wie hoch sich die Summen betatif^nj die «sie Im grossen SchatzgCi^f^ölbe 
bdhSndiget haben. Diese wichtige Urkunde' ist, wie schon bemerkt, am SO 
Mai 1820 durch den Liquidä^onscommissl&T Bi. £. v. HaHer dem Vorort Ln- 
zem in original! mitgetheilt und nachdem dies^be unter den Mitgliedern des 
Torörtllchen Stäatsraihs circulirt hatte, am 2S. December 1820 als geheime» 
Aktenstüc'k dem eidgkidssischen Archiv einverleibt worden. Im Jahr 
1851, als im Schoosse des bernischen Gh>8Sen Rathes und in der bemisohea 
Presse Zweifel darüber erhoben worden waren, ob der bemische Staatsachata 
wirklich den Franzosen in di6 Hände gefallen sei? — war dieses geheime 
Aktenstück hur noch einzelnen Wenigen bekannt Die vorörtlichen Be- 
hörden der Kestaurationszeit waren abgetreten, die meisten Mitgliedei^ der- 
selben längst gestorben, auch der eidgenössische Archivar ' Wild lebte nicht 
mehr; s6in Nachfolger,* Herr Mejer-Hartmann, aber kannte damals das eid- 
genössische Archiv noch nicht genau. 

Durch einen Zulall war di^se Urkunde indess^ im Jahr 1838 dem 
eidgenössischen Btaatsschreiber , Herrn Dr. v. Gonzenbach, zu Gesicht' gekom- 
men. Herr Börgermeister v^ Mnralt von Zürich , der damals seine Biographie 
des Landammann Reinhard schrieb, hatte n&mlich den eidg. Staatsschreibar 
darum angegangen , ihm einto Auszug aus jeneor Urkunde j die er im Jahr 
1818 beim Liquldationacommissftr Haller iii Pam gesehen hatte, in BetreflT 
des Zürcher Staatsschatzes zu verschaffen. Der damals noch lebende Archivar 
Wild trug zwar mit Rücksicht auf die abseblttgige Antwort, welche der ge- 
heime Rath von Bern am 16. Jtttd 1B18 diessfiiliB ertheilt hatte, grosse Be- 
denken, diesem Beg^rien? feu entsprechen; deip eidg. Staatsschreiber aber m^m 
es auf sich, dem 'Qerm v; Mürali die bezüglichen Axiszüge zukommen, zu 
lassen.- Diesem Zufall ist es tou danken, dass derselbe als Mitglied und Be^ 
ricbterstatter der Schatägeldercommisfe^on dem Grossen Rath von B<>m diese 
wichtige Urkunde 'Vorlegen konnte , welche der ganzen Agitation die Spitze 
abbrach, indem dadurch unumstösslieh bewiesen wurde, dass der beqiische 
Staatsschatz am' 5: März 17d8 seinem ganzen Inhalte nacls de» F^an^sen in 
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Schweiz ausrichten würde. Wie gross dieser Antheil ursprüng- 
üeh sein sollte, ist nicht mehr zu ermitteln, da das angeblic&e 
Anerbieten nur in einem iH^at^rief an den Scbulthei^sen von 
Wattenwyl niedj^rgel^ yrar; wahrscheinlich aber sind 50 V» 



4ie Hibide fre&nen umr. GlüoklldierTreide stimmte dieser Compte renda 
ziemlich genau mit den ZMen dei: HmidschatBcbutrole des Seo^c^eUchreib^n 
y.' Jeimer überein. Laut dieser letztem Ugeo am 19. Bjebr,aar 1798, als dein 
Tag der letzten Schatzöffirnng, welcher der Seckelschreiber v. Jenner bei- 
gewohnt liatte, im Beroer Staatsschatz noch ' ' L. 7|896,118 

Da am 3. M&rz lant Anzeige des Oberwardeins Gottlielb von 
Jenn^ an den Ooneral Bmne xn Speisoog der Qberlitiid«r 
Gelder no*^.h . ^ . 1»120,0Q0 



dem Schatz enthoben worden waren, wie diess aas dem 
Schatzbach zu ersehen sei , so sollte am 6. März der Schatz 
etithÄlten haben ^ ' L. 6,776,118 

(siehe Bericht der Mehrheit de; Sohatfegeldercommiision yom 12. Nöy. 18fi3^, 
Ste. 23 und Wyss, Nachtrag zur Geschichte des Stadt- und« Staatsgutes der 
altea Republik Bern, Ste. 8.) Der Commissaire ordonnateur Rouhi^re bezeugt 
dagegen in dem Compte rendu, am 21. März 1798 L. 5,471,301 im grossen 
Staatsschatz • behändigt zu haben, und am 17. October 1798 bezeugt er, in 
dem Getäfel d^s Schatzes noch gefo6d^i^ zu hahen- L. 1,388,102, also Summa 
L. 6,859,403, die sich aber nach Abzug der nachtrii^ich gefVindenen L. 16,940 
Freihürger G^Wsorten reduziren auf L. 1,371,162. 26, ao dass nach seiner 
Bechnung am 5. März 1798 im grossen bemischeh i^täatssohatz gelegeif 
haben müsst^n ' L. 6,869,403. 26 

und demnach mehr als nach den gestützt auf Handsohatz- 
controle und die Angabe Gottl. y. Jenners berechnetem ' ' ' „ 6,842,403. 26 

» V 

<■■■■»> ' ■ I ■ ■ 

L. 17,000. — 
welche offenbar auch aus einer andern QueUe herstammten (siehe Bericht 
der Mehrheit der Schatzgeldercommission vom 12. Nov. 1852, Ste. 18 — 30). 
In der Generalrechnung des Appellationsrichters y. Haller Yom October 1819 
wurde der Bemer Schatz berechnet zu Fr. 7,950,796, genau nach den An- 
gaben des Compte rendu Rouhibre's. Diese Zahl construirt sich folgender- 
massen: Laut Compte rendu Rouhi^res wurden erhoben 
am 1. Germinal im Berner Schatz L. 5/171,301. -^ 

am 25. Ventose im Schatzgewdlbe n 122,687. 10 

am 4. Germinal Yon Oberländergeldern ^ 219,000. — 

Yaleurs existant dans la, nionnaie estim^es approximativement ^ 600,000. — * 

-^ Transport lU 6,41^,988. 10 
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Provision verlangt worden, zumal Haller später meldet: Der 
PrdSj'um welchen ihm die verlangten Dienste verkauft werdea 
sollten, sei auf *A des Gesammtbetrags (was nur noch 40 % 
beträgt) r^ucirt worden. Dies Mittel, das vom geheimen Bath 
nicht anerkannt, sondern dem Gewissen und der Casse des 
Herrn Haller überlassen worden ist^, bat nicht nur nicht zum 
Ziel geführt, sondern Haller*n selbst, wenn seiner Aussage ge- 
glaubt werden darf, unnützerweise um viel Geld gebracht. Er 
erkannte später selbst an, von seinen Zwischenhändlern, die er 
übrigens nie nennji, betrogen worden zu sein; ja er hatte sogar 
beabsichtigt, diese angeblichen Betrüger gerichtlich zu belangen. 
Die ganze Sache erscheint uns sehr unlauter, und welche PoUe 
Herr Haller selbst dabei gespielt hat, ist nicht redit klar'). 



Transportr L. 6,413,988. 10 
Am 25. Fructidor ward^ im grossen Schafs gefunden „ 1,388,102. 2& 

L. 7,801,090. m 
Dazu kommt ein exc^dant de depenses pris sor le tr^sor „ 149,707. — 

t - - 1 — - - - - ' - -j' 

L. 7,960,797. 3a 
^) Am 1. Mai 1816 hatte der ge^teime Rath Herrn HaUer geschrieben : 
Noas doTons n^aamoins ypusobserver qn^ü qous est impossible de faire au- 
cone avance poor pr^pw^er des bonnes dispositions, nos moyens et notre re- 
spoDsabilit^ envers le pays ne nous le permettent pas. t^ Und am 30- Not. 
1816 schrieb der geheime Bath : Noas devons yous rappeler que n^^tant munis 
d^auoune autorisation et n'i^ant pas m^me pn endemander pour disposer d& 
fonds queloonques toas les fraas devront dtre convertes par les rentr^es. Siehe 
Geheimraths-Manual Ton 1816. 

') Bei deä Antecedentien Haller*s kann man sich, wenn er von Ver- 
lasten spricht, grosser Zweifel nicht entschlagen. Hatte doch Bonaparte am 
19. November 1796 folgenden Befehl an den General Clarke in Betreff 
Haller^s geschrieben: Je vous prie d^ordonner au citoyen Haller, fripon qui 
n*est venu danis ce pays-ci que pour voler et qui s*est ärigö intendant des 
fiuances des pays cenqais qa*il rende 6ed comptes, etc. etc. — and Clarke 
selbst hatte am 7. DeCember 1796 an das Directorinm nach Paris berichtet: 
Vous Yooles saroir en quelles mains reposent les intärdts de la France en 
Italic, quelle est la cheville oayri^re, le factotum de vos commissairesj qui 
veulent administrer et qai n*y entendent riexl? C*est Haller jadis banquier, 
homme Ui6 dans Topinion et poür lequel vous äviez marqu^ de'la r^- 
pagnonoe au citoyen Salioetti ; il est plus commissaire da goavernement que 
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Der geheiiiie Bath aber billigte den schweizeriscbea Ge* 
Schäftsträger, welcher dem Herrn Halter seinen offieiellen Bei- 
stand gegen diese angeblichen Betrüger verweigerte, von der An- 
sicht ausgehend, dass durch einen derartigen Ihrozess nicht nur 
der schweiiserische . Llquidationscommissär, sondern auch das Re- 
sultat der Unterhandlungen säir compromittirt werden könntQ. 
Haller gdbörte offenbar zu der Glasse von Diplomaten, wie wir 
sie am Ende des. vorigen und zu Anfang des g^gßnwärtigen 
Jahrhunderts nicht selten treffen, welche ihr Ziel nicht durch 
Auffindung gemeinsamer staatlicher Interessen , sondern vielmehr 
dadurch zu erreichen trachteten , dass sie die Privatinteressen oder 
Neigungen der ihnen g^enüber stehenden Unterhändler in's Spiel 
zögen. Nur bei grosser Menschenverachtung kann man dazu 
kommen, den offenen W^ der Vereinbarung auf dem Boden 
gemeinsamer staatlicher Interessen g^en die geheimen Pfade der 
Corruption zu vertauschen. 

Diese Menschenverachtung finden wir bei Haller, d^ 
schweizerischen Liquidationscommissär, gleich wie sie bei Herrn 
Jenner, dem Unterhändler des Vertrags vom 8. Floreal an 6 
nicht zu verkennen ist. / 

Haller wusste recht wohl, dass er unredlich handle, aber 
er glaubte auf diesem Wege allein zum Zi^Ie- zu gelangen. Zum 
Beweis dafür ftthren wir sein Schrdben vom 22. Juli 1816 an 



I haben. 

I 



eeoz qai sont rerdtas de oe tiire, on dit iei pabliqnement qa*il refbit des 
s6iame8 pour ohaqne ordonnance qn*il ffft eigner 2i Garreau. Le g^&tal 
Bonaparte a ^i6 snr le point de faire arrdter Haller, mais il sait tons nos 
secrete et la confiance de tos commissaire« pour lai est illimit^e. 

Um gerecht zu sein, müssen wir freilich beifügen, dass derselbe Ge- 
neral Bonaparte Haller in seiner wichtagen Stellung beliess. In den nach- 
gelassenen Schriften des Oberst Zeerleder Ton Steiaegg findet «ioh die Ab* 
sohrift eines interessanten Brie^, den Bonaparte am 15. Vendtolaire an 6 
(6. August 1797) aus dem Hauptquartier P^sseriano an Haller schrieb ; auch 
ist bekannt, dass der General Bonaparte am 16. Mai 1800 bei Haller in 
Lausanne abstieg, um yon dort über den St Bernhard nach Marengo sn 
eilen. Bonaparte scheint daher später sein UrtheÜ Über Haller geändert su 



104 



VerhaiNifuD^eD über die KriegsentseliädiguDgen 



den Sichültheissen von Wattenwyl, dem jeder unlautere Schritt 
widerstrebte, an, also lautend*) : 

„Je suis- plus indignft encorö que votre Excellence de laloi 
atroce que Ton oherche ä me faire ; cwr je in4 tr&uv&rai Vinstru- 
Tnent involontaire d'une infame corruption. La r^volution a 
fait rSgner si longtemps Timmoralit^ et la perfidie que Ids Fran- 
(ais U'en ont pas encore perdu Thabitude. Elle est si g6n6rale 
Icette immoralit^ qu'au'cune affiaire grave^ne peut se terminer 
loyalement, moi-mMe j'ai 6t6 forc6 de döviet du chemin de Thon- 
nenr pdur parer ä^des obstacles qui se pr^sentent ä ma r^cla- 
mation**. Etc. etci'i^ 

Am 3: August 1810*) schrieb Haller an^ Schultheiss von 
Mülinen, offenbar einigermassen betroffen durch Jotes Schultheissen 
von Wattenwyl Abneigung gegen seine Bestechungsversuche : 

„J'ai voülii ^ösSäyer de subir des lois plus mod6r6es, la lettre 
de Mr. de Wattewille m'en avait donn6 l'idfee, peut-6tre y ai-je 
mis un peu trop de raideur ; mon essaJ non-seulement ä manqu6, 
mais pendant quelques jours j'ai cru tout perdu. 

Heureusement j'ai tröuv6 un autre moyen pour renouer 
la partie , et ce qui m'en plait, c'est que l*affaire a une marche 
plus simple, moins d'agents mais des agents plus importants. 
II en coütera V»; lüäis j'espfere ajout^ aux 8 millions du tr6sor 
2 millions pour les greniei^s et caves. Puisqu'ön a le front de 
tant demander je ne rougis pas non plus de röclamer." 

C>ass diese Mittel nicht zum Ziel fährten, haben wir be- 
reits angeführt; es bleibt 'Uifis noch übrig, dies durch Haller's 
eigene Correspondenz zu ' bekräftigen. Am 21. April 1818*) 
schrieb er dem geheimen ßath, der den Appellationsrichter Haller 
nach Paris abgeordnet hatte, u;^ übei; den wahren Sachverhalt 
aufgeklärt zu werd^: 

„J'ai mis seus les yeux de votre d^putfe les preuves que 
j*ai avanc6 plus de 200,000 francs pour donner d ma rScla- 



^) Siehe Bemer AroliiT» Scbatzangelegenheit, Belege-Bd. p, Ste. 89. 
*) Siehe Berner Archiv, Schatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste 129. 
*) Siehe Bemer Archiv, Schatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 237. 
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mation des trisors Tappiii dont eile manquait, mais cela ne 
su^ pas k ma d^licatesse, et j'ai cra devoir prier Monsieur de 
Tschann de provoquer de la part du gouvernement fran^ais des 
enqtiötes et des interrogatoires-qui oonstatent la rtalit^ jde ces 
sacrifices . . < . . Les personnes qui m'ont Tendu leur appui au- 
raient 6tA amplement pay^es avec le quart de la somme engke 
relativexnent aux Services qu^elles m'ont rendus.^ 

Der zweite oben berührte Weg 5 den Haller. einschlug und 
den wir wieder als einen erlaubten bezeichnen können, bestand 
darin, die massgebenden Persönlichkeiten, wie den König , die 
königlichen Prinzen, den Präsidenten des Ministeriums u. s. w., 
günstig für die Ansprachen der Schweiz zu stimmen und durch 
sie auf die französischen Liquidationsconindssäre und später auf 
den Herzog von Wellington als obersten Schiedsrichter einwirken 
zu lassen. 

Irrig dabei war wieder nur, dass Haller, statt diesen Weg 
offen zu betreten und zu trachten, bei den «-Betreffenden eine 
innere üeberzeugung zu begründen, oder sie durdi Anrufung 
von Billigkeitsrücksichten für die Ansprachen der Schweiz zu 
gewinnen, abermals glaubte, hiefür Geld verwenden zu sollen, 
um jene Hochstehenden durch ihre Umgebung beeinflussen zu 
lassen. 

Am 20. Juli 1816 hatte Haller schon an Remk. v. Mülinen 
geschrieben, er werde seinen Zweck nur erreichen, „engorgeant 
ce qui entoure le prince et les commissairesl** 

„Le«prince parceque sans une lettre de lui jamais les com- 
missaires oseraient allouer un pareiLobjet *. : 

Je n^gocie -r- fahrt er fort — la lettre et une autre du 
duc de Richelieu; je n^en connais pas enoore le prix, mais si 
je Tobtiens Je rMuirai Gardebl6d d'autant et m^me de plus. 

Quel Bot m6tier je fais lä; j'a^ contre ma consciencc;, 
mais mon pays le veut!!*' « 

' Am 4. August 1816*) aber schrieb Haller dem Schultheissen 
'■ ' - ' ' ' ■ 

^) Siehe Berner ArchiT^ ScBatzangelegenheit, Bell-Bd. B, Sie. 77. 
') Siehe Bemer Archiv, Schatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 135. 
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von Wattenwyl : ^Yotre Excettence aura vu par les pi^ces ori- 
ginales envoy^es par ma d^p^e du 22. Juillet combien il ^tait 
mal msk de faire revivre une crtonce ä laquelle U avait 6t& 
renoncä d^une mani^e ai formetle, car malgr^ toutes mes meaures 
la Convention du 8 Floröid vient d'ßtre d6couverte> les parties 
munies de cette nüsörable Convention ont encore haass6 leur 
Prätention. Heoreusement j'avais par mes relations plus d'un 
moyen et je me suis sur le champ occttp6 d'une autre marche 
que je crois r^ussira tout aussi bien .... Mr. le duc de Bichelieu 
pourra mdme faire valoir aupr^ de V. £. Tacquiescement qu'il 
va donner ä la rtosite, je n'ai besoin que de son simple ac« 
quiescement ä la liquidation pour terminer et je Taurai.^ 

Am 17. Juni 1817 ^) meldet Haller endlich, sein langes Still- 
schweigen entschil^igend, dem geheimen Rath: 

,,Ce que j'ai fait, ce que mes amis fönt c'est d/avair obtenu 
du roi un plein assentiment ä vos demandes, car S. M. s'en est 
expliquöe avec Mr. de Richelieu avec la plus grande force, et 
le ministre & son tour est parfaitement dispos6.^ 

In dieser Zustimmung des Königs und in dem Einfluss, 
den die Gesinnung des Eßnigs auf den obersten Schiedsrichter, 
Herzog von Wellington^ übte^ liegt wohl die Erklärung dafür, 
dass ^ie Schweiz bei den bezüglichen Liquidationsverhandlungen 
besonders günstig behandelt worden ist, wodiirch eine theilweise 
Rückvergütung der geraubten Schätze mögUch geworden ist 

Herr Haller scheint diess selbst anzuerkennen, wenn er 
am 3. Oetober 1817') dem gehämen Rath schreibt:^ 

„Le roi a d6clar6 a deux reprises qu'il voulait que cet 
^argent ffit rendu.^ Leider fügte er dann ebenso selbstgefällig 
als nach unserer Ansicht unbegründet bei: 

„Pour arriver a ce r^sultat il a fallu bien des eflbrts et 
„de tout genre. Les pi^ces envoy6es de Berne n'ont pu me 
„servir en rien, parceque aucune ne me permettait d'invoquer les 



') Berner Arobiv, Sohatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 152« 
*) Berner Arohiv, Scbatzangelegenheit, Bel.-Bd. B, Ste. 185. 
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^trait^s; dies nuisaient m^me ä mon Systeme. H n'jNest question 
^que de cantons soit gouvernements , il a felin s'en procurer des 
^meilleurs — procurer et acheter dans ce ßays est synonime — 11 
^a faUu se eoncerter ^- concerter et int^resser est aussi synonime 
^ä Paris*', etc. 

Nachdem wir dergestalt unseren Lesern die Grundsätze 
vorgelegt, von welchen der schweizerische Liquidationscommissär 
bei seinen Unterhandlungen sich leiten Hess, bleibt uns nun noch 
übrig, deren Verlauf während der Jahre 18^ und 1818 unter 
der vorörtlichen Leitung Bem's und unter derjenigen Luzern's 
während der Jahre 1819 und 1820 bis zu ihrem endlichen Ab- 
schluss Schritt für Schritt zu verfolgen. 

Der erste Schritt, den der Vorort Bern in dieser Angele- 
genfaät that,, bestand in der Uebersendung der Beclamationstitel 
in Betreff^ des Anleihens Massena im Monat October (Brumaire 
und Nivose an VIII) an den schweizerischen Geschäftsträger^ 
der dieselben dem Liquidationscommissär Haller zustellen sollte 0» 
Am 24. Februar 1817 stellte der Vorort Bern nämlich dem 
Herrn Haller eine allgemeine Erklärung aus , dahin gehend, dass 
die schweizerischen Verfassungen den Municipalverwaltungen der 
Hauptstädte keine Souyerainetät^rechte einräumen, daher diese 
Verwaltungen — gleich denjenigen anderer Städte — nur vom 
Staatsgut genau ausgeschiedene Gemeindegüter verwalten. 

Der Präsident des . Vororts Bern , Schultheiss v. Wattenwyl, 
schdnt indessen bald darauf bamruhigende Kachrichten, über dia 
finanzielle Lage des Herrp Haller erhalten zu haben, welche ihn 
veranlassten, einen genauen Ausweis über die bereits liquidirten 
schweizerischen Ansprachen zu verlsuogen, sowie, über die definitiv 
abgewi^^en und über diejenigen, über weldie noch nicht ent* 
schieden worden sei*). 



*) Siehe vorörtl. Prot, vorqi 81. Jmi. 1617. 
*) Siehe vorörtl. Prot, vom 16. Sept. 1817. 
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a) Stillstand in den Beclamationen wegen Erschöjifung des 

ausgesetzten Fonds. 

Die Reclamationen aus allen Ländern \^aren so sehr an- 
gewachsen, dass der in der Convention vom 20. November 1815 
vorgesehene Garantiefond beinahe erschöpft war, daher die Ge- 
sandten der vier Grossmächte dessen Erneuerung verlangten, 
was indessen am 8. August 1817 durch den Herzog von Ri- 
chelieu abgelehnt worden ist, wobei sich derselbe darauf stützte : 
dass dieser Fond desshalb zu 3,500,000 Fr. Renten festgesetzt 
worden sei, weil die Mächte selbst angenommen hätten, dass 
die Reclamationen beiläufig zu 70 Millionen anzuschlagen seien. 
Nun aber sei eine solche Masse von Reclamationen eingelangt, 
dass wenn sie alle berücksichtigt w^eWen müssten, eine Summe 
aufgebracht werden müsste, w^elche der Hälfte der öffentlichen 
Schuld Frankreichs gleichkäme*). 

Herr v. Haller hatte in tJebereinstjmmung damit geschrieben, 
dass die Gesammtsumme der Reclamationen 850 Millionen über- 

.... . • : 

steige, von welchen indessen die Hälfte sich durch die Verträge 
nicht werde begt-ühden lassen und von welchen auch nicht alle 
ernstlich gemeint seien; so solle Oesterrei6li sich bereit erklärt 
haben, sich für Forderungen im Betrag von 180 Millionen mit 
30 Millionen Fr. zu begnügen. (30. März 1817.) 

Dabei deutet Herr Haller an, man hoff^ in Frankreich auf 
politische feeignisse, um die Verbindlichkeit dieses Tractats 
abzuschütteln, und aDe Forderungcjn, die hinter das Jahr 9 
zurückreichen, höflfe mäh durch dafe -Decret de d6ch6änce vom 
Jahr 1808 zu beseitigen^). 

Dieser kui^zfe, sehr u^Jfgtenügende Bericht wurde sofortden 
Regierungen von iZürich,' Basel, St GaBen, Wallis '1irid Genf 
abschriftlich mitgetheilt. 



*) Siehe vorörtl. Prot, vom ife. 8ept/l817/ Note des Hensogs von Ri- 
cheliea vom 8. August 1817. ■ ^ " 

«) Siehe vorörtL Prot vom 16. Sept. 1817, Nr. 643. 
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l) Schtmerigkeiten in der Unter Jumdlungj veranlasst durch 

Herrn Saller's finanziell^ Lage. 

Am 25: September 1817 verftiiigte die Regierung von Zürich, 
welcher über die Ökonomische Lage des Herrn HaJler bedenkliche 
Nachrichten zugekommen waren, durch den Geschäftsträger in 
Paris die dem Herrn Haller anvertrauten I>ocumente zurück- 
zieheri zu lassen und die Unterhandlungen in andere Hände zu 
legen. 

Der Vorort Bern ertheilte in Folge dessen dem schweize* 
rischen Geschäftsträger in Paris am 29. September den Auftrag, 
über die finanzielle Lage Herrn Haller's geiiaue Erkundigungen 
einzuziehen*). Dessen ungeachtet aber wurden am 29. Septbr. 
1817 Herrn Haller die nöthigen Vollmachten prtheilt, um ein- 
tretenden Falles einen CJommissaire juge gemäss Art. 5 der C!on- 
vention vom 20i November 1815 m, ernennen'). 

Mit Schreiben vom 26. September und 8. October 1817 
hatte Herr Haller einen ersten Beridit über die bereit^; liquidirten 
Ansprachen eingesandt, aus welchem sich ergab, dass bereits 
Fr. 30,348 Renten liquidirt worden seien , meist für hinterlegte 
Bürgschaften, von welchen Fr. 18,843 Beuten allein Genf zukamen. 

Dabei bemerkt Herr Haller, 'dass abgesehen von dem 
Massena'schen Anleihen und den Schätzen der Regierungen noch 
beiläufig 7 Millionen zu liquidiren bleiben, wovon 2 Millionen 
aber, nämlich betrefifend die im Jahr 1806 stattgehabte Confis- 
cation von iCaufmannswaaren in. Neuenburg und eine im Jahr 
1815 durch den Gommissaire ordonnateur Bonnemain gemachte 
Liquidation wenig Aussicht auf Erfolg haben ^).: 

Da aber Herrn Haller zur Kenntniss gekomiuen war^ dass 
die Regierung von Genf trotz der ihr Jbereits übermittelten be- 
trächtlichen Summen Klage gegen ibh erhoben habe, so trachtete 



») Siehe Torörtl. Prot, vom lfe9.^Sept. 1817, Nr. 669. 

•) Siehe vorörtl. Prot. v. 22. Sept. 1817, Nr. 44 und v. 27. Sept., Nr. 670. 

») Siehe vorörtl. Prot. V. 29^ Öept/ 1817, Nr: 670 u. v.-6* Nov., Nr. 748. t 
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er mit Schreiben vom &. October 1817*), sich beim Vorort zu 
rechtfertigen, indem er anführte: er habe ursprünglich zwar 
beabsichtigt, diese Liquidation unentgeltlich zu besorgen; allein 
die ihm auffallende Mühewalt uud die Auslagen seien viel grösser 
gewesen, als er sie vorausgesehen, lind da die andern Liqui- 
dationscommissäre sich eine Provision von 3 bis 7 ®/o , diejenigen 
der Hansestädte sogar IQ V» zugetheilt, „so habe er g^laubt, 
),die seinige billigerwcise auf 4 Vo festsetzen zu dürfen; er habe 
„daher eine Summe von Fr. 10,000 in seinen Händen zurück- 
^behalten, was wahrscheinlich die Beschwerde Genfe veranlasst 
„haben werde. Da aber seine Provision für die abgelieferten 
^Renten Fr. 11,500 betrüge, so sei er der Regierung von Genf 
^ nicht nur nichts schuldig, sondern habe noch von ihr zu fordern/ 



c) üebersicht der noch ausstehenden Eeclamationen. 

In einem zweiten Schreiben vom gleichen Datum sandte 
Herr Haller alle Belege ein, die er für die in Cat^orien ein- 
getheilten Ansprachen gesammelt hatte. 

Diese Categorien sind: 

1) Schaden, 

2) Anleihen Massena, 

3) verkaufte Nationalgttter, 

4) Lieferungen, ^ . . 

5) öiKenÜiche Bauten, 

6) Salz, 

7) Belege für Zahlungen (versements) , 

8) Miethzinse und Ueierungsverträge, 

9) Beschlagnahmen und Goiifiseationen, doppelte Zölle, 

10) Entschädigungen für Culturschaden , 

11) die Angelegenheit Rengger. 

Hier interessirt uns hauptsächlich, was Herr Haller in 
Betreff der Schätze schreibt, für )¥elche gemäss der Convention 
vom 20. November 1815 keine Entschädigungen gefordert wer- 



*) Siehe Toröi:a. Piot y. 6. Nov, 1817, Nr. .747. 
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den konnte. Wir sehen uns daher veranlasst, hier wörtlich 
aufizunebmen, was er diesfalls an den Vorort geschrieben hat: 

„Tresors fmncs 10 mUIions. 

C'est le seul int^rdt de mon pays, qui ma inspir6 la pens6e 
de profiter des trait^s qui venaient d'^re conclus pour essayer 
de rattraper une partie de ce vol. Cette entreprise difficile ne 
pouvait ^tre conduite que par moi , et c'est dans cette eonviction 
que j'ai demand^ ä Zarich la nomination de commissaire. Je 
Tai si bien eondoite, qu'fl m'est impossible de douter de son 
sucote, etc. etc. 

Ha fallu louvoyer au changement des prteidents et des 
conmiissaires, et surtout, äviter des d^dsions contraires; tout 
cela, ne s'est fait qu'au moTen de sacrifioes assez importants, sur* 
tout pour obtenir le compte original de Rouhiöre et Bapinat, la 
base de ma r^clamation, et mes avances dans cette afbire sont 
dÄjk trfes-fortes. 

Bien ne m*autorise ä ces avances et je sais trte-bien que 
si j'6choue; elles sont perdues, c'cst une lotterie dans laqueUe 
moi seul mets la mise et c'est en quoi je fais preuve de d^voue- 
ment pour mon pays. II faudra des sacrifices bien phis grands 
lorsqu'ii sera question de r^aUser cette r^clamation; car en verit6 
aucune clause des trait^s n'en autorise le payement 

On peut en jug^ par les notes , on sera ^tonn6 des moyens 
dont je me sers, et on doit me savoir gr6 d'un travail qui 
6tait ä la port^e de bien peu d'hommes^). 

Quant ä la partie morale de ma conduite dans cette affaire, 
die pourrait ^tre blam^e^ si on pouvait l'dtxe lorsqu'on reprend 
son. bien des mains des voleurs toutes les fois que les 6vene- 
ments le p^rmettent et en offirent les moyens').^ 



^) Herr Halldr spricht da mit grossem ßelbstgefShl ; der Vorort war 
aber ftagstlich in Betreff der »Mittel*'^ die sein CommisBlLr anwende, um 
znm Ziel zn gelangen, nnd verlangte daher dieasfalls Auskunft Tom schwei- 
zerischen Geschäftsträger. 

*) Herr Haller hat somit selbst gefühlt, dass vom Standpunkt der 
Moral seine Handlungsweise sich kaum rechtfertigen lasse. 
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In Betreff des Anleihens Massena hofft Herr Haller, da 
diese Ansprache sich auf die Verträge gründe , auf Erfolg, wenn, 
ein massiges Opfer, gebracht werden wolle. 

Rücksichtlich der in Neuenbürg im Jahr 1806 stattgehab- 
ten Gonfiscation dagegen erklärt Haller, dass die reclamirte 
Million schwer zu begründen sei, daher man wohl Mühe haben 
werde, auch nur den vierten . Theil davon zu erhalten. 

.Der sdhweizerische Gesdiäftsträger in Paris theUte sodann 
mit Schreiben vom 16. October 1817. .dem Vorort mit, es sei 
ihm von verschiedenen angesehenen Handelshäusern in Paris 
bestätigt worden, dass die finanzidle Lage^ des/ Herrn Haller 
eine sehr kritische sei ; da indessen dem Vorort auf anderem 
Wege, beruhigendere Nachrichten zugdLommen waren, so fand 
sich derselbe für einmal noch zu keinen weitem Schritten Herrn 
Haller gegenüber veranlasst. — Der Ansprache in Betreff des 
Massena'schen Anleihens war das Decret de D^cbtence für alle 
Ansprachen vor dem Jahr 9 ^on den französischen Gonunissären 
entgegengehalten worden, was Herrn Haller veranlasste, die 
Verwendung des schweizerischen Geschäftsträgers beim Herzog 
von Richelieu nachzusuchen ; allein^ Herr Vr Tschann hatte die- 
selbe aus dem Grunde verweigert, weil der Entscheid über die 
Gültigkeit oder Ungültigkeit jenes Di6cret de d6ch6anee für alle 
europäischen Staaten von gleicher Bedeutung sei, daher zu er- 
warten stehe, dass von Seite der. Qrossmächte diesfalls entschei- 
dende Schritte geschehen wücden, deren Erfolg dann auch der 
Schweiz zu Gunsten kommen werde*). Der Vorort pflichtete 
seinerseits der Ansicht des Geschäftsträgers in Paria bei. Die 
bedrängte Lage, in der sich Haller befand, liess.ibn die Liqui-* 
dation schwierige Ansprachen, wie diejenige gegenüber dem 
Commissaire ordonnateur Bonnemain und Irücksichtlich der Gon- 
fiscationen in Neuenbuig, der in Aussicht s^bei|4en Provisionen 
wegen ganz berechtigten^ Forderungen, wie betiteffend das An- 
leihen Maösena , vorziehen. Er verlangte daher mit Schreiben 



1) Siehe rorörtl. Protokoll Tom 17. Nov. 1817, Nr. 77ö. 
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vom 14. November 1817 eine Vollmacht, um gerichtlich gegen 
einzelne Bürger für Lieferungen , die durch französische .Entre- 
preneurs hätten gemacht werden sollen , dann aber auf dem Re- 
quisitionswege von Kantonen, Gemeinden und Particularen erhoben 
worden waren, vorgehen zu dürfen*). Der Vorort stellte diese 
Vollmacht wirklich aus, da Haller sich anerboten hatte, diese 
Betreibung auf eigene Kosten und Gefahr zu übernehmen und 
nicht geUngenden Falles von den interessirten Parteien nichts 
zu fordern *). Der französische Minister des Auswärtigen suchte 
hinwieder dadurch mehr Ordnung in die Liquidation zu bringen, 
dass über alle ein Glassificationstableau aufgestellt wurde, welches 
den Liquidationscommissären als Grundlage dienen sollte^). 

L 

Neuer ünterhandlungsmodus durch Ausmittlung 
einer Aversalsumme für jeden einzelnen Staat. 

Mit Beginn des Jahres 1818 schien jedoch hinsichtlich 
dieser Liquidationsangelegenheit ein neuer Weg betreten werden 
zu wollen, indem man mit Frankreich über die Festsetzung einer 
Aversalsumme für sämmtliche Ansprachen unterhandelte. Den 
reclamirenden Staaten sowohl als Frankreich sollte eine Garantie 
dafür, dass nur begründete Reclamationen anerkannt, unbegrün- 
dete aber nicht weiter verfolgt werden , dadurch gegeben werden, 
dass der Herzog von Wellington zum Präsidenten der Liqui- 



^) Siehe Correspqndenz des Liquidationscomimssärs 1816—22) Bd. 2039. 
Die beigelegte Note HaJler's ist ein Meisterstück, die Niemand wie er zu 
redigiren im Stande war^ gestützt auf eigene Erinnerungen als Comnüssaire 
ordonnateur bei der italienischen Armee. Seine &übem Collegen schonte es 
freilich nicht, wenn er im Schreiben yjom 14. November 1817. an den Vorort 
sagt : Si votre Excellence partage ma pens^e et q^u^elle juge k propos de me 
faire essayer ce moyen pour faire rentrer aux particuliers, aux chambxes ad- 
ministratives des cantons tout ce que je pourrais arrachcr ä tons oeB vam- 
pjrsy'elle voudra bien me faire expedier des pouvoirs. 

«) Siehe vorörtl. Prot vom 24. Nov. 1817, Nr. 800. 

3) Siehe vorörtl. Prot, vom 1. Dec. 1817, Nr. 8U. 
Hirt. Archiv Bd. XIX. 8 
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dationscommission ernannt wurde , ein Vorschlag , der vom Kaiser 
von Russland ausgegangen war^). 

a) Der Herzog von Wellingtmi wird als oberster Schiedsrichter 

hezdchnet. 

Der Herzog von Wellington sollte nach diesem Plan die 
Vertheilung der übereingekommenen Aversalsumme nach Classen, 
über die. man sich früher geeinigt habqn werde , übernehmen. 
In Folge dieser Mittheilung wurde Herr Haller aufgefördert, das 
Liquidationsgeschäft nun nicht mehr separat zu betreiben, son- 
dern im Verein mit den Liquidationscömmissären der andern 
Staaten, um nicht Gefahr zu laufen, bd der Vertheilung der 
Aversalsumme zu kurz zu kommen. Gleichzeitig wurde Herr 
Haller davon benachrichtigt, dass die Städte Zürich, Basel und 
St. Gallen Specialkonmüssäre in Betreff des Anleihens Massena 
nach Paris senden werden, die sich mit ihm in's Einvernehmen 
setzen werden. 

h) England schlägt die Festsetzung einer Aversalsumme fiir 

jeden reclamirenden Staat vm\ 

Dieser neue Weg war eingeschlagen worden, nachdem das 
englische Cäbinet den andern Grossmächten ein weitläufige?, 
wohl überdachtes Memorandum eingereicht hatte, das mit dem 
Ausspruch schloss: 



^) 'Siehe Depesche des Schweiz. Geschäftsträgers in Paris yom 1. und 
3. Febr. 1818, vorörtl. Prot v. 17. Febr. 1818, Nr. 118. Der Brief des Kai- 
sers Alexander an den Herzog ron Wellington, welcher der Oeffentlichkeit 
übergeben warde , ist schon vom 30. Oct. 1817 datirt nnd deutet darauf hin, 
dass eine strenge Erfüllung des Vertrages yom 20. NpTember 1815 fdr Frank- 
reich^ zu oneros gewesen wäre, daher man auf eine billige Yerständignng- 
sinnen müsse. „Vous appräcierez — schreibt der Kaiser — rensemble des 
oonsid^rations majeures qui plaident en fayenr d*un Systeme de conciliation 
^quitable. Vous- röpanderez tontes les lumibres d*un 4prit juste, toute la 
chaleur d*une Arne ^ley^e k la hauteur des circonstances sur une qnestion 
de laqueUe dopend peut-Stre le repos de la France et Tinviolabilitö des en- 
gagements les plus sacrös.^ 
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^On peut affirmer en toute suret^ que les int6r£ts de TEu- 
^rope, des puissances respectives et par-dessus tout ceux des 
^individus r^clamants seraient mieux d^fendus par un accomode- 
^ment fondfe sur le principe d'une somme en bloc, payable par 
^la France et que les puissances respectives recevraient pour 
^compte de leurs sujets dans une proportion dont on convien- 
i ^drait, que si Ton s'embj^rquait dans toutes les difficult^s, qu'en- 

^trainerait Tex^cution du trait6 tel qu'il existe.** 

Nachd,em der Herzog von Wellington die Stelle als oberster 
Schiedsrichter über* die sämmtlichen an Frankreich , gestützt auf 
die Convention vom 20. November 1815, gestellten Eeclamationen 
wirklich übernommen hatte, beeilte sich der schweizerische Ge- 
schäftsträger in Paris, Herr v. Tschann, dem Herzog die Inter- 
essen der Schweiz zu empfehlen*) und insistirte beim schweize- 
rischen Liquidationscommissär Haller auf schleuniger Abfassung 
der üebersicht aller schweizerischen Ansprachen, zumal der 
Herzog vor Allem ein Generaltableau sämmtlicher an Frankreich 
gemachten Ansprachen zu seinen und der Gesandten der vier 
Grossmächte Händen haben wolle, um beurthisilen zu können, 
welcher Natur diese Ansprachen seien und welche Aversalsumme 
2u deren theilweiser Befriedigung von Frankreich gefordert wer- 
den müsse. 

Durch die Ernennung des Herzogs von Wellington als 
obersten Schiedsrichters und durch die Betretung des vom eng- 
lischen Cabinet empfohlenen Weges einer Verständigung über 
«ine Aversalsumme, die dann auf sämmtliche begründet erfundene 
Ansprachen billig vertheilt werden sollte, war das Liquidations- 
geschäft wirklich in eine neue Phase getreten, und es ist 
begreiflich, dass die zunächst Interessirten nunmehr ihre An- 
strengungen verdoppelten, um zu dem gewünschten Ziel zu ge- 
langen. 



1 1 



^ *) Siehe Sclireiben des Geschäftsträgers vom 15. Febr. 1818, vorörtl. 

i Prot, vom 26. Febr., Nr. 136. 

i 
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c) Die Städte Zürich, Basel tmd 8t Oallen senden eine beson- 
dere Abordnung nach Paris zur Betreibung des Anleihens, 

Massena, 

Am 7. Februar 1818 schon hatten sich in Folge dessen 
Delegirte der Stä(dte Zürich, Basel und St. Gallen (in Zürich) 
versammelt, um die Rückvergütung des Anleihens Massena durch 
eigene Abgeordnete beim Herzog von Wellington befürworten 
zu lassen. 

Als Abgeordnete waren die Herren Oberst Conrad von 
Muralt (der spätere Bürgermeister) und Hierönymus Wieland von 
Basel ernannt worden , deren Creditiv durch den Vorort beglau- 
bigt wurde*). ^ 

Gleichzeitig wurden diese Gesandten, die im Einverständ- 
niss mit <|^m jLiquidationscotnmissär Haller handeln sollten, diesem 
sowohl als dem schweizerischen Geschäftsträger bestens empfoh- 
len; der Vorort befürwortete überdiess durch die ausgestellten 
Creditive bei den Gesandten und Liquidationscommissaren der 
vier Gros^mächte die Begründetheit der bezüglichen Ansprachen. 

Mit Schreiben vom 25. Februar 1818 meldete der schwei- 
zerische Geschäftsträger in Paris, dass Herr Halter sein Recla- 
mationstableau beendigt und für gut gefunden habe, dasselbe 
unter den Schütz' des russischen Gesandten, Pozzo di Borgo, zu 
stellen*). Kurz, darauf, ^ 27. Februar 1818, meldete der 
schweizerische Geschäftsträger schon, dass er eine einlässliche 
Conferenz mit dem Herzog von Wellington gehabt habe, der il^l 
versichert habe , sich durch Einsicht der schweizerischen Recla- 
mationsübersicht davon überzeugt zu haben, dass die Schweiz 
von allen Staaten zweiten Banges die höchsten Forderungen 
stelle. Auf einzelne Ansprachen, wie auf das Massena'sche An- 
leihen und die Staatsschätze, sei der Herzog von Wellington 
einlässlich eingetreten, um sich darüber eine üeberzeugung zu 



1) Siehe vorörtl. Prot, vom 27. Febr. 1818, Nr.. 137. 
*) Siehe vorörtl. Prot, vom 6. Mttrz 1818, ^r. 172. 
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bilden, ob dieselben conventionsmässig zurückgefordert werden 
können. 

d) Der Herzog von Wellington ^oerlangt vertraulkhe^ldiUhMlung 

der Ansprachen, welche redudrt werden können. 

In gleicher Weise habe der Herzog von Wellington alle 
Liquidationscommissäre vor sich beschieden, um von ihnen zu 
erfahren, welche Reclamationen eine ernste Prüfung aushalten 
und rücksichtlich welcher ihre Committenten hinwieder sich zu 
Reductionen verständigen könnten. 

Durch eine derartige offene Erklärung konnte nämlich nach 
Ansicht des Herzogs von Wellington die Unterhandlung wesent- 
lich abgekürzt werden. . 

Für den Fall, dass keine Verständigung zu Stande käme, 
versprach der Herzog von Wellington, die ihm diessfalls ge- 
machten vertraulichen EröfiFhungen geheim zu halten und als 

* • ' " ' . 

nicht geschehen zu betrachten. Herr Haller hatte zwar die Be- 

gründetheit der ' sammtlichen sch\^eizerischen Reclamationen zu 
beweisen gesucht, jedoch um der vertraulichen Eröffnung des 
Herzogs von Wellington zu entsprechen, erklärt, dass er nur 
auf Rückgabe des entwendeten haaren Geldes bestehen 
\^erde, wodurch die Gesammtforderung von 28 Millionen Frkn. 
um mehr als die Hälfte reducirt werde*). 

Dem Anleihen Massena wurde nun das d6cret de d6ch6ance 
von 1808 entgegengehalten, gegen dessen Gültigkeit aber von 
allen Seiten Einkrache erhoben worden war. Mit Schreiben vom 
6. März r meldete der schweizerische Geschäftsträger, dass der 
Herzog Von Wellington die H^ren von Muralt und Wieland 
demnächst empfangen werde. 

e) Die Stellung der Zürcher und Basler Delegirten jur das 
Anleihen Massena' s gegenüber dem schweizerischen Liquidations- 

commissär und dem obersten Schiedsrichter, 

Herr Haller scheint seinerseits die Ankunft dieser beiden 



*) Siehe vorörtl. Prot, vom 12. März 1818 , Nr. 187 und Depesche de$ 
Schweiz. Geschäftsträge» in Paris vom 2. März 1818. 
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Abgeordnefen' nidit gerne gesehen zu haben, was daraus zu 
schliessen ist, dass er mittelst Schreiben vom 11. März berich- 
tete: er habe dieselben dem Herzog von Wellington vor- 
gestellt, wo sie sich davon hätten überzeugen können, dass ihre 
Gegenwart die Entschädigung nicht um einen Sol erhöhen werde *). 
. Die Absicht der beidea Delegirten, den ganzen Betrag des. 
Anleihens Massena zu reclamiren, erklärte Herr Haller aber 
nur insofern unterstützen zu wollen, als dadurch den übrigen 
Reclamationen kein Eintrag geschehe. — Uebrigens spornte die 
Anwesenheit der beiden Delegirten Herrn Haller zu erneuerter 
Thätigkeit an. 



f) Eingaben des lAquidationscommissärs an den Herzog 

von Wellington. 

Schon am 10. März 1818 richtete er nämlich eine Note*) 
an den Herzog von Wellington , in welcher er die schweizeri- 
schen Reclamationen unter fünf Categorien subsumirte, nämlich 

1) Cautionnements et d6p6ts des communes fcs: 18,000,000 

2) Emprunt Massena ^ . „ 2,200,000 

3) Foumitures pour des communes et particuliers „ 2,300,000 

4) Cr6ances d'6migr6s ^ 553,000 

5) Cr6ances diverses „ 4,947,000 

fcs. 28,000,000 
In der ersten Gategorie waren die Staatsschätze enthalten^ 

auf deren Rückvergütung Herr Haller den grössten Werth legte. 

Er that es, wie er selbst erklärt, ohne Auftrag und auf eigene 

Gefahr hin, und war sich bewusst, vom Standpunkt der Moriü 

nicht ganz rein dabei dazustehen! 

Daher seine Fiction, die Staatsschätze seien Depots der 

Gemeinden gewesen 11 



^) Siehe Depesche des Liqaidationsconimissftrs Haller vom 11. März^ 
Bd. 2089. 

') Siehe Schreiben vom 11. Mars, Correspondenz Haller^s, Üd. 2039 und 
Yorörtl. Prot. Tom 19. März 1818. ' 
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Es hiess aber nicht grosse Gewissenhaftigkeit beim Herzog 
von Wellington voraussetzen, wenn er ihm zumuthete, anzuneh- 
men , es hätten über diese Depots der Gemeinden die Staatsregie- 
rungen ohne Zustimmung der Gemeinden nie verfügen dürfen *). 

Der Herzog von Wellington bot sodann Herrn Haller für 
alle seine Forderungen eine A versalsumme von 4 Millionen an, 
während Haller 400,000 Fr. jährliche Benteh nur für die cautionne« 
ments und versements en d6pöts, also für die Staatsschätze u. 
s. w., und Fr. 250,000 jährlicher Renten für das Emprunt Massena 
und die übrigen Schuldforderungen verlangte. 

Der Vorort aber erschrak seinerseits über den Umfang 
der von Herrn Haller gestellten Beclamationen und gab ihm 
deutlich zu verstehen, dass er seine Instructionen überschritten 
habe, daher man ihm mehr Mässigung empfehle, zumal einzelne 
der gestellten Ansprüche sich durch die Verträge nicht begrün- 
den lassen*). Den grössten Werth abör legte der Vorort dar- 
auf, dass vom Schiedsgericht selbst die Summe für jede einzelne 
Ansprache ausgesetzt werden möchte, zumal über die Vertheilung 
einer Aversalsumme in der Schweiz leicht Uneinigkeit und Zer- 
würfniss entstehen könnte , daher es von grosser Wichtigkeit sei, 
dass der Herzog von Wellington und die Gesandten und Com- 
missäre der vier Grossmächte ausdrücklich erklären , welche An- 
sprachen sie anerkennen und welches Maass der Entschädigung 
sie jeder einzelnen derselben zugestehen wollen. 

g) HaUer versucht es, die schweizerischen Statitsschätze als 
Depots v(m Gemeinden und JParticularen darzustellen. 

Bevor noch diese Mahnung zur Mässigung an den schwei- 



^) Diess aber wagte Herr Haller aufs BestimmteBte in seiner Note zu 
behaupten, in der er sagt : „11 ne serait pas öquitable d^assimiler k des cr^an- 
ces contract^es volontairement aveo salaire les droits des partiduliers et dea 
communes qui avaient plac^ lern« fonds" en d6p6ts dans des caissesdont le 
gouvemement ne pouvait disposer en auoune mani^re, et o*est oette oonric- 
tion qui a oonduit votre £xcellence ii me manifester son opinion que oette 
portion des cr^ances devait ötre remboursde intägralement.'' 

«) Siehe vorörtL Prot. Tom 19. März 1818, Nr. 208. 
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zerischen Liquidationsconmiissär gelangen konnte, hatte inzwi- 
sdien derselbe mit Schreiben vom 13. März 1818*) die Abschrift 
neuer Noten eingesandt, die er an den Herzog von Wellington 
gerichtet hatte, und dabei bemerkt: ^ Der oberste Schiedsrichter 
(m^diateur), wie er ihn nannte, nehme täglich entschiedener 
Partei für Frankreich und adoptire alle Sophismen, durch welche 
sich die französische Regierung den auf ihr ruhenden Pflichten 
zu entziehen suche.*' Desshalb sucht Haller in einer neuen Note 
dem Herzog von Wellington zu beweisen, dass die unter dem 
Titel „Depots'' reclamirten Staatsschätze durchaus nicht mit den 
von Bern und Zürich in der Bank in England placirten Geldern 
verwechselt werden dürfen. 

Die englischen Fonds hätten den Kantonen Zürich und 
Bern gehört, die sogenannten Depots (wie er die Staatsschätze 
zu nennen beliebte) seien dagegen das Eigenthum von Minder- 
jährigen, Bevogteten, Abwesenden oder anderer Personen ge- 
wesen, die sich in der Unmöglichkeit befanden, ihr Vermögen 
selbst zu Verwalten; auch Gemeinden hätten einen Theil dieser 
Fonds besessen, u. s. w. *) 

Mit Rücksicht auf den Art. 82 der Wiener Congressakte 
aber, welcher von der Abtragung der helvetischen Schuld han- 
delt, suchte Haller darzuthun, dass diese helvetische Schuld die 
einzige schweizerische Staatsschuld sei. Dui'ch den 
Vertrag vom 30. Mai 1814, welcher alle Forderungen von Staat 
zu Staat wettschlage ♦ haben daher nur die Forderungen der 
helvetischen Regierung, nicht aber diejenigen der einzelnen Kan- 



^) Siehe vorörtl. Prot, vom 26. März 1818, Nr. 3 a und Correspondenz 
naUer's, Bd. 2039. 

*) Haller sagt von den döpdts des . commanes. wörtlich : Ceux^ci ^tu^nt 
la propri6t6 de minenrs, d*interditd, d^absents, on d^autrea peraonnea dana 
rimpoasibilit^ de toucher lenrs deniers par diyers inotL& ; des paroisses pos- 
s^aient ansai nne partie de ces fonda, chaoune d^elles pour la portion qu'eUe 
y ayait librement plac^, c*^tait Texc^dant de cea revenoa annuels et par- 
ticoliera! 
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tone betroffen werden können, zumal diese dem Ausland gegen- 
über niemals selbständige Staaten gewesen seien ^). 

Wie wenn es damit noch nicht genug gewesen wäre, ver- 
glich Herr Haller den' bemischen Staatsschatz mit den Depots, 
die auf der Gerichtskanzlei in Midlebourg in Holland deponirt 
gewesen waren und die als 'D6p6ts von Particularen kraft des 
Friedensvertrags vom 30. Mai 1814 von Frankreich ohne An- 
stand zuritbkgegeben worden waren'). 

Dies kam dem vorörtUchen Staatsrath nun doch etwas zu 
stark vor, zumal nachdem er durch den schweizerischen Ge- 
schäftsträger (mittelst Schreiben vom 9. März) vernommen hatte, 
dass der Herzog von Wellington in seiper Gegenwart dem Herrn 
Haller zu verstehen gegeben habe : „dass der grössere Theil der 
schw eizerisohen Beclamationen bei näherer Untersuchung gänzlich 
wegfallen müsse, weil die Convention vom 20. November 1815 
nicht auf dieselben anwendbar sei, daher er sich bald darüber 
entschliessen möge, ob er die angebotene Aversalsumme von 4 
Millionen, das Massena'sche Anleihen inbegriffen, annehmen wolle? 



^) Siehe Haller's Correspondenz , Bd. 3039, Beilage zum Brief vom 13. 
M&rz 1818. 

Poar opposer (so schreibt er dem Herzog ron Welliogton). h la demande 
du canton de Beme la renonciatioii contenue dans le traitö de Paris, il faudrait 
sapposer que les cantons forme nt meme vls-k-vis les paissances 6trang^res des 
^tattt dlstincts ind^pendants. Oette opitnon- serait tonte nouvelle, le gouverne* 
meot snisse n'existe qne dans TaUtoritö qai reprösente toute la conf^ddration. 
EUe r^sidait autrefois k Znrich, aajourd^hni dans le oanton directeur, c^est 
ayec eile exclusivement qne les agents diplomatiques correspondent La di- 
Vision cantonale est une chose de pure administration intärieure, mais n^^Mve 
pas les cantons an raiig djdtre ind^pendantSi sonverains. Par cons^quent 
les villds, Taglom^ration des paroisses appell^ canton peuvent avoir des 
int^rdts p^onniaires dlstincts de couz du gouvernement, conune Ta d^oid^ le 
oongr^ de Yienne. 

*) Herr Haller hatte den Math, diessfalls dem Herzog von Wellington 
wörtlich Folgendes zu bezeagen : Les fonds d^pos^s k Beme comme h Midle- 
bourg ^taient des propri^t^s particulibres dliabitants et de paroisses, ils ne 
provenaient pas de contribations publiques. Leur restitution est ordonnäe par 
rartide 25 du trait^ du 30 Mai 1814 et Tart. 2 et 11 de la Convention du 
20 Nov. 1815. 
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Im Fall der Nichtannahme werde er sämmtliche Ansprachen dem 
Schiedsgericht zum Entscheid übertragen, von welchem wenig za 
erwarten sei*). 

h) Der Vorort emjgfiehlt Herrn Haller Mässigung und ivünscht 
Vertheilung der der Schweiz zuerkannten Äversalmmmq durch 

den Herzog von Wellington* 

In Folge dessen beauftragte der Vorort den schweizerischen 
Geschäftsträger in Paris, den Liquidationscommissär Haller zur 
Mässigung aufzufordern. Gleichzeitig wurde derselbe eingeladen, 
beim Herzog von Wellington neuerdings darauf zu dringen, dass 
statt einer en bloc Summe eine Vertheilung dieser letztem auf 
die begründet erfundenen Ansprachen durch den Herzog von 
Wellington selbst möge vorgenommen werden , was mit Rücksicht 
auf die Verschiedenheit der Ansprachen und auf die schweizeri- 
schen Verhältnisse im Allgemeinen durchaus nöthig sei*). 

Mittelst Schreiben vom 16. März 1818') meldete Herr von 
Tschann , das Angebot von 4 Millionen für die Schweiz sei ver- 
hältnissmässig ein sehr günstiges, zumal Preussen für 100 
Millionen Forderungen nur 12. — 13 Millionen und Oesterreich 
nur 8 Millionen angeboten worden seien. 

Nachdem der Vorort diese Aufschlüsse durch den schwei- 
zerischen Geschäftsträger erhalten Und im Fernem vemommen 
hatte, dass der Herzog von Wellington den Herren von Muralt 
und Wieland erklärt habe : ihre Fordemng in Betreff des Mas- 
sena'schen Anleihens sei besser begründet als alle die von Herrn 
Haller vorgebrachten, daher dieselben in ihrem vollen Betrag 
von der der Schweiz zuzuerkennenden Aversalsumme abgezogen 
werden sollen , entstanden bei der vorörtlichen Behörde lebhafte 
Besorgnisse darüber, ob die vorerwähnte Note des Herm Haller, 



^) Siehe Torörtl. Prot, vom 19. M&rz 1818, Nr. 209. 
*) Siehe Torörtl. Prot, yom 19. Mftrz 1818, Nr. 209. 
^) Siehe Correspondenz des Schweiz. Geschttftstrftgers, and vorörtl. Prot 
Tom 22. Mttrz 1818, Nr. 219. 
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durch welche bewiesen werden wollte, ^dass die aus den 
^öffentlichen Schätzen bei der schweizerischen Staatsumwälzung 
,,geraubten Gelder angeblich nur D6pots und Cautionnements 
,,der Gemeinden und Pfarreien und kein Staatsgut gewesen seien^., 
nicht unvorsichtig und gefährdend sei?*) Namentlich 
schienen beim vorörtlichen Staatsrath Zweifel darüber zu er- 
wachen, ob es erlaubt sei^ die wirklichen D6pdts und Cautionne- 
ments von Particularen und Gemeinde, deren Rückvergütung 
durch die Convention vom 20. November 1815 garantirt sei, 
mit andern Ansprachen , denen Herr Haller zwar auch den Titel 
D6pöts gab, die es aber in der That und Wahrheit nicht seien, 
zu vermengen? — Es wurde daher beschlossen: Herrn Ober- 
appellationsrichter Albert Emanuel von Haller, den Neffen des 
Commissärs *) , mit dem Auftrag nach Paris zu senden, „in Be- 
„treff der Cautionnements und D6p6ts der Particularen und Ge- 
„meincjpn in den von Frankreich abgetrennten Ländern (Wallis, 
„Genf und Bisthum Basel) das Erforderliche mit Herrn Haller 
„zu Verabreden und demselben zu Beendigung des Liquidations- 
„geschäfts Anleitung zu geben, wobei der Vorort von der Ansicht 
„ausging, dass das Anerbieten des Herzogs von Wellington von 
„4 Millionen annehmbar sei. 

Herrn Oberappellationsrichter v. Haller wurde dabei aber- 



') Sieh© vorörtL Prot, vom 26.,Mara 1818, Nr. 224. 

*) Der berühmte Alb recht von Haller (geb. 1708, gest. 1777) hatte 
vier Söhne, wovon der älteste, Gottlieb Emanuel (geb. 1735, gest. 
1786), der Verfasser der „Bibliothek der Schweizergeschichte " ist (dessen 
Sohn Karl Ludwig, geb. 1768, gebt. 1854, der Verfasser der „Restauration 
der Staats wissensohaften** und Convertit 18^); der zweite der hier! öften 
zu erwähnende Kudolf Emanuel (geb. 1747, gest. 1833, besonders zuNcr- 
wähnen als Begleiter des jungem Robespierre zur Alpenarmee 1793, als Ge- 
neralschatzmeister der italienischen Armee unter Bonaparte, als Eintreiber der 
Contributionen in Italien 1796 bis 1798, u. s. f.). Dieser Liquidationscom- 
missär Rudolf Emanuel nun war der Vatersbruder des Appellaftionsrichters 
Albert Emanuel (geb. 1765), eines Sohnes Gottlieb Emanuers und Bruders 
Karl Ludwig*s : Oheim und Neife waren früher Associ^s gewesen. VergL 
Bemer Taschenbuch, 2. Jahrg., S. 231 ff. : 
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^mals bedeutet, wie wichtig es sei, dass die Vertheilung nach* 
^verschiedenen Classen in Paris selbst ausgemittelt und insbe- 
^ sondere däSs die Summe bestimmt werde, welche als Vergütung 
^far das Massena'sche Anleihen den drei Städten Zürich, Basel 
^und St. Gallen zukommen solle." *) 

Bevor noch Herr Appellationsrichter v. Haller nach Paris 
gelangen konnte, traten indessen verschiedene Ereignisse ^, 
welche beim Vor<^rt imm^er begründetere Zweifel darüber erwecken 
mussten, ob der Liquidationscommissär HaUer von den ihm er- 
theilten weitgehenden VolhnäChten den richtigen Gebrauch mache. 

i) Differenzen zwischen Herrn Haller und den DeUgirten 
• von Miiraltund Wieland in Betreff des Änleihens Massena. 

Einmal waren nämlich zwischen ihm und den Delegirten 
von Muralt und Wieland ernste Differenzen darüber entstanden, 
dass Herr Haller die Ansprachen in Betreff des Masseiti'schen 
Änleihens nicht mit demjenigen Eifer unterstützte, welch.en sie 
von ihm zu erwarten berechtigt waren. 

Die Delegirten hatten sich direct bei Herrn Haller diess- 
falls beschwert und sich auf den Ausdruck des Herzogs von 
Wellington berufen, der diese Ansprachen als eine der wenigen 
bezeichnet hatte, die sich durch die Verträge begründen lassen, 
daher sie denn den Herrn Haller persönlich für alle Verluste 
verantwortlich erklärten , ' 'welche aus seiner Obstination, unbe- 
gründete Forderungen . mit gerechtfertigten zu vermischen , für 
ihre Committenten entstehen könnten*), 

Herr Haller hatte zwar den beiden Delegirten geantwortet ^), 
er sei für seine Geschäftsführung nur dem Vorort verantwort- 
lich ; - auch sei er nicht der Ansicht , dass das Anleihen Massena 
auf Kosten anderer, ebenfalls begründeter Forderungen volle 



i) 8iehe vorörtl. Prot. Tom 23. März 1818, Nr. 219. 
*) 6i«fae deren Schreiben vom 18. Märe 1818. Correspondenz Haller, 
Bd. 2039. 

') Siehe seine Correspondenz, Bd. 2039. 
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EatschädiguBg ansprecben könne u. s. w. Allein es war ihm 
dabei doch nicht recht wohl zu Muthe, zumal Herr Wieland 
namentlich seine Rückforderung der Schätze als ut^begründet 
erklärt und seine Darstellung als eii^ ^ unwahre^ bezeichnet 
hatte ^). . ' 

Dem Herzog von Wellington gegenüber hielt Heir Haller 
jedoch alle seine Angaben mit grosser Zähigkeit aufrecht und 
behauptete neuerdings, die £eclamation der aus den Schät:$en 
entwendeten Summen stütze sieh ayf die Verträge von 1814 und 
1815, weil in den Schätzen nur Gemeinde- tmd Phvatgelder 
deponirt gewesen seien *). Veranlasst durch Herrn Haller sowohl 
als auf dringende Bitten der Ddegirten y. Muralt und Wieland 
trachtete der schweizerische Geschäftsträger v. Tschann hinwieder, 
den Herzog von Wellington zu bestimmen , für die schweizerischen 
Ansprachen eine höhere Aversalsumme als die von ihm angebotenen 
4 Millionen festzusetzen*). 



k) Der Herzog von Wellington beschwert sich über Haller. 

Die Antwort des Herzogs von Wellington ging wörtlich 
dahin: „Die Schweiz habe sich keineswegs zu beklagen; im Ge- 
„gentheil würde Herr Haller weit besser gethan haben, das An- 



Siehe Schüben Haller's vom 19. März 1818, Bd. 2039. 

') Siehe seine Note an den Herzog von Wellington vom 17. März 1818, 
Bd. 2039.^ 

„Les Bommes prises dans toates leg caisses de la Baisse appartenant k 
„des commones, k des paroisses, k des institutions priv^es, k des familles, 
„enfin k des propri^taires, qui n^ont >rien de commun avec les gonvemements 
„ätaient litfärklement remboursables par les articles du traitä de 1814 et la 
„Convention de 1815.^ Etc. etc. 

Er sobloss diese Note mit folgttider Yersioberang : Je tous conjnre, 
Milord, d^ötre bien persuadä quo je ne demande qne les, trait6s k la main, 
que j*ai rejett^ bien des milUons que d^autres auraient peut-dtre fait valoir, 
que je suis pr^t k entrer. dans les voeux que voud m^avez manifest^Si mais 
que 4 k 5 milUons pour en liquider 18 tous exigibles sont insuffisants, elc» 

') Siebe Gorrespondenz des schweizer. Qeschäftsträgers vom 22. März 
1818, vorörtl. Prot, vom 25. Mtoz 1818, Nr. 241. 
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^erbieten allsogleich anzunehmen, weil mit Ausnahme des Mas- 
^sena'schen Anleihens und einiger Abrechnungen fdr persönliche 
^Bürgschaften, Pensionen und Gehalte das Verzeichniss des 
^schweizerischen Commissärs keine Forderungen enthalte, welche 
^durch die Verträge begründet werden können. ^ 

„Ohne untersuchen zu wollen, ob und in wie weit den 
„Staat^cassen und ehemaligen öffentlichen Schätzen die Eigenschaft j 

„als Gemeinds- und Corpörations-Eigenthum beigelegt werden 
„könne, sei es genug, dass denselben die unerlässliche Bedingung 
„der versprochenen Rückzahlung mangle, um sie ausser alle >^ 
„Betrachtung zu setzen. Diess sei nicht nur seine Meinung, 
„sondern auch diejenige der Minister der vier Grossmächte, 
j, welche das Verzeichniss Haller's vor Augen gehabt hätten. 

„Wenn Herr Haller daher seine Ansprachen nicht auf 4 
„Millionen h^abset^e, so sei keine Möglicheit vorhanden, sich 
„mit ihm einzulassen, während mit jedem Tage das Bedürfniss 
„einer endlichen Ausgleichung dringender werde.*' 

n. 

Abordnung des Appellations-ßichters von Haller 

nach Paris. 

♦In Folge dieser Mittheilungen sah sich die vorörtliche Be- 
hörde veranlasst, die sofortige Abreise des Herrn ABPellations- 
richter von Haller anzuordnen und dem Liquidatianscommissär 
neuß Instructionen zukommen zu lassen^). 

Der Vorort tadelte darin die Vermischung der Ansprachen 
der Burgschaftfen und D6p6ts von Angestellten der mit Frank- 
reich vereinigt gewesenen Gebietstheile Wallis und Genf und der 
Bisthum Basel'schen Lande mit andern, ganz ungleichartigen 
ßeclamationen und wiederholte seine Ansicht, dass den Forde- 
rungen in Betreff der Staatsschätze der Wortlaut der Verträge 
von 1814 und 1815 siegreich entgegengehalten werben könne. 



*) Siebe Torörtl. Prot, vom 28. Mftra 1818, Nr. 241. 
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a) Der Vorort ertheilt Herrn Haller neue Instructionen und 
ermächtigt ihn, für eine Äversalsurmne von 4 — 5 Millionen 

dbzuschliessen. 

Der Vorort forderte dessnahen den LiquidationscommissÄr, 
dem Kennthiss von der Abordnung des Herrn Appellationsrichter 
Yon Haller gegeben wurde, auf: ^ 

1) Die Forderung der Depots Ui s. w. aus den Kantonen 
Genf, Wallis und dem Bisthum Basel von den damit vermisch- 
ten Forderungen rücksichtlich der Staatsschätze u. s. w. zu trennen 
und die den erstem zukommende vollständige Entschädigung den 
Berechtigten auszuhändigen. 

2) In eine Verständigung über die Ansprache betreffend 
das Anleihen Massena und die von Gemeinden und Particularen 
mit Versprechen der Rückzahlung gemachten Lieferungen ein- 
zutreten. 

3) Für die übrigen Ansprachen, denen wohl die Billigkeit 
zur Seite stehe, die aber nicht durch die Verträge begründet 
werden können, zu trachten, so viel als möglich zu erhalten. 

4) Bei Anweisung einer Aversalsumme (dieselbe nach Bil- 
ligkeit auf alle begründeten Ansprachen je nach dem Massstab 
ihrer Begründetheit zu vertheilen. 

5) Sich mit 5 Millionen für sämmtliche Ansprachen be- 
friedigt zu erklären, und wenn nicht mehr erhältlich sei, sich 
auch mit den angebotenen 4 Millionen zu begnügen; dabei jedoch 
den Herzog von Wellington zu veranlassen, die Grundlage der 
Vertheilung dieser Summe anzudeuten und namentlich festzu- 
stellen, welchen Theil dieser Summe er für das Anleihen Mas- 
sena berechne. 

Diese Instructionen wurden auch dem Herrn Appellations- 
riehter Haller und dem schweizerischen Geschäftsträger in Paris 
mit der Einladung mitgetheilt, über deren Vollziehung ihrerseits 
zu wachen. 
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h) Wiederholte missliche Berichte iiber die finanzielle Lage 

des Liqitidationscommissärs Salier. 

Der Vorort hatte wohl daran gethan, dem Herrn Haller 
einen Gewährsmann zur Seite zu stellen. Eine andere Frage 
aber ist dies ob der Neflfe im Falle war, dem Oheim gegenüber 
mit der nöthigen Energie aufzutreten ? Von Zürich und Genf 
waren nämlich wiederholte Aufforderungen*) an den Vorort ge- 
langt, für sichere Verwahrung der zu gewärtigenden Entschädi- 
gungsgelder zu morgen , da die finanzielle Lage des Liquidations- 
commissärs Haller immer mehr Bedenken errege. Wie es sich 
diessfalls verhalte, darüber hoffte der Vorort durch den Herrn 
Appellationsrichter ▼. Haller demnächst zuverlässige Berichte zu 
erhalten. 

Andererseits konnte der Vorort die Zähigkeit nur aner- 
kennen, mit weldier der schweizerische Liquidationscommissär 
auf einer Aversalsumme von 5 Millionen statt der angebotenen 

4 Millionen bestanden hatte, obschon die Herren v. Muralt und 
Wieland dringend gerathen hatten, letztere anzunehmen. Nach- 
dem (mit Schreiben vom 2. April 1818) sich der Liquidations- 
commissär Haller beim Vorort noch bitter über den Herzog von 
Wellington beschwert hatte'), langte der AppeUationsrichter Haller 
am 3. April 1818 in Paris an und übernahm nun die Ober- 
leitung der Unterhandlupgen. Schon am 6. April 1818') be- 
richtete derselbe, es sei noch einige Hoffnung vorhanden, dass 

5 Millionen zugestanden werden; auch meldete er zur grossen 
Beruhigung des Vorortes: „der Liquidationscomi^MSSär Haller 



J) Siehe vorörtl. Prot vom 7. April 1818, Nr. 268 und Torörtl. Prot, 
vom 11. April 1818, Nr. 274. 

') Siehe Correspondenz Haller's, Bd. 2039 im eidgen. Archiv. 

II est difficile de traiter aveo xm homme qni ne vent ni ne peut se 
livrer k la discaaaion, et qni n*H d'antres bases, qne ceUes qne les commis- 
sairea fzan^^aia lai ont sngg^r^es; c^est ainsi qu'ils ont eu rimpudence de 
porter dana leor tableau la Hnisse ponr deuz millions. 

8) Siehe vorörtl. Prot, vom 11. April 1818, Nr. 274. 
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• 

sowoU als der schwdzerische Geschäftsträger seien mit ihm dahin 
übereiAgekommen, dass die inscriptioBS de rente, welche für die 
Aversalsumme durch, den Herzog von Wellington oder durch die 
französische Begierung werden ausgehändigt werden, in seine, 
des Appel^ationsrichters v. Haller, Hände und in diejenigen des 
schweizerischen Geschäftsträgers niedergel^ und unter ihrem 
Namen eingeschrieben werden sollen/ 

c) Die Sendwng dee LigflädoMwtscommissärs JRudo^ Eammd 
V. Haller wird als beendigt erklärt^ -r- Die inscriptions dermte 
sollen aiifden Namen des Äppellationsrichters Albrecht Emanml 
V. Salier und des Schweiz. Oeschqftsträgers v. Tschann gesteUt 

werden. < 

In Folge dessen wurde dem Herrn Rudolf Em. v. Haller 
eine Vollmacht zugesandt, durch welche seine Sendung mit der 
Festsetzung der der Schweiz zukommenden Aversalsumme als 
beendigt erklärt, die Herren Georg, v. Tschann, schweizerischer 
Geschäftsträger in Paris, und Alb. Emanuel v. Haller aber als 
diejenigen Personen bezeichnet wurden, auf deren Namen die 
nach Massstab der festgesetzten Aversalsumme zu verabfolgenden 
französischen Renten eingeschrieben werden sollen *). Den Regie- 
rungen von Zürich und Genf wurde diess zu ihrer Beruhigung 
mitgetheilt und dabei daran erinnert: „dass der Vorort Zürich 
„es gewesen sei, welcher im- Jahr 1816 ohne alles Zuthun von 
„Seite Berns (?) den Herrn Haller zum Commissär ernannt habe.*' 
Gleichzeitig sprach der Vorort jedoch seine Ansicht dahin aus : 
„dass nach seiner Ueberzeugung H^r Haller durch idie bisherige 
„Behandlung der Liquidationsangelegenheit sich die gültigsten 
„Ansprüche auf den Dank der Schweiz erworben habe ! ^ 



') Nons doDDons par les pr^entes k Mm. de Tsebaim et Alb. EmmaBuel 
de HaUer Charge ezpresse et toBs lea pomyoirs hioeuBUxes ponr reoeroii left- 
dites inscriptions et yaleurS) en donner qnittanoe aa nom de la Oonf<äddntion 
foisse, etc. etc. 

HiBt. Archiv Bd. XIX. 9 - 
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d) Festsetshmg von fiinf Millionen Capital oder 250,000 Fr. 
5 % Renten fik' die schweizerischen Aneprachen. 

Der fortdauernden üngewissMt darüber, ob die Schweiz 

4 Millionen, welche der Liquidationscommissar anzunehmen er- 
mächtigt war, oder mehr erhalten werde, wurde endlich durch 
ein Schreiben des schweizerischen Geschäftsträgers m Paris d. d. 
20. April 1818 ein Ende gemacht, indem derselbe meldete, der 
Herzog von Wellington habe das Tableau der von Frankreich 
zu leistenden Entschädigungen definitiv festgestellt und ihm vor- 
läufig vertraulich mitgetheilt, dass er eine Entschädigung von 

5 Millioneri oder Fr. 250,000 Beuten für die Schweiz darin auf- 
genommen habe*). 

üeberdiess hatte der Herzog von Wellington dem schwei- 
zerisdien Geschäftsträger versprochen, dem geäusserten Wunsche 
gemäss seine „Ansichten über die Veriheilung dieser Summe aus- 
zusprechen. V 

Frankreich hingegen verweigerte die Zinse dieser Summe' 
seit dem Jahre 1816 zu bezahlen. Sollte darauf bestanden wer- 
den, so war der Herzog von Eichelieu entschlossen, diese Frage 
an den Fürstencongress zu bringen, der im Laufe des Jahres 
sich in Aix-la-chapelle versammeln sollte. Der Liquidations- 
commissar Haller berichtete diessfalls (mit Schreiben vom 23. 
April 1818)*), es haben in einer Conferenz beim Herzog von 



, ^) Siehe Correspondenz des Schweiz. Geschäftsträgers in Paris 1818, 
Bd. 1875 eidgen. Archiv. Herr v. Tschann hatte den Herzog von Welling- 
ton an einem Diner heim rassischen Gesandten Pozso di Borgo getroffen. 
Der Schweiz. Geschäftsträger meldet diessfaUs: „J*ai cherch^ k m^appiocher 
„de sa Seignetirie ce qui n?ftait pas tr^-faeüe, pois^n' kpeupr^stous cenz 
„qoi se ti^^nvaient Ik , visaient au meme hat. Je suis cependant axnY6 
,Jasqa^ä lui, et je lai ai demand^ si nons serions hientdt dans le cas de 
^connaitre d^finitivement notre sort et si nous poayions noas flatter d^ohtenir 
^ramölioration qa;*il lioüs avait/permis d^espkrer dans le montant de notre 
„maximam? Le due m*a r^ondn qa*il nous avait maintenu aar son tableau 
j,poar les oinq miUions et qa*il esp^rait qae novß serions contents de loi^. 

') Siehe Correspondenz Haller, Bd. 2039, and ProtocoU des vorOrtL 
Staatoraths vom 29. April 1818, Kr. 332. 
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Wellington eSmmtliche Ck>x&mi8säre s^ch geweigert, auf die zwei 
Jahre Zinse seit 1816 zu verzichten. Allein schon Tagä darauf 
war er genöthigt, zu erkl&ren : man habe den Gommissarien keine 
Wahl gelassen, sondern gedroht, im Weigerungsfall die Capital« 
summe verhälttnssmässig zu vermindern. 

Im 'ßäioosse des vorörtlichen Staatsrathes wurde bei die- 
sem Anlass abermals der Wunsch ausgesprochen, dass von der 
Liquidationscömmission die Vertheilung der Entschädigungsumme 
in sä weiti verglommen werden möchte, dass durch diese Com* 
mission die Ansprachen in solche eingetheilt werden, welche 
100 %, 50, 25 oder 10 % zugetheilt erhalten sollen. Diesem 
constanten Wunsch lag die Besorgniss zu Orunde, dass, falls 
nicht in Paris ein Entscheid darüber gefasst würde, man sich 
in der Schweiz nie verständigen könnte, vielmehr daröb mehr 
Missbeliebiges entstehen dürfte, als das erhaltene Geld Werth 
habe. 

e) Die Beschlüsse des Vororts, die dadurch veranlasst worden. 

Der vorörtlicbe Staatsrath willigte im Uebrigen ein: 

1) dass das Massena'sche Anleihen voll entschädigt werde 

mit Fr. 2,183,074. 82. 

2/ Die Remuneration für Herrn Haller wurde zu 10 "/o 

festgesetzt und dabei die Hofihung ausgesprochen, dass auch die 

beim Massena'schen Anleihen betheiligten Städte sich zu einer 

gleichen Remuneration verstehen mögen. 

3) Herr Haller soll ermächtigt werden, auf die zwei Jahre 
Zinse, seit 1816, zu . verzighten. 

4) Es solle der Appellationsrichter v. Haller eingeladen 
werden, beim Herzog von Wellington darauf zu dringen, dass 
durch ihn eine Eintheilung der verschiedenen Ansprachen gemacht 
werden möge, je nachdem dieselben 100, 50, 25 oder 10 % 
erhalten sollen. 

f) Remuneration des Herrn B. E. v. Haller. 

4 

Der R^erung von Zürich wurde zur Begründung dieser 
hohen Remuneration Haller's in Erinnerung gebracht, dass Herr 
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Haller es gewesen sei, welcher die eidgenössische Behörde zuerst 
auf die Liquidationsangelegenheit und auf das Interesse , welches, 
die Schweiz an derselben haben könne, aufm^ksfiäm gemacht 
habe, sowie dass Hailer auf eigene Gefahr hin seine Dienste 
angeboten und bloss im Fall eines günstigen Erfolges eine Be- 
lohnung beansprucht habe, deren Mass er den eidg^o^chen 
Behörden aifheimgestellt habe. 

Der Vorort, von der Ueberzeugung geleitet, dass die fttnfte 
Million niir der Beharrlichkeit des Herrn v. Haller zu danken sei, 
sprach gleichzeitig gegen Zürich die Ansicht aus, dass ohne 
Herrn Haller das Liquidationsgeschäft für die Schweiz überl\aupt 
ganz unfruchtbar geblieben wäre, indem der schweizerische Liqui- 
dationscommissär mit einer ' Thätigkeit und mit einer Kenntnis» 
der Geschäfte und der Personen gehandelt habe, die kein An- 
derer im gleichen Grad bei der Ausführung solcher Aufträge 
hätte bethätigen können/ Endlich wurde beigefügt, dass in den 
frühem Perioden, bis zur Zeit, als der Herzog von Wellington 
als Vermittler aufgetreten sei, Herr Haller sich auch eigener 
Mittel bedient habe, ohne die sich ein günstiger Erfolg kaum 
hätte denken lassen, und dass er dazu sehr grosse Opfer ge- 
bracht habe *). Der Vorort befürwortete daher eine ansehnliche 
Belohnung für die geleisteten Dienste und schlug als solche eine 
Provision von 10 Vo der Einnahmen vor, die als Vergütung der 
Opfer, als Remuneration der Dienste und als Zufriedenheits- 
bezeugung für den glücklichen Erfolg gelten solle*). 

Wie die Vorörtliche Behörde dazu kam , eine so hohe Re- 
muneration, die sich bei einer Avefäälsumme von 5 Millionen 
auf 500,000 Franken belief, zu beantragen, werden wir später 
sehen. 



*) Es bezieht sich diess wohl anf die Erwerbung der Rapinat-Rouhi^re*- 
sehen Originalrechnang und der Abschrift des Vertrages vom 8. Flor^l an Vir» 
die wir oben erwähnt haben. 

*) Siehe vorörtl. Prot, vom 29. April 1818, Nr. 332. 
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v Von den französischen Kammern mnsste nun ein Credit 
Yoii 16 Millionen* Renten verlangt werden, um alle Ansprachen 
na<;h dem Vorschlag des Herzogs von Wellington zu befriedigen. 
4 Millionen ilenten vacen überdies in Folge eines besondem 
Vertrags an England zu bezahlen'). 

Um den Cours der Rente nicht zu sehr zu dracken, wünschte 
die französische Regierung jeden Monat Vit des jedem Staat zu* 
kommoden Betrefhisses zu bezahlen. Sofort zeigten sich Spe- 
culanten, welche mit einem gewissen Rabatt die ganze Summe 
sofort zu bezahlen sich verpachteten. 

In Folge dessen frug Herr Hall6r , der seine Entlassung 
von der Stelle eines Liquidationscommissärs gänzlich zu ignoriren 
schien, mit Schreiben vom 27. April an, ob er diessfalls unter- 
handeln dürfe*). Diese Vollmacht wurde ihm unter dem Vor- 
behalt, dass er vorerst die Beistimmung des Herrn Appellations- 
richters Alb. Emanuel v. Haller und der Herren v. Muralt und 
Wieland einhole, am h Mai erthellt^). • • 

■in.;. '•■■' ■ 

Die Convention vom 25. April 1818. 

Durch den schweizerischen Geschäftsträger in Paris wurde 
am 1. Mai, eine Abschrift des am 25. April voi)i den vier Gross- 
mächten Oesterreich, Grossbritannien, Preussen und Russland 
in Vollziehung der Convention vom 20. November 1815 mit 
Frankreich abgeschlossenen Verti^es mitgetheilt^). , 

Durch den ersten Artikel dieses Vertrages verpfliditet sich 
Frankreich, zum Zweck der Tilgung der Schulden, welche es 
gegenüber von Individuen, Gemeinden und Privat-Etablissementen 



^) Siehe Correspondens de» s^hwek. OeBchftftstrigon in Fm» vom 20. 
Arpril 1818, Bd. 1875 im eidg. AroluT. 

*) Siehe Correapondens des Liqaidationskommissftrs HaUer, Bd. 2039. 

») Siehe vorörtl. Prot, vom 1. Mai I6l8, Nr. 336. / 

*) Siehe Correspondto^ des schweizer. -QesohAftsträgers, Depesche rotn 
t Mai 1MB, Bd. 1875, tmd Martens, nonveta recueiL Tome III, &. 417. 
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ausserhalb seiner jetzigen Grenze eingegangen habe, und deren 
Zahlung gemSss den Verträgen vom 30. Mai 1814 und 20. No* 
vember 1815 verlangt werde^ im grossen E^idi der Staatsschuld' 
den mit Zins vom 22. März 1818 hisLiseg eine Rente TOil 12 
Millionen und 40,000 Fr., welche an Capital von 240,800,000 
Franken repräsentiren, einschreiben zu lassen. Der Schweiz 
wurden im Art 7 Fr. 250,000 Renten xugesq[)rochen. 

Dieser Vertrag folgt seinem .ganzen Inhalte nadi als Bei* 
läge Litt G. ... 

Der Zinsgenuss begann laut Art 8 mit dem. 22.. März 181S, 
und zwar sollte je am 1. jeden. Monates V» des Betreftiisses, 
das jedem Staat zukommen sollte, den betiieffenden Commissarra 
oder deren Bevollmächtigten »igestellti werden, u, s. w. 

• ' «4 

a) Ueber d/ie Verfheilimg der d^r Schweiz zugesprochenen 

ÄversalmmfHe.von 5 Millionen. 

Nachdem somit der.BUr ^gieischossen war, galt es, das FqU 
zu vertheilen. Darüber, dass es besser sei, den Vertheilungs- 
massstab in Paris, möglicherweise durch die Commissare der 
vier Grossjnächte oder durch den Herzog von, Wellington als 
obersten Schiedsrichter, öder selbst durch Frankreich feststellen 
zu lassen , statt die Formel dazu in der Schweiz zu suchen, war 
man im Schoosse der vorörtlichen Behörde bald einig. Der Vor- 
ort selbst hatte hiezu keine Vollmacht, sondern da er zugleich 
Richter und Partei war, indem Bern die grössten Ansprachen 
und die am wenigsten begrflndeten erhoben hatte, so schien es 
geradezu unpassend, dass d^i* Vorort den Vertheilungsmodus 
festsetze. Der Tagsatzung^ ' aber wagte man nicht den ganzen 
Sachverhalt mitzutheilen und ihren Entscheid anzusprechen. 

Diese Ansicht theilten auch die beiden schweizerischen 
Liquidationscommissäre isowie die Delegirten v. Muralt lind Wie- 
land und der schweizerische Geschäftsträger in Paris. Da indessefi 
wenig Aussicht vorhanden .war, eijien grundsätzlichen Verthei- 
)w)gsmodu8 von Seite des Herzogs von Wellington oder von den 
Commissären der viar; Groasmächte zu erhalten, so unteraog sich 
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Herr AppeUationsrichter Haller der mühevollen Arbeit, sänimtr 
Hcfaie Ansprachen in verschiedene Classen dnzutheüen, je nach 
äirer grossem oder * geringem Begröndetheit, nachdekn am 0. 
Mai^) der Vorort dem schweizeriechen Geschäftsträger in Padfi 
die Vollmacht ertheilt hatte, Namens der Schweiz der Convention 
vom 25. April 1818 in Bet;reff der Liquidation beizutreten. Be* 
vor er jedoch mit dieser Arbeit zu Ende gekommen war, wurde 
durch den Liquidationscommiss&r BxtL Em. v. Halleif Einspracht 
dagegen erhoben. Derselbe entwitd^elte sowohl seinem NefEe», 
als Herrn von Tschann, dem schweizerischen Geschäftsträger^ 
gegenüber die Ansidit, dass fer allein die Vertheäung der von 
Frankreich erwirkten Summen machen könne, da ihm allein 
die ganze Sachlage bekannt sei, daher auch ihm diese Gelder 
ausgehändigt werden soUteti. Herr v. Tschann sowohl als Herr 
V. Haller suchten indessen den Herrn Liquidalaonscominissär zu 
beschwichtigen, indem sie sich darauf stützte, dass d^.Voroitt 
nicht anders habö handeln, dürfen im Hinblick auf seine eigene 
Verantwortlichkeit*). , 

Dersdbe scheint sich denn auch beruhigt zuhaben, nach- 
dem ihm die Versicherung gegeben worden w^x, dass die Herren 
V. Haller und v. Tschann die von ihm angesprochene Provision 
von 10 7o und somit von 500,000 Fr. (welche sich bei dem oft- 
maligen Cours der Bente jedoch auf baläufig Fr. 340,000 
redudrten) beim Vorort emi^hlen werden. 

Herr Haller behauptete, dadurch kaum «für seine Auslagen 
entschädigt zu werden'), ohne dass es jedoch ans den Akten 
erhellte, wofür Herr Haller so grosse Ausgaben gehabt habet 
Wenn wir es auch dahin gestellt lassen, ob Herr Haller Ibi* die 
Erwerbung der Original-Urkunde der Bechnung iEtapinalf's uüd 
für die Abschriften des Vertrli^ vom 8. Floreal wirklich ^osse 



^) Siehe vorörtl. Prot. Yom 9. Mai 1818, Nr. 374. 
f) Siehe; dM tom •& Mai düdrto Sohreibeii in te Conetponideiis Haller^ 
Bd. 2039 im eidg. ArchiT. 

^) Siehe Berlier Archity Sehatiaagelegeiiheity' Bel.*Bd. B« 
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Summen angegeben habe, und ob ä* in der Absicht/ hoch- 
stdbende . Personen in der Nähe des Grälen von Artois, ja sähst 
des Königs, durch bedeutende Vorschflsse, die als Provisionen gel^ 
tisn konnten, in sein Interesse gezogen habe, wie er diess üi semer 
Correspondenz wiederholt angedeutet hat, so erscheint es immer^ 
Mn als unwahrschdnlieh , dass Herr Haller so bedeutende Aus«^ 
lagen bei seiner damaligen sehr bedrängten Lage zu machen im 
F^e war!, Und diese Zweifel w^den durch die RecliEunaäon*^des 
Harm' Maillard, seines Secretärs, unterstatzt, der sich bitter 
darüber beschwert, dass Herr Haller ihm die Arbeit Uberiassen, 
die Bemuneration aber fOr sich behalten habe^). 

b) Der Herzog von WeUifUffton gibt einige Andeuiungen über 

die Vertheihmg der 5 Millionm. 

Während der Appellationsriohter Haller an seinem Yer^ 
fheilungsvorscMag arbeitete, hatte endlidi auch der Herz(^ von 
Wellington sich erbitten lassen, einige Andeutungen zu geben, 
die er in das hier nachfolgende Schreiben an den schweizerischen 
Geadiäftstrl^er in Paris d,d. 30. April 1818 medergel^ hat:*) 

' Monsieur! :» 

Je vous renvole les papiers originaux que Mss. les edm^ 
mis^dres m'ont laiss6s et une liste. 

^ Vous m'avez demandfi mon opinion sur les mesures que 
la GonfM^ration devrait prendre afin de faire la distributioh de 
la somme de. dnq iiüUions de francs fix^ par la. transaction 
ftvec la France, pour les rödamations suisses. 

Par tout ce. que j'ai vu des r^olamations suisses, je crdis 
qii'il y en a tr^s peu dß fond^es par les trait^ du 30 Mai 1614 
et la conv^fdaon dUi.20 Novembre 1815. 

La seule dont je suis certwi est ceUe de St-Gall pour Ja 
somi^e de 2,097,351 Ls. 6tant de la dette du mar^chal Mass6na. 



*) Biebe dessen SohrailMD anöden SoboltlieiMen'v. Mfiliaeii vom 23. Juni 
1818, Bd. 9039 im eldg. Arohiy. 

*) Siehe Cortoapondens Halter's, Bd. d039 im eidg. Arehir. 
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£n mon c^piiäon la Goiif6d6ratioii devrait nonuner saiis perte de 
temps une coxmaission' pour rexamen d6tajU£ de toutes les rdcla- 
inatitms ijui ont £t6 prteent^es auxqaeUes on appliquerait stricte^ 
meat l6B stipolations du traitö et de la Convention. 

^ Ellas pourraient d'abord £tre class^es en deux classes f on^ 
di6e$ et non fond^es. 

:Si les fonds ne sont* pas suffisants pour solder toutes les 
F^clamatibns fond^AS, ils doivent 6tre appliqnäes k ehacutie en 
Proportion de sonmontant. 

Si les fonds sont plus que suffisants pour soM^i toutes 
les rMamations fond6es, le surplus devrait 6tre appliqu^ ä don- 
ner quelque chose aux plijs malheureux de ceux dont les r6cla- 
mations quelque Justes qu'elles spjent v^ritablement sonjt non 
fond6es sur les stipulations des trait6s et Conventions. 

J'ai rhonneur etc. 

(Sign6) Wellingt:Qi>. 

Der schweizerische G^chäftsträger in Paris, der dieses 
Schreiben unterm 4. Mai 1818*) dem Vorort einsandte , äusserte 
dabei die Ansicht: es wäre zu wünschen gewesen, das^ die Be- 
vollmächtigten der vier Grossmächte rücksichtlich des Terthei- 
lungsmodus bestimmtere Direcüonen gegeben hätten; allein es 
sei diiejss abgelehnt woi^den. Gemäss den Erkundigungen, die 
Herr von Tschann darüber eingezogen hatte, wie von anderer 
Seite vorgegangen, werde, hatte es^den Anschein, dass diessfalls 
keinerlei Uebereinstimmung herrsche, zumal einzelne Staats- 
r^ierungen sich vorbehielten, ihrerseits die Vertheilung vorzu- 
nehmen, während andere von ihren respectiven ^Liquidationar 
coipnussären bezügliche Vorschläge;, verlangten. ^Nachdem der 
schweizerische Geschäftsträger in Paris den durch Qerm Appel- 
lationsrichter V. Haller ausgearbeiteten Vertheilungsentwurf an- 
gesehen hatte, ^b er dem^lben. sein^ Beistimmimg, was auch 
von Seite des noch in Paris anwesenden Herrn v. Muralt ge- 
schehen war* - , , . . 



^) Siebe seine Garrespondetix, BAI 1675 im eldg. Arcbtr. 
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MittdBt Schreiben vom iO. Mai sandte dar' schweixerische 
Geschäftsträger ia Pa^is eine'<von den Bevollmächtigten der Tier 
Grossmäehte (Baron Vincent für OesterareiQh, Charlei Stuaif t für 
Grossbritannien, von der Goltz für Preiussen nnd Poz2o di Borge 
far Busdand) in Form einer Note an den französischen Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten unterzeichnete V^*v.olIständigung 
der Convention vom 25. Aprü IBIS ein. Biesen Nachtrag, der 
auf diejenigen Dotationen Bezug hat, die auf das domaihe extra* 
ordinaire angewiesen wurden, hat der Yorort^mittelst »Ereisschrei- 
ben. vom 26« Mai den ssunmtlidien Kantonen nü^^theiltO- 

c) Mündliche Berichterstaüunff des Äj^llafionsriditer v. Maller * 

Zwei Tage spätlsr erschien der von Paris' zurückgekehrte 
AppeHationsrichter V. Haller im Schooss des vorörtlichen Staats- 
rathes*). 

AHis Sfeinem mündlich erstatteten Bericht ergab es sich, 
dass die Angelegenheit der Cautionnements und B6p6ts, welche 
verschiedene Beclamationen veranlasst hatte, „mit dem Liqui- 
„dationscommissär in's Beine gebracht worden war, so dass alle 
'„respectiven Ansprecher beJahlt oder zu ihrer gänzlichen Zufirie- 
„denheit versichert worden seien*. 

Sodann bemerkte er, dass der Schweiz durch dien Herzog 
von Wellington die fünfte Million vorzüglich in der Absicht be- 
willigt worden sei, damit iiit liie öffentlichen Gassen, welche 
Frankreichs Revolutions- Armeen bei dier Invasion der Schweiz 
geplündert hatten, einige, wenn auch äusserst geringe Entschä- 
digung geleistet werden könne; schriftlich hat der Herzog von 
Wellington indessen diess nicht ausgesprochen. Immerhin durfte 
nach der Ansicht des AppcfHationsrichters v. Haller die Schweiz 
sich zu dem erzielten Besultat Glück wünschen , zumal mit Aus- 
nahme Englands', das schön im Jähr 1814 besondere C!onven>^ 
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Siehe Torörtl. Prot. Yom 26. Bfai 1818, Nr. 415, Bd.* 2038 im eidg. 
Archiv. 

*) Siehe YtstMh Prot Tom %. Uü 1818, Nr. 421; 
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tionen abgesclüossem hatte, kein Staat so günstig behandelt 
worden sei^. 

d) Vorschläge zur Bepartition der 250,000 Fr. Ernten avif 

die verschiedenen Anfachen. 

Der Vorort nahm sodann Kenntniss von dßm Vertheilungs^ 
tableau, wie dasselbe am 22. Mai 1818 in. Paris durch den 
schweizerischen Liquidationscommissär B. £. v.Hiiller» den schwei- 
zerischen Geschäftsträger is^ Paris, Her,rn v. Tschann, und den 
Appellationsrichter v. Halier entworfen und unterzeichnet worden 
war. Dasselbe ist betitelt: 

,,Etat de la r6partition projet6e par Mr. le commissaire 
liquidateur f6d6ral de la Suisse, par Mr. de Tschann, charg6 
ä'affaires de la Conf6d^rati9i;i. suisse, et Mr. A. Em. HaUer, d6- 
put6 du Directoire f6d6ral, de la somme de cinq millions repr6-» 
sentant 250,000 francs de Bentes^ aiccordtes pour les rSclama- 
tions suisses, dress6 d'apres les bases du..trait6 du 30 Mai 1814 
et de la Convention du 20 Novembre 1815, d'apr^ l'öquitfe con- 
formöment ä la lettre de S. E. )e duc de Welling^n ä Mr. de 
Tschann du 30 Avril 1818*)*. 

Dieser yertbeilungs^^düag ist zw^ später noch einiger- 
massen abgeändert worden, theils in Folge neuer Beclamationen, 
theils . in Folge Abkonunens mit einzelnen Beclamanten. Die 
Basis aber, auf welcher diese Yertheilung beruhte, ist ziemlich 
unverändert geblieben, ^äqimtliche Ansprachen wurden in Gate- 
gorien eingetheilt, und zwar fielen: 

.1. In die erste Cat^orie alle diejenigen Ansprachen, 
welche in jhrem vollen Betrag aus den zugestandenen 5 Millionen 
vergütet werden sollten; dahin. gehörtea: 

a) das Anleihen Massena im Betrag ton Fr. 2,183,074, 82; 
^ b) hinterlegte Pfände, Gehalte und Pen^iopen, Einlagen in 



:^) Siehr» vorörtl. Prot^Ti^m Sa Mai 1818, Nr. 421, B4. 2039 im eidg. 
Arohiir. 

*) Biehe Corz^spondesi^ Haller, Bd. 2039. 
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Aidortieatioßscasseti und verkaufte Gemeihdegüter, aus- 
stehender Sold, Zahlungsanweisungen, Unterhalt für Militäir 
in Cävilspitälem , Gerichtskosten, verschiedene bereits liqui- 
dirte Ansprachen. ' 

2. In die zweite Cat^orie, für welche 50 7© bezahlt wer- 
den sollten, fieleii: i . : 

a) far Bern Ansprachen für Arreätlocäle in Delsberg und 
Pruntrut, för* Casemirung, verschiedene Gemeindsarbeiten 
und Ansprachen eiiiiger Particularen, sowie des Spitals in 

' St. ürsanne; 

b) für Wallis Vorschtlsse der Gemeinde Brieg an die 
Truppen; * 

c) für Genf Anspradien der öconomischen Gesellschaft für 
Korn und Pulver, Druckkosten und Ansprachen der Fin- 
delhäuser; .1 

d) für Basel Soldausstände; 

e) für T essin Ansprächen für ünteAält von Militär in den 
Spitälern; / 

f) einige Particular-Anspraclien: 

3. In die dritte Classe, zu 25 7o zu vergüten , fielen For- ^ 
derungen von ilBem, Wallis, öenf üiiÜ /tessln 'fdr ausgeführte 
Arbeiten und Lieferungen. . ■ • ' , . 

4. In die vierte Classe zu 20 % wurden eingereiht : Par- 
ficular-Ansprachen für im Helder und in Hamburg mit Rück- 
zahlungsversprechen gemachte Sequestrationen. 

5. In die fünfte Classe* zu 13 % fielen die geplünderten 
Cassen, und zwar sollten diese Schätze und Cassen auf der Grund- 
lage der vorerwähnten Generalrechnung Rouhifere^s uiid Rapinat's 
vom 26. Brumaire an 7 vergütet werden. Öemgemäss sollten 

. • ' ." ' , . ..■••;• > f 

erhalten : 

Bern für geplünderte Cassen im Betrag von 

Fr. 7,950,796 Fr. 1,033,603. 48 

Zürich für^ dito im Betrag^ von Fr! 622;456 „ ^ 80,919. 28 

Uebertrag: Fr. 1,114,522. 76 
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Uebertrag Fr, 1,1U,522. 76 
Soloiburn für geplünderte Gassen im Betrag von 

Fn 520,78ä , • . ^ 67,601. 66 

Luzern fär dito im Betrag von Fr. 303,467 „ 39,450. 71 
Frdburg„ „ „ „ „ ,, 283,297 „• 36,928. 61 

Wallis r, n n i> y, ' V 13,00 ^ 1,690. — 

Fr. 1,260,193. 74 
6) In die sechste Classe zu 10 % fielen für Wallis ver- 
schiedene Lieferungen und B^chlagnahme von Land, far Tessin 
Lieferungen, für Particularen verkaufte Grundstücke (von Emi- 
grirten) Fr. 73,589. 70. Auch die geplünderten Magazine wur- | 

den hier angerechnet zu Fr. 229,899. 51. 

Als Ansprachen, welche beanstandet werden können , wur- 
den noch bezeichnet: 

die von Rengger von Pruntrut Fr. 212,000. — 

die von Piautat aus Wallis für ausgeführte Arbeitien „ 30,000. — 

• . % , 

Für diese sämmtUchen Ansprachen sollten ver- , 

gütet werden Fr. 4,818,327. 35 

so dass ein Vorschuss zu vertheilen blieb wm ^ 181,672. 75 

Fr. 5,000,000. — 
Vor seiner Abreise von Paris hatte Herr Albrecht v. Haller 
noch mit den ^selbst anwesenden Genfer Commissarien eine 
endliche Abrechnung zu Stande gebracht, die etwas günstiger 
war, indem Genf, dem laut Tableau Fr. 223,559. 21 zu Güte 
kommen sollten, sich am 22. Mai mit Fr. 216,000 befriedigt 
erklärte. 

Da riian «mit Wallis in ähnlicher Wdse sich zu verständi- 
gen hoffte, so sollten nach der Ansicht des Herrn Halles: dem 
von ihm vorgeschlageneu Vertheilungsmodus keine grossen Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen , zumal das Massenä'sche Anleihen im 
vollen Betrag zurückbezahlt werden sollte. 

Von den andern Eantopen , welche hinsichtlich ihrer Schätze 
gar keine Reclamationen erhoben hatten, und welchen man nur 
13 7o derjemgen Summen anbot, die sich in der Kechnung Ra- 
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pinat^'s verzeichnet fätiden^ war aber um so weniger eine* Ein- 
sprache zu besorgen, als die Verträge ihnen kein Recht ein- 
räumten und als sie diessfalls keinerlei Mühewalt gehabt hatten. 
Herr Appellationsrichter H^ler erwähnte bei diösetn An- 
lass auch der grossen Opfer, die sein Oheim, der schwdzerische 
Liquidationscommissär Haller, gebracht habe, und^^sprach die 
Hofihung aus, dass ihm ^ eine hinlängliche Entschädigung werde 
zugesprochen werden. , > 

e) Der Vorort heschliesst, die Separtition nicht als eidgenös- 
sische Angelegenheit zu iehandetn, sondern durch die zunächst 

Betheiligten genehmigen zu lassen. 

Der vorörtliche Staatsrath, der die Sache nach allen Rich- 
tungen in reifliche Erwägung zog, mochte wohl fühlen, dass d^ 
Vertheilungsplan nicht veröflfentlicht werden dürfe, indem da- 
durch eine Menge von Ansprachen und Einwendungen wach 
gerufen würden. Auch hatte derselbe den vorörtlichen Proto-' 
Collen des Jahres 1816 (12. und 13. April, und 6. Mai) „mit 
^Befriedigung entnommen, dass bereits durch das Kreisschreiben 
^des Vorortes Zürich vom 3. Mai 1816 det* Grundsatz aus- 
^gesprochen worden war: dieses Geschäft sei keine eidgenös- 
i^sische Angelegenheit, sondern eigentlich Sache der 
^iüteres^irten Stände.*^ Darauf gestützt beSchloss der Vor- 
ort Barn, die Genehnügung des Repartitionsmodus durch die 
interessirten Stände allein, mittelst eines vertraulichen Berichtes, 
einzuleiten' ) und diesdben einzuladen, auf Mitte Juni je einen 
bevollmächtigten Abgeordneten nach Bern zu senden, in der 
Hofihung, dass durch diese mit dem Appellationsrichtor Haller 
ähnliche Verständigungen abgeschlossen werden könnten, wie 
soltAe dem Kanton Genf gegemäböc; bereits erzielt worden waren 
und Wallis gegenüber in sichierer Aussicht standen. 

Namens des Kantons Bern, genehmigte dann der vorört* 
liehe Geheimrath den von Herrn Appellationsrichter Haller vor- 
gelegten Vertheilui^modus und lud denselben ein, mit den 
betreffenden Kantonsabgeordneten auf dieser Basis Unterhand* 
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langen zu pfl^en, nachher aber nach Paris zarückzukehren, 
um in Gemässbeit des Vertrags vom 25. April und des entwor- 
fenen Repartitions-Etats den Empfang, Transfert oder die Reali- 
sirong der inscriptions de rente, die Vertheilung der Raten und 
überhaupt alliB Verftlgungen anzuordnen, welche auf die defini- 
tive Berichtigung des ganzen Liquidationsgesch&ftes Bezug haben. 
Unstatthafte Reclamationen sollen abgewiesen oder nach 
billigem Ermessen vermittelst eines ^ Trostpfennigs* berück- 
sichtigt werden. Die Kosten dieser Liquidation aber sollen aus 
dem Ueberschuss, welcher gemäss dem genehmigten Verthei- 
lungsplan übrig bleibe, bestritten und der eidgenössischen Gasse 
die gemachten Vorschüsse zurückerstattet werden. 

f) Vertrauliche Mittheilung an die Regierungen von Zürich, 
Bern, Basel, St. Oallen, Lagern, Freiburg, Solothum und 

Qenf. 

Als betheiligt wurden nur die Kantone Zürich, Bern, Basel, 
St. Gallen, Luzem, Freiburg, Solothum und Genf abgesehen 
und an diese allein die vorerwähnte irertrauUche Mittheüuog 
gerichtet*). 

In diesem Kreisschreiben wurde zum ersten Mal der Sen- 
dung des Herrn AppeUaüonsriditer Haller erwähnt, zu welcher 
sich der Vorort in dem Augenblick entschlossen habe, als der 
zuerst eingeschlagene Pfad der Liquidation jeder einzelnen An- 
sprache verlassen und zu demjenigen der Festsetzung von AverT 
salsummen für jeden einzelnen Staat unter der Vermittlung des 
Herzogs von Wellington übergegangen worden sei. 

Der Vorort erwähnt dabei, dass der Verwendung seines 
Al^eordneten wie des Geschäftsträgers in Paiüs es zunächst zu 
danken sei, dass diese Aversalsumme für die Schwtiz^ausnahms*- 
weise günstig zu 5 Millionen statt nur zu 3 oder 4 festgesellt 
worden sei, wodurch die Berücksichtigung auch solcher An- 
sprachen ermöglicht worden sei, welche durdi die Verträge aus- 
geschlossen gewesen wären. 



1) Siehe vorörtL Prot, vom 28. Mai 1818, Nr. 421. 
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Nachdem der Vorort des Vertheilung$planes erwähnt, wie 
derselbe durch die beiden Herren Haller und Herrn v. Tsdiann 
angeblich auf der vom H^rsog von Wellington angedeuteten 
Grundlage entworfen 'worden sei, ^rach er de» Wunsch aus, 
beförderlich die Beistimmu^ der betbeiligten Ständl3.?u erhalten, 
da die Sache k:eine eidgenössische Staatsangelegenheit 
sei und nicht könne als solche behanddt werden. Eine Behauptung, 
offenbar bequemer für die grossen Ansprecher als in deir Wahr* 
heit begründet I , 

Als wir^h betheili^te Kantone bezeichnete der Vorort: 
9 Genf, Wallis, Bern und Ba^el mit Rücksicht auf ihre mit dem 
„französischen Reiche vereinigt geweseneja Gebietstheile, Zürich, 
-Basel und St. Gallen mit Beziehung auf das Massena'sche An- 
„leihen, und endlich Bern, Zürich, Luzem, Freiburg und Solo- 
„thum wegen der 1798 geplünderten öffentlichen Gassen.*' Mit 
Genf und Wallis, erwähnt der Vorort femer, seien gegründet 
auf den Repartiläonsplan- bereits Verständigungen abgeschlossen 
oder eii^geleitet ; auch Berns Zustimmung unterliege keinem 
Zweifel ; von Seite der Städte Zürich , Basel und St. Gallen aber, 
da dieselben den vollen Betrag des Massena'schen Anleihens 
erhalten sollen, seien keine Schwierigkeiten zU erwarten; auch 
sei zu vermuthen, „dass diejenigen Stände, welche, meistens ohne 
„irgend eine Ansprache gemacht od^ einige Mühe desshalb ge* 
„habt zu haben, von ihren beim Ausbruch der Revolution ge- 
„raubten öffentlichen Geldern 13 Vo des Betrages nach den in 
„Paris vorgefundenen Angaben des Gommissärs Rapinat empfan- 
„gen sollen, diese „kleine Vergütung*^, wozu die Verträge von 
„1814 und 1815 keine Hofl&iung gaben, gerne annehmen wer- 
„den.** In dieser frolken Erwartung sprach der Vorort d^n Wunsch 
aus, die betreffenden Stände möchten zwischen dem 10. und 20. 
«Tuni einen Bevollmächtigten nach Bern senden, um entweder den 
Repartitionsplan zu genehmigen oder auf denselben gegründet 
mit Herrn Appellationsrichter Haller besondere Verträge abzu* 
schliessen. Am 25. Juni, so erklärte der Vorort schliesslich^ 
müsse Herr Haller wieder in Paris zurück sein, um den dazumal 
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Migen:. ersten ^Jn der insciipitions de rentes Namens der Schweiz 
jnrEmpfang zu oebmen. 

g) Bericht ^ dßs AjfpdlaMonsrichterB v. HaUer über seine ^ Y^- 
handbmgm mit dm BevoUniächUgtm der hetheüigten Kantone. 

Schoiii'am.16. Jnni 1818*) konnte Herr Halter der vOr- 
örüichen Behörde Bericht erstatten über seine mfbidlichen Ver- 
handlungen mit' d^ einzelnen Eantonsabgeordnetefa^ sowie Aber 
seine schriftlichen mit etidgeh Eantonsregieningen. Einsprachen 
waren nur durch den Abgeordneten tob Zfiridtierhoboi worden, 
indem Herr Oberst v. Muralt,: gegründet auf die Generalrech-^ 
nung Rapinat*s, den Zürcher ^Sdiaitz zu L. 822^456. 03 berechnet 
wissen wollte, obsehon aus dem betreffenden Aktenstück sich 
ergab, dass ddO,OdD Fr. von diesem Schatz "der helvetischen 
Regierung verabfolgt worden wai^en. 

Der Vorort hielt zwar dieses Begehren für ganz uüstatir 
haft, ermächtigte aber dessen ungeaditet Herrn HaUer, dasselbe 
zuzugestehen, wenn durch die Verweigerung der ganze Rqiar- 
titionsplan gestört werden 'sollte ■). 

9 

•' ' ' 

h) Der Varm't very^ert der, Megierung von Zürich den Compte 

rend^ liapinafs, auf welchen gegründet die verschiedenen 

schweigerisciwn SUf^tsschätze herefJinet worden, waren. 

Der . Abgeordnete Zürich^s hatte gleichi^itig dife «Bapinat'sche 
Rechnung, welche den Commissären in Paris und dem Herzog 
von Wellington vorgdegt worden sei, verlängt Diess lehnte 
der Vorort indessen der Regierung von Zürich gegenüber wört- 
lich folgendermassen ab : 



' ^ 



1) Siehe vorörtl. Ptot. TOm 16. Juöi 1818, Nr. 465: 

>) Bei .difdpi Anlass sind im' yocörtliohen ProtoooU gäna unbegrcUidete 
BaiaonneoQents enthalten , ibdem , um das Begehren Zäxjichs, 2sa. hi^l^^ixtpfen, 
unbedachter Weise di« Behauptung aufgestellt wurde , auch der Bemer Sohktz 
sei in dem Rapinat^schen Aktenstück unter der Hälffe angegeben. Durch 
die Schatzgelder-pntersuchung yom Jahr 1852 ist die Unrichtigkeit dieser 
Behauptung unwiderleglich diwgethaa woiden. 

Hiator. Archiv Bd. XIX. 10 
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^Ycm dem Gompte renda des französischen CommissäTS 
^Rapinat befii^det sich die eigene, von ihm unterzeichnetef. 
^aus dem geheimen Staatsarchiv in Paris gezogene Urkunde 
„in den Händen des vorörtlichen Abgeordneten, Herrn Apßella- 
^tionsrichter Haller. Ohne der Mittel Tsa gedenken, die zum 
„Besitz eines solchen Aktenstückes vei&olfen haben ^ Mittel^ welche 
„sich eher errathenr ate officiell ^klären lassen, eignet sich det 
„Gompte rendtt^ ein sehr beträchtliches, Werk,, durch seinen In* 
^halt sdbst zur strengen Odieimhaltai^.^ 

Dagegen erlheilte der Vorort dem Herrn Haller den Auf- 
trag, dem Herrn v. Muralt einen Auszug aus jenem Aktenstück, 
doweit dasselbe den Zürcher Schatz faeschlage, nutzutheilen. 

Auch den Vertheiluiigsplan' weigerte sich der Vorort der 
Regierung von 'Zürich mitzuthdlen, ebenfaUs . „m Betrachtung ^ 
wie nothwendig die Beobachtung des grössten Geheimnisses 
bei allen diessfalligen Verhandluügen sei/ Indessen versprach 
er, nach vollendeter Liquidation eine authentische Abschrift dtes- 
sähen sowohl als des CSompte rendu Bapinat's als „geheimes 
Aktenstück zur Aufbewahrung*^ einzusenden. 

Von Seite aller andern Kantonsabgeordneten war der Re- 
partitionsplan gutgeheissen worden, so auch von T es sin, das 
am 15. Juni, nachdem etwas von diesen geheimen Liquidations- 
verhandlungen in die Oeffentlichkeit gedrungen war, reclamirt 
hatte*). Nachdem da: Vorort am 22. Juni 1818 sich darüber 
entschuldigt hatte, dass aus blossem Versehen der Regierung 
von Tessin keine Einladung zur Conferenz zugesandt worden sei, 
was indessen nicht gehindert habe, die tessinischen Reclamatio- 
nen, die dem Liquidationscommissär eingegeben worden seien, 
gleich allen andern zu berücksichtigen. 

Einem Wunsch der Basler Commissäre Wieland und von 
Speyer für einö etwelche Berücksichtigung der im Jahr 1806 
in Neuenburg confiscirten seh Areizerischen Waaren hoflPte Herr 
Haller mit einer Entschädigung von 10 7o entsprechen zu können, 
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w dafis aqcb Yon dieser Seite keine EkiBpradie g^n den Ver- 
thettangs^lan «erleben ¥MHrden ist 

St GaUm Jhatte keiae^ Abgeordneten nacb Bern geaandt^ 
4en einssekien Ansprcfebem Aberlsissend, ibre Interessen durch 
direete Verwendung zu wa(hren.. 

i) Neue Beelamationen in Folge Besprechmff ,der IAgmdßti<m 

1 in der ^chumzßrischßn JPresßß. 

Ss soltte sieb aber bald zeigen, dass die grösate Gefalur 
iftr die DurcbHUming de$ Vertbeihingsplana in der Veroffebt* 
licboz« de&sdben liege ; denn kaum batte Staatsurath Usteri di^* 
lalls in Lausanner und Aaigauer Blättern etweldhe Mittbeibugen 
gemacht, als schon< eine Beibe* neuer Reclamatien^ eintrafen: 
fio naaentHcb von den Aai^gauer Handelsbausem Herzog und 
H&nerwadel w^en der.Confiscationen in Neuenburg und von Aea 
Handelshäusern Scberer in 8t Gallen und Mandaeb in Scbaff*- 
bausen wegen doppelt bezahlter Steuern. Ebenso tauchten ver- 
schiedene Ansprachen an die französischen Lieferanten Hauet 
und Ca^alis yQQ , verscbiedeaen Seiten auf. Der Vorort Bern, 
um die ganz ausserhalb der Verträge stehende Entschädigung 
der Staatsschätze zu retten, war geneigt, diese Ansprachen alle 
soweit möglich anzuerkennen, und wirklich legte Herr Haller 
am 20. Juni 1818 einen diessfälligen Plan vor, gemäss welchem 
die Cr6anciers de Hauet et Gazalis für eine Summe von 633,000 
Pranken und die Saisies (Beschlagnahme) in Neuchätel für eine 
Summe von 871,839 Fr. mit 10 7» berücksichtigt werden sollten. 
Der Vorort aber, um das Geheimniss möglichst zu wahren, ge- 
nehmigte schon am 22. Juni alle diese Vorschläge, 

k) Ausdehnung der Entschädigungen auf die im Jahr 1806 in 
Neuenbürg sequestrirten Waareri für die Lieferungen an 

Hanet und Camlis. 

Der Regierung von Zürich wurde am gleichen Tag mit- 

•• ■ ' • 

getheilt , dass man in Betreff der Liquidation mit den Kantonen 
Luzem, Freiburg, Solotbum, ßasel, Bern, St Gallen und Genf 
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völHgim Bmien 'sdt u&d aueh mit Wallis den AbscUuss mi^arte« 
Diess erlaube, am dem Reservefond, sri^i^bl' deii' dchweieeri^hen 
Handelahfiasamv dte im Jahr 1806 dor^äi'die'Safstes (Beschlag* 
nähme) in Neueiibttf^ geschädi^ wördisn i»^n, als den Oläubigem 
der Armee-Lieferanten Hanet und Gazaüs ein^n ,;Trostpfeilnig^ vbä 
10 Vo zukommen zu lassen, und ebenso (Me Entschädigung Zürichs 
fftr Am StaateäthÄtz lim Fr. ^6,000, nämlich 13 Vo für die nach- 
träglich reclamirten Fr. 200,000 zu erhöhen. Bei diesem An- 
lass beschwerte sich der Vorort aber bitter über öle - Vef öffent- 
lidiungen, welche Staatsrath Üst^i in verscfhiedenen Zeitungen 
•in Betreff des Veiftrags vom 25. /April' d. J. scheii^ gemacht zu 
haben: VefrÖffentUchungen, welche für alle^an der i Liquidation 
theUnehmenden Stände sehr bedenkHch werden könnten, zumal 
die (jonvention vom 25. Aprit^notch nicht ratifizirt söi «nd die 
Schweiz durch dieselbe einige Entschädigongen «rhatte, auf« welche 
die Verträge von -1815 ihr keine Hoffnung giäben! 

IV. ,w: . 

Beitritt der Schweiz zur Convention vom» • ** 

' 2 5. April 181Ö; '- « ^^ 

Inzwischen hatte der Geschäftsträger in iParis mit Schreiben 
vom 14. Juni*) die Anzeige gemacht, dass er in Folge erhal- 
teuer Vollmacht dem Herzog von Richelieu den Beitritt der 
Schweiz zur Convention vom 25. April gehörig unterschrieben 
übergeben werde, wogiBgen dieser ihm die Annahme Frankreichs 
zustellen werde. 

Da Herr v. Tschanrf gleichzeitig angezeigt hatte, dass der 
erste Zwölftel der Liquidationssuinme am 1. Juli den Commis- 
sären der Alliirten solle zugestellt werden, welche ihrerseits am 
15. jedem Delegirten der interessirten Staaten sein Betreffniss 
werde zukommen lassen, so wurde Herr Appellationsrichter Haller 
ersucht, zu dem Ende beförderlich nach Paris zurückzukehren. 

. . . f ' . • " 1 - ' • ■ 

Die Auswedislung der Beitrittserklärungen ging indessen 



i Siehe vorörtl. Prot, vom 26. Juni 1818, Nr. 487. 



nicht so 9chB6]l von Statten, als Herir.v. T3(iiann. dies? erwartet 

« 

Iiatte,: Mit Schreiben vom. 1^4. w4 21. Juli^ meldete derselbe 
nämliA,e>4Ags er erst \^ ./^omalime von Frafikrekh, Oeeterreicb 
und Pirei^^en erb^jiten hab?, ^H#rend diejHiä^eii« von Busslapd 
und £nglapdi.nooh ausstßben, ' / > .; 

. ' jDie betreffende. If^^iinde, welche Herr v. Tschann Namens 
der Schweiz unterzeichnet- bat, obscl|on ^r* :Yorort stets deiv 
Standpunkt festhalten -hatte, es sei diess keine eidgenössische 
AngetegenheiJb , sonder<i^j.bßschlag& i^^r die zonäoh^l interessirti^ 
Kuntone, lautet wörtlicboWie/folgt : . > ; 

, :■ :. Jlete :d'accession de ]& .Qi^ßdir(;diojf Suisse, äla^c^pveBr 
tion conclae et signto le 25. Avrär 1818 .entre ,le^ puia^Wf^ 
d^igm§es oi-4es3Pus dans Tordi^ alphab^tiq^ie : Autriche, Fr^oce« 
^ande^jBretagne, iPiwise et Bussie et dont le but est d'6teindre 
WQj&nmifii une soippie d6tennin6e toutes le». rödamations pfur- 
t^lilieres ä In ohargß iile la France t^nji^es sii: les trait6s de 
Paris du 30 Mai 1814 efe 80,;Novembi;e.)815. 

La Q[n^ß^raiion S¥[i8se par suite du eoncert pr^llminaire 
q^ui a QHlieuen^e le slienr. 9^orges de Tschanu:,^ memlH;e;,dtt 
ODuaeil , aejuverain ide la r^p^lpliflu^ de ^deure^ charg6 d'affaires 
de.la^Conföd^ration Suisse pr^s^la co^r de France^ d'aprte lesi 
Instructions .dont il a ^t6 muni ä cet :effe$;:e!b sop ExceU^ce 
Monsieur ^le.^uc de Wellington r^uni aux : Pl|6nipoten^£4res des 
cours signataires du tra|ii6^de J^aris du 20 Novbre. ,1815 ayant 
£t6 invit^e par Leurs Majest^s Imperiales et Royales TEmper^ur 
d' Antriebe, le R<h de Frtince et de^Navarre, le Roi du Royaunie 
uni de la Grande*Bretagne et d'Mande, le Roi de Pnisse et 
TEmperenr de toutes les Jittösies ä ace^d^e lila Convention' con-^ 
eine et sign6e ä Paris le' 24(^1 Avril 1818'6ntre les puissances 
ci-dessus, d^sign^es de laquelle Convention la teneur suit ici mot 
ä mot , 
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Le qonseil secret de la ville et r6publique de Berne, direc- 
toire föderal, voulaiit au nöm de la Conföd^i-atidn Suisse donner 
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^ *) 3ioJbÄ>«Tqrö^ Prot, von, ?7., Jjßi 1818, Nr. jB6& v- 667. 
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ä lenrs Majestfe ünp^riak^ et Royäl^ toütes les preuves de 
confiance et de son d^i^ de 'leaor ^<re agrteble qui sont ä scme^ 
pouvolr a autorisö le sieür George de T^hami, meml^e'dia coih 
seil souTerain äe ^eare et cliarg6 d^iiffidres de la ConfUdttattoii 
Suisse , aupr^ de Sa Majest6 Trto-^lir6tfenn6 muni Üe plein«- 
pOttvoirs sp6claax a oet e£fet pdur au iibm de la dite i^bbföd6- 
ifätion dpnner a6te de cette accession. 

£n cöü96qtieiK;e le 80ttssigifi6 George -d^ Tschann, cbarg6 
d'affäires de la C!oirf<§d6rati<m Suisse aupi<is de Sa Majest6 Tt^ 
chr6tienne dtelare qae la Oofi^^^äitaUon Suisse aecMe par Id 
pt^ent acte ä la suk-dite Convention hiserr^e ici, en s'engageant 
formdlement et sotennellement etfvers les hantes poissanced signar^ 
tait^ comme envers tous les 6tats qui cdäune eile äccMent, Mb 
pris oü prendront |iart aux engagetnents sttpalfe par la präsente 
CDnv€9ition ä ooncoitrrir de* Son cdt6 ä FlMücomplisseinent de» 
Obligations j contenues teltes qu^eAes sont tiränscrites ici et qtäf 
peuvent concerner la Gonf6d<6ratien Suisse. ' • ' : 

' Le pr^ent acte d^accessioü sera ratiö6 äussitdt äpcks la , 
rtoiis^ de l)act6 d'acceptation etf arant Texpiration da temi0 
coüvenn par Tarticle 1^ de Iä'i(i<itftention. TL s^fa '^oeM& k 
P6ehange des instiiunentS' de ratification de l'aiccession^ d'iine^ 
pärt et de ratificditi6n de Tacceptation d'autre fBxt 

En foi de qübi le soussign6 en vertu de ce§ plein-^u- 
voirs a sign6 le pr6sient acte d^ecessiön fiait k Paris IIb deux 
Juület 1818. : > :; ' 

, (Sigbfe) G. dö TschannO. 

Diese Zustimmting : Ndmeiis der .e^tuweteerischen Eidgenos- 
senschaft zu einer Convention, utrelcte Kur wenigen , Kantonen 
bekannt war, ist adiweif ssu verantusortea : 



■ ii-l'i 



V. 



Anfang der Bezahlung der 2 50,000 Fr. Renten.' '' 

Am 3. August 1818 konnte endlich der AppeUationsi^chtei: 
Haller die Anzeige machen, dass ihm und Herrn von Tschann 



Siehe Corrts^ondeiB des schwefs; ftertdiftftkt^llgenr in Pstir Von 1818, 
Bd. 1875 im eidg. Ardbiy. 
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von den specietten Commisflarien der vier Mächte das erste 
ZwöUtdder 250,000 Fr. Renten mittebt einer loscription auf 
dem gi^QSsen Buch von: 20,833 Fr. Ilentfen auf ihre Namen ver-» 
abfolgt worden aei, wovon sie die Raten den Interessirten 
übermachen werden. Bei diesem Anlass habe Baron Barbier, 
Präsident der ^rConunissarien, wie^^i^hoH erklart, daas die 
fraazosiaehei^, . Gommissiarien sich auf Ifi^ Art in die Yertl^eiT 
lung (iiesfeTi Fonds einzumischen hatt^n^). ... : , 

Indessen gelangten an den Vorort immer neue Entschär 
digungsb^^hren , nachdem man durch die Zeitungen, vernommen, 
dass von Frankreich theilweise Rückvergütung früherer Beschlir 
digungen ausgewirkt worden sei. 

So reclamirten St. GaUen init Schreiben vom 15. .Aujpst 
und Basel mi^ Schrdben vom 20. August 1818*) beträchtUche 
Summen, welche einzelne ihrer Angehörigen durdi die im Jahr 
1806 erfolgte Sequestration von Wa^jren in Neuenburg erlitten 
haben wollten. 

Aargauer, Basler, Schat^auser, , Tli^gliuer und Winter- 
thurer Häuser aber hatten (am 14. Juli) unter Darstellung des 
ihm Jahr 1806 erlittenen Unrechts, als ihnen die in Neuenburg 
li^enden Waaren im Werth von Fr. 311,310 weggenommen 
und verkauft worden seien, begehrt, dass ihnen mehr als 10 V» 
vergütet werden möchten. Der Vorort, der täglich mehr fühlen 
mochte, wie gefährlich die Stellung sei, die er eingenommen 
hatte, verwies diese Reclamationen alle an den Appellations- 
rliflite^ Öker in Paris; ; dem feMch^öitig der Auftrag eAh^iÄ 
wurde, dem Voirbrt diessfalb ein Gutachten vorzulegen; 

. . < Mittelst Schieben vom 4. Septefenber erklärte Herr fialler, 
dass man der Gonsequenzen wegen, in diese Begeluren nicht »eioQ^ 
treten J(ön^, da 4iesfQlbei]^ nicht zeitig beim liqpdati^nscom- 

: : ■ ' ' \ ■ ' V '. ' • ■ • 
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Sielie Carrelpoo^om di»'l44«i9alioii90<HDmM9ftn f«ki 18161^21} »«Bl^ 
2039 im eidg. AtoIut und yorörtl. Prot vom 10. Augost 1818, Nr. 391. 

*) Siehe Torörtl. Prot. Tom 21. August 1818 und Tom 31. Aug. 1818, 
Nr. 612. : i: 
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ouasär eingegeben worden Iseien. In Betrefif Her £iiiöhung der 
Entsohadigai^qttoten glaobte Herr Hallet indessen, inanköimB 
feststellen, dass wenn Vocd^hiisse übrig bleiben, diese- auf alle 
diqenigen Ansprachen vertheilt werden soUei^ wdche nur mit 
10 7« bedacht worden sdeni. . . - 

Dttr eidgenössische Vorort trat dieser 'Ansicht bei und hat 
am 26. October 1818 diesen semen Entschluss * den KantcWen 
St. Gallen, Basel und Aat^u za Händen der betreffenden Becla- 
n»nten mitgetheilt. •• 

% ■• • * 

Nachdem Üurcn den schweizerischen Geschäftsträger in 
Paris riiit Schreiben vom 4. und 6. September angezeigt worden 
war, dass er nunmehr von allen Grossmächten den acte d'accep- 
tiön'der Convention erhalten habe, bescWoss der Vorort am 14. 
September 1818*), die schweizerischen Ratificationsurkunden für 
die fünf genannten Grossmächte ausfertigen zu lassen und sie dem 
GfeschäStSträger in Paris zur Auswechslung zu übersenden. 

Diese Ratification ist in der üblichen Form erfolgt und 
gewährt daher kM' 'besonderes Interesse*.' /'" 

• ' - ' . . . JU •. . . . . » » • . ^ ' 
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It^erhandlimgen des Vororte Iiozern während der Jahre 

1819 und 1890 in dieser Iiiquidationsaugeieffenheit* 

.'•■?• -^ « . . 

,v:X'\ 'Hit dkm 31. Deoembar 1818 ging die vorörtUdie Stellung 
a&'jdeü KintM Luzem über/ > 

^ ' Der Vorort Bern beeilte sich indessen^VWher noch, ctwel^e 
Aenderungen an dem Repartitionsplan vorzunehmen, wozu er 
dttrch Ikfitflieiiangen des Appeliatidnsricfatero :Haller v^anlasst 



^) Siehe Torörtl. Prot vom 14. Sept. 1818, Nr. 635. . U .-y. 
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woüdes .«ar, cfo nich^t »n.die vorörtliclieB^ihörde gerichtet 
war^ und die daher in der betreSmien, im eidgen^&siscbe» 
Archiv medeargdegtmi) Conre^ndaiz. jfeUeits die «k»er im: benü-» 
SK^i&il Kantonsarchiv aufbewahrt werdea . .-< 

Diese Aendenmgeu >^rdeii iem eii^^iäeaischm Kamsler 
durdl.' 4ie Grebeimrathskaiizlei am 4, «Januar 1819 HÜtgetheilt 
und si&d ia: dtö votöitliche: ProtoooU yom 31. Doeembei; 1818 
niedergelegt worden. 

Dieser Anzeige gemäss sollte .; i . 

. a) die An^prachß dep» Herrn Qalthaaar yÄn.FrLl'14,??00 mit 

b) und die : Anqiracbe des Kantons Lvtzßtn für 
die ia St* ürban . entwejidpten Kleinodl^jni: . 

13.% entschädigt wwien nii* . . ^j ..2,600 

c) die Gemeinde Ettingen für ein versement in 

die Gaisse d'amortissement mit ^ 2,000 

d) und Joseph L'Hote, Pbstmeiister in Pnintrut „ 600 

v> mit -Siimma Fr. 16,679 
Capital oder in Renten mit Fr. 883. 95 Ct. entschädigt werden* 

Das beobachtete Geheiinniss rächte sich immer mehr ! Denn 
nun verlangte auch die Regieruhg von Tessin 'nÖ£ Schreiben 
vom 13. JMärz Atisfknnft tiber den Liquidationspfefi; Was aber 
von Seite des Vororts Luzörn auf s BeStimnftestfe'ali^eHnt't^rcle, 
^da er nicht gesonnen sei, den Liquidationsplaü der BeurthMlung 
^von Particularen zu unterworfen* 0«'~ 

Der Entscheid, dass die Schätizie mtt^ l^^o entschädigt 
werden 'sollten, während eliizefee PaHictfai^fe iich' mlt''M Vo 
begnügen sollten, erweckte so viel NeidV/Öiss derselbe nur feik- 
gehalten werden konnte, wenn auch den Änspi'achen des gross- 
ten Theils dieser Patticularen dieselbe Quote zugestandfeh' würde. 

Mit Schreiben vom 21. März trug Herr Appellationsnchter 
Halle« daher- darairf, w, die Gläubiger der Armeelieferanten 



^) Siehe yorörtl. Prot, voei ^Jll^Srz. lldl^r Nr. 187^ 
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Hanet und GazaÜB- statt mit 10 Vo, vde arsprOmglieh beftatragt 
war, mit 13 7* »tt bedenkt; und die gliche Quote empfahl 
Herr Hafler dem Kanton Tessio fOr Fr. 165,556 admittirte Lie- 
ferungen und dem Kanton Aargau fQr Fr. 20,451 ebensolcher 
Lieferungen, ^owie fbf> die in Neuenburg im Jahr 1806 eeque- 
strirten Waaren im Betrag von Fr. 668,552. 21 zu berwilägtoi. 

„Auf diese We^^ , bemerkt Herr Häller, „bekomme jeder 
„Reclamant so viel als die geraubten Schätze, nämlich 13 V«, 
„und der üeberrest werde hinreichen, sowohl die Kosten als 
„eine ällHQ&ge ' Entschädigung an Herrn v. Tscbann fbr seine 
„vielMtigen Bemühungen in dem Liquidationsgeschäft zudecken^ ')• 

Herr Haller fQgte diesem Schreiben eine Uebersi^ht über 
den Stand der Yertheüung der Fr. 250,000 Rentmi b^i, wie die- 
selbe- sich dermalen, gestützt auf die vorererwähnten Beschlüsse 
des Vorortes, gestalten werde. 

» • * ** . 

r.ß) Erstes B^^rtitiomtäbleatL . 

Die Hauptirubriken dieser Uebersicht enthalten folgende 

Zahlen: : - ; " / - 

/ . .:: V. . . äa00 7o 

. 1), Maßsei^'scbes Anleihen der Städte^ Basc^l, 
.;,Zürichj^^t.GaUen,VQllsliändigentsc 2,183,074. 83 

2) f^r daffiiiir.verbunc^ene JLieferungen ^n ,,^ _ 

. : :^Wpbr ä. 13^>., ,, . -^j , . ^... .. ,^, .. ,14,855. 88 

ä 50>.u»d.Ä5fA' 

3) KaAtpn . Bepf f^ eifl^elne seiner Apge- . . 

, ( *öif|gen, .^i^s j^f^^^mn T;xt^]n^ . ; ^ 18?^6^2. 67, 
„4) Kanton Wallis Entschädi^oj^gen an Ger, 

._ jpdpden ^Jad P^irticular^u. aua.yerschie- , . .^f. 

:,de^p ,Titehi.und^TO . , ' . .. « 

, und 5 7o berechn.e.t „ 219,390. 24 



i '!'■'. .' ' 'l/ -.iiJ 1 



i^ Üebertrajg Fr; 2,599,93». 62 



«) Siehe Torörd. rrot: toü 4. A^ 481», Ni*. IMO^ 
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üebwtrag ilr. 2^599^83. 62 

5) Kanton Gebf Entsdifidigangen an' Oe^ ' 
meinden i und l'toticttlätien,: ra fiO und ' 

25 7« berechnet • '•' - ^ • 2a8,5öQ. -r- 

6) Eairton Basel ähnfiche fintschädlgungen' ' 

an ParHctilärrä tmd Gemeinden ?i 25 "/o ';' ' ' 9;i5S: 04 

7) Kant. Tessin verschied. Entschädigungen 

zu 50, 25 und 10 > berechnet , „ , 17,150. 17 

8) für die geraubten Staatsschätze, ä 13 Vo 



befectnei • 


• "l . : V .■' ." ... ' : 


&k Beto 


Fr; l,098,60a. ~ '■ 


^ Zürich 


^ j,' l- ^80,919, 28 


y, Luzern 


„ 34,950. 71 


\ SöloÖittm 


„ :67,60Li6e '^ ■ n . 


■ 1 ^'■'.i :• 


i „ 36,928: «1 
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Fr. 1,228,503. 74 
9) füjr geplünderte Magazine, zu Fri^pken 

3,298,9957 iö,''a'i'Vo berechnet' "'/' " 1 '■'•'22"9|899. 51 

lOJ, ßeplamatiQ5iej^(^zelnerPfi^rticuJ^e»,^^^ .,.. . . ,*. 
verschiedenen Titeln, theils voll, theils , ., . . 
a 50„ .J?Q upd 10 7o esEtschädig|;; mjl; ., ,, 375,9^7. 40 

11) verdcfaiediBne seit dem:(22. Juiä 1818 . 
.du»clh/:d|»if/ Vorort .bewilligte .Ent$(Wf-.f 
digungQu an B^enOig^^. 6.ein6ind«i» 
- )/utdPartacularenf(iml^, fßO, ;d0, 10 7o 
' oder voll bereohMir Fr. 
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•'' •- Suriiniä Fr. 4,9'ÖaS,'ÖVi;' — 

12) 2u Bestreitupg ,der JKosten waren verr 

kauft worden „ 28,799. — 

Hiemit vertheilt oder .y.ßrweöii^lt,,./, * „,,,, ;Fr. 4*982,i6t7p. 71 
8&ad«ssiiiiiiP'ate)Bdäi^ri^,g£Wetana2räiren .r ' ^i ; , 17,^29. 29 

Summa Fr. 5,9i)Q,Q9p., ttt 
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.:> Allein im .{jEuf dwl^terhandlungen hatte Herr Haller 
y^rschiedene Ersparmsiie.t,igemaßbt^ idte-rsieh im GankSßn auf 
Fr. 102,714. 76 Mibfen vimddi&^imilirolSQr^UcliearPifotecoU vom 
4; -April 1819 alle einzeln angegeben sind. : ü«; 



(_ 



Diese üebersicW;. Ijle^pi, Hsai^'9.,^s ]^pgle|.t^n^n 

B^(^t. wurde dem §ec)£elmeister MpyQrvQn Sphauen^eezui: Be- 
gutachtung überwiesen*). 

* - # ' • ' " * * . 

h) Der Vorort genehmigt die beantragte Hepartiiioh. 
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Das Gutachten d. d. 15. Mai*), in welchem aitenVjQiijscbläge 
des Herrn Haller genehiÄJgt.^waüdevi, Jst am 17., MW Ö^m vor- 
örtlichen Staatsrath rt.oi:gelegt<'und y.on demselben gatgßheissen 
worden. ' : .- f , ui .. ; . 

Dem Herrn Haller^ 4er; in der Zwischcfflz^t.wm Jlffltglied 
der Regierung von Bern lernannt worden waji^.jöt i*n gleichen 
Tag die IJrlaubniss ertheilt worden, nach Empfang des letzten 
Zwölftels der Liquidationsgelder nach .Bern ^rückzukehren. 
Gleichzeitig wurde dersette ersucht, ein^n ^umfösienden Bericht 
mit allen Belegen begleitet über die gajaze tiqüidationsangeiegen- 
heit zu erstatten, w^hei: ab' geheimes' A^tleriätQck iiis Arctll^ 
gelegt werden soll. '■'-"•' '^';'/ ' ^ •• - " '^ ^' '^^ 

Es ist nicht unsere! Absicht, ällö einzelnen Veränderungen 
noch anzufahren, die in Fo)^ Erhöhung «iiizäniPlhitechädigiin« 
gen, wie z. B. durch-A4fnahmef^tes8inißchen^AiK^rachwi unter 
die zu 13 Vo zu vergöiötiden , ^owiei durch Reduciwingi anderer, 
wie z. B. derjenigen Renggeirfe töti rPruaftrut, mit'id:©B*ii BevoU- 
mäcbügi^'teich Haller für eine Entschäd]|^g> ^on Fr. 63,000 
verständigte, hier aüfzun^men. 

Hingegen müssen wir noch eines, neuen unerwarteten Hin- 
dernisses erwähnen, das im letzten ötaoium der Liquidation deren 



<\Ky/' jj!''!. 



•*) I^Ä'e'vdröi^l. Prot, Tom 4. Apiil 1?»*; Nt. ^^' • ' 

^ Siskt YorörtL Prot. ifoüt'IßsMä&iBlM, Jiria^lGoaetfiMfid. Bdttedft 

rom 26. Mai 1819, Bd. 2039 im eidg. Archiv, und yorörtl. Prot. t. 13. Jnni 

1819,'Nr.-'34Öi'^ 
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endlichen Abschluss noch zu verzögern drbhie. Am* 30. Juni 
1819 theilten der sofaweizeriBehiB GesdiäftsliaigiBr in Pimis^^nd 
der -AppalUtiotisrichter Haller dem Vororte nämlich mit, dass 
die finhzösischen Liquidationscommissäre die Absicht hätten, zum 
ZwedM'd^ Sicherheit für diejenigen Franzosen, wekhe.Fovde- 
jungen an^ die Schweiz zu machen hätten , das letzte Zwölftel 
der Liquidationsgelder fjZipritpJf zubehalten. AehnUch sei. gegen- 
über. (^^nj.^iJJoflttmjspären aUer intere^sirten Staaten verfahren wor- 
den, wobei man sich auf das ProtocoÜ von Aachen vom, 18. 
|}pv€p^er, 1818 berufen habe. Allein allseitig §Qi dajgegen pro- 
testirt worden, -zumal das betreffende ProtocoU von Oesterreich 
nicht unterzeichtiet worden war , und somit auch nicht zu einem 
Tractat erwachsen sei. 'Wirtlich konnte Herr v. ^'schann denn 
auch schon am 9. Juli berichten, dass er im Verein mit Herrn 
GbaUer -Aas letzte Zwölftel der französischen Liquidationsgelder 
bezogen habe, nachdem die französischen Liquidationscommissäre 
in Folge erhaltener Aufs^^k^ auf ihre Oppositipn verzichtet 
hätten; v^ . , , , . 

q) Der^ letzte Zwölftel der Entschädigungssumnie ,mrd bezahlt. 
~ ^ , Oeneralübersicht des Liquidation^geschäfts* 

Am 12. Juli 1819 meldete Herr ApipeJIMonsir<icht^ HaUer, 
dass er den Betrag des letzten Zwölftels sofort unter die Inter- 
essehten vertheilt habe, und sandte gleichzeitig eine General- 
Übersicht des gesammten Liquidationsgeschäfts und eine vorläufige 
Uebersicht der Liquidationskösten AÜ: ' ' ^ : 

Aus der Generalfechnttng «f^aben si(fti denfa folgende 
Zahlen: , •;'^-:- n-- if:- -. 

- 1) Jls wurden an ye^chiedene Ansprecher 

^au^ezahlt . ;.,,. .. . .;s - F^^^. 4,915,454. 54 

2) verkauft für Bestreitung d. Kosten wurden „ 28,799. — 
3)' dis feestanz erscheinen demnach noch „ 55,746. 46 



Fr. 5,000,000. -r- 



Siete vorörtl. Prot, vom 18. Jüli 1819, Nr. 432 und 433. ' '" 
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.' Davon siiidabzimehen: 1^ ^ 

'■ a) lEils GommiasioBt: aÄ^^den üqU^datioob- ^ 

cDmmiss&j! HaUer ; I Fr. 410,077. .44 

b) als C(mrt»ge . » 2,.6frli. 'r*- 

- c) die.übrigea Kosten . j' fi, j . ,: ,>. 2*,7ft8* ^ 






i'r. 441,537, 44 

4) An die Verschiedenem ÄnspräthfeP ^^oüfen ' : ' ; • 
bezahlt werden in Capital Fr/ 4,562,716. 10 

An Kosten laut nebenstehender Rechnung '' ' ' " • ' ^ 

verausgäbt / '; ' V ^41,53^^' 4^^ 

, |. Fjr.' 4,944,253. .54 
Diese abgezogen von den ausgepipht^t/^ j,^ ^^ 5,000,000. — 

.-..:' '"^ , - f, >,^ 4,944,^53. 54 

bleiben Fr. 55;746. 46 
'Verfügbar. '» 

In Renten sollten ausgerichtet werden: ^ ' 

a) an die verschiedenen Ansprecher Fr. 225,135. 58 

b) für Kosten verwendet ^ 1,439. 95 
• c) für Courtage '^ 133. 5 

d) als Commission an Herrn Haller „ 20,503. 87 

e) verfügbar bMbett ^ 2,787. — 

Fr, 249,999. 77 
Differenz \ — 23 

5) Bis zum 10. Juli ISlft waren . 

t) in. Renken ausgelirfert woüdeu Fr. 219,279. 99 

b) noch auszuhändigen ^ 27,9321 46 

Sutoina i?f/^47;'212. 45 
Es verblieb deniiiach ein Saldo von Renten ^ Ö,T87. 55 
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Fr. 250,000. — 

" Gleichzeitig hatte Herr Appellationsrichter Haller seine 
eigene Kostennote eingesandt, die eben so massig war als die- 
jenige seines Oheims. übertriebeij, indem sie si<ih auf Fr. 33,818. 76 
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helM^ w&hrend diejenige des Li4aidat]0n3commis(l&rd lucht -wene 
ger als Fr. 26,671. 77 Beuten >Qdär Fr. 533^^38. i44 l)etrag*. 

Am 20. October 1819 übersandte H&er Appeüationsi^diter 
Haller endlich die Generalrechnuiig über die gatiae licjoidation. 
Ein Auszug aus derselben folgt als Beilage Litt.'D. ,. 

I 

Genehmigung der 6'eneralrechnung durch den 

Vorort Luzerü. ' 

a) Die dar^n^ sich Imüsßndm SesfiMüsse dfis Vorort^. 

Der vorärtliche St^tsrath Überwies diese Generalrecbnung 
dem Staatsseckelmeister Meyer von Sdiauensee zur Prüfung und 
Begutachtung. Kaum war diess geschisheü, als Ton verschiede* 

• • » 

denen Seiten neue Reclaniationen eintrafen, die aber nicht mehr 
berücksichtigt werden konnten, indem der vordrtliche Stiaatsrath 
am 18. December 1819 auf den Antrag des Staatsseckelmeisters 
Meyer folgende Beschlüsse lauste:*) ^ . ) • • 

' 1) Die Generalrechnung über die Liquidation der schwei- 
zerischen Ansprachen vom 18. Octöber 1819 wird als eine rich- 
tige imd treue Verhandlung anerkannt und in allen ihren Theilen 
genehmigt. - ■ . ■ ■ 

2) -Dem Herrn Albrecjit Emanuel von Haller, der das 
-auf ihn , gesetzte Vertrauen voHkonpffnea gerechtfertigt und die 
^Liquidationsang^legenheit glücklich zum Ziel geführt hat, be- 
^ zeugt der eidgepössische Vorort für diese dem Vaterland ge- 
„leisteten wichtigen ^nd vortrefflichen Dienste seinen wärmsten 
„und ungetheilten Dank, welcher, da derselbe auf jede Bemu- 
„neration zu verziiditeja £fich erklärt hat, durch urkundliche 
„Mittheilung des gegenwärtigen Beschlusses bekräftigt werden 

3) Da alle Abreohi^ungen mit schweizerischen Angehörige^, 
die ihre Forderungen eingaben, geschlossen worden und die 



Siehe vorörtl. Prot vom 18. Dea 1819, Nr. 731. 
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tetrefFenden ZaUüngen vevimttelBt Transfert der Benten wirkBdi 
gelelsteft' woüidon sind, so erkltot d^ eidgenössische Vorort diö 
LiqiüäaAioti der Bchweiaeiiäehen Ansprachen an Frankreich nun- 
mdiv als beendigt nnd eiffhcilt der eidgesössischen Kanzlei öed 
Auftrag, die Beehnüng neb^t allen darauf bezü^ichen Schriftesi^ 
namentlich auch die Correspondenz^Akten der Herren Eud. Em.^ 
und Al]l}./Em. v. Hall^r sorgfaltig , zu s^i^ipmeln und in geheime 
Verwahrung zu nehmen. . . , , 

4) ,, Damit Herr A. E. v. Haller für sein eigen ausgelegtes 
„Geld nicht länger ungedeckt bleibe, soll der aus der Rechnung 
^hfarvprgebende Passivsaldo von 4442» 67 Frcs; de Franee oder 
„Sc^weizerfmnkea ^938.. 7Z demselben aus der eidgenössisQben 
,^Gentralcasse vor$chuss\?eise vergütet werben. Diesen Vorschuss 
9 soll al8danu,:ged^hte Gasse durch die eipgehenden Zinse da; 
„übrig bleibenden Benten zur^kerbaltei):- 1. . ohne diessfalls in 
„die der h. Tagsatzung vorzulegeja^en .Beohpungen eine besondere 
„Bemerkung aufnehmen zu mü^en^f .» 

5) Dem H^rm schweizerischen Geschäftsträger , in . Paris 
werden für. seine vielfältigen Bemühungen bei dieser Liquidations- 
angelei^enheit ß-.^lo der ganzen Summe von Fr. 250,000 Benten 
oder der Betrag von Fr. 500 Benten als Bemuneration zu- 
erkannt. 

Den in seinen Händen t)efindlichen Saldo von Fr. 2508 
de rentes SöUHen* v. Tschanti , 'nach Abzug der ihiri bewilligten 
Provision no<^fi aus Fr.' 2000 de rentes bestehend, bis auf fet- 
nere Verfügung des Vorortes bei Händen 'behalten und für 
dessen Bechnung die fortlaufenden ' Zinse beziehen. 

h) JEkif*' vorörtUche'* Bestrvefond. 

6) „Der sich ergebende ' Saldo von Fr. '2008 de rentes soll 
„als eine kleine Erspamisskasse zur Verfügung der drei Vororte 
^ bdialten Werden. Der jeweflen im Aihfef stehende Vorort soll 
,jdie Bechnung darüber führen und die Verwendung der ab- 
„fallenden Zinse in Verbindung mit den zwei a-ndem Vororten 
«anordnen.*' r 
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Diess ist die Entstehung des sogenannten Reservefonds, 
der durch Tagsatzungsbeschluss v<w 19. August 1.836, nachdem 
vorher diessfalls sehr unerquickliche Tagsatzungsverhandlungen 
stattgefunden hatten, definitiv der eidgenössischen Centralcasse 
mit einem Capitalbetrag von Fr. 28,386. 45 einverleibt wor- 
den ist. 

c) Nme Schwierigkeiten mit dem IAquidationscommis$är B. E, 
V, Haller, Zurücknahme seines Mandats. 

Noch schien dieses langwierige Geschäft aber nicht beendigt, 
denn schon am 18. April 1820 berichtet, der schweizerische Ge- 
schäftsträger in Paris, dass Herr Rud. Em. v. Haller, der sich 
immer noch Liquidationscommissär nenne, aus den nichtigsten 
Gründen sich weigere, eine Summe von Fr. 289. 90 Geld und 
Fr. 169 de rentes, welche ihm irrigerweise doppelt bezahlt wor- 
den sei, zurück zu vergüten, und in einem vertraulichen Schrei- 
ben vom gleichen Tag empfahl der schweizerische Geschäftsträger, 
Herrn Haller den Rang eines schweiserischen Liquidationscom- 
missärs nunmehr, da die Liquidation beendigt sei, förmlich zu 
entziehen , worauf der Vorort Luzem am 3, Mai *) Herrn Haller 
seine Vollmachten wirklich zurückzog und dann dem schweize- 
rischen Göschäftsträger den Auftrag gab, diess den königlichen 
Commissär^n mitzutheilen. 

In Folge dieser officiellen Entziehung seines öffentlichen 
Charakters übersandte der Liquidationscommissär Haller im Mai*) 
die von ihm aus dem französischen Finanzministerium erworbene 
Generalrechnung Rouhiöre's und Rapinat's mit folgendem Be- 
gleitschreiben an den eidgenössischen Vorort: 



Siehe Yor&rÜ. Prot, yom a Mai 1820, J^r. 307. 

„Toas pouvoirs donn^s pr^ödemment k ce sajet (schrieb der Vorort an 
Herrn R. £. Haller) sont annnllds et r^voqu^ et il n^existe plus de manda- 
taire special qni pnisse agir en qualitä de commissaire liqnidateor de la 
Snisse anpr^s des antorit^s nomm^s par 8. M. T.'ehr^ienne ponr les affaires 
de la dite liqnidation.^ 

>) Siehe Bd. 2039 im eidg. Archiv. 

HlBt. Archiv Bd. XIX. 1 1 
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„Monsieur Tavoyer! 

Mes fonctions se tenninent par Tenvoi que j'ai rhonneur 
de faire ä votre Excellence de la pi6ce qui m'a causte taut de 
peines et de si Enormes sacrifices et au moyen de laquelle j'ai 
fait entrer une somme importante dans mon pays. 

Je la d6pose dans les archives de la Suisse comme un 
monument d'un d^vouement qui a 6t6 tout a fait m6connu. 

Je vois avec plaisir que votre Excellence rend justice ä 

mon neveu. 

Je suis avec respect 

Paris, 20 Mai 1818. ' 

Monsieur Pavoyer 

de votre Excellence le tr^s humble seryiteur 

de Haller. 

Aus dem vorörtlichen ProtocoU vom 28. December 1820*) 

ersehen . wir alsdann , dass „nachdem das Original-Bordereau des 

„französischen Commissärs Rapinat über die Plünderungen in 

„der Schweiz, welches der gewesene eidgenössische Liquidations- 

„commissär von Haller mit Begleitschreiben d. d. Paris 20. Mai 

„1820 dem Bundespräsidenten zugesandt, und das seither bei 

„den Mitgliedern des vorörtlichen Staatsrathes circulirt hat^ 

„heute aus Circulation zurückgekehrt ist , dasselbe der eidgenös- 

„sischen Canzlei zur geheimen Aufbewahrucg im eidgenössischen 

„Archiv übergeben worden ist.** 



S C h 1 11 8 8* 

Wir könnten hieinit unsem Aufsatz schliessen, indem es 
von keinem historischen Interesse ist, zu erfahren, dass auch 
der Vorort Zürich sich während der Jahre 1821 und 1822 noch 
mit einzelnen gegen den gewesenen schweizerischen Liquidations- 



») Siehe vorörtl. Prot, vom 28. Dec. 1820, Nr. 943. 
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commissär v. Haller erhobenen Reclamationen m befassen hatte, 
die aus dieser Liquidation herrührten ^) und die dann gewöhnlich 
damit endigten, dass der Appeliationsrichter Haller die Recla- 
manten aus seinen eigenen Mitteln befriedigte, weil sein Oheim 
diess nicht zu thun im Falle war'). Dieser ewigen Reclamatio- 

• 

nen müde, hatte der Vorort Zürich den schweizerischen Ge- 
schäftsträgei* in Paris (12. Nov. 1822) endlich angewiesen, ^die 
„Bedamanten auf den Givilweg zu weisen^ da die Liquidation 
^schweizerischerseits seit drei Jahren abgeschlossen sei." Bis 
auf einen Rest von 2008 Fr. Renten waren somit die durch 
Vertrag vom 25. April 1818 der Schweiz zugesprochenen Frcs. 
5,000,000 ßquidirti Diese 2008 Fr. Renten aber, aus welchen 
ein vorörtiicher Reservefond gebildet worden war, sind, wie 
schon bemerkt, im Betrag von 28,386. 45 Capital am 13. Aug. 
1836 der Centralcasse einverleibt worden. Diess ist AUes, was 
die Eidgenossenschaft als solche von jenen 5 Millionen Fr. er- 
halten hat. Es ist diess wahrlich kein Löwenantheil, und den- 
noch war auch diess noch zu viel; denn durch die Verträge und 
Conventionen von 1814 und 1815 hatten nur Particularen und 
Gemeinden ein begründetes Forderungsrecht auf jene Aversal- 
summe.. Dessen ungeachtet hatten die Kantone Bern, Zürich, 
Luzern, Freiburg und Solothurn, wie wir gesehen, für die seiner 
Zeit geraubten Staatsschätze eine Entschädigung von 13 7© er- 
halten , was. sich vom Standpunkt der Billigkeit , aber nicht von 
demjejiigen des Rechts vertheidigen lässt. . 

Die Schweiz hatte im Ganzen Ursache, mit dem Resultat 
der Unterhandlungen zufrieden zu sein, weil sie verhältnissmässig 

*) Siehe vorörtl. Pfot vom 12. Nov. 1822. 

*) Schon am 10. Mai 1820 hatte der AppeUationsrichter y. HaUer dem 
Vorort Luzern bei Anlass einer fthnlichen Klage geschrieben: ,| er habe schon 
„früher seinen" Onkel aufgefordert, die Sache bu berichtigen. Sein Onkel sei 
„nicht zu entaehuldigOD, er suche durch leere Ausflüchte die Bezahlui^g aus- 
„zuweichen, und die Gründe, die er anführe^ beweisen nur, dass er; nicht 
„mehr im Stande sei zu bezahlen, daher er (Herr AppeUationsrichter 
„Haller) den Herrn v. Tschann beauftragt habe, diese ReclamaUon in seinem 
„Namen zu berichtigen." 



N 
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mdur erhalten hatte als alle andern Staaten ; und dennoch kann 
man sich dieser Unterhandlungen nicht recht, freuen. Hätten 
die Kantone^ deren Schätze im Jahr 1798 durch die französische 
Armee, die, angeblich um der Freiheit Bahn zu brechen, den 
schweizerischen Boden betreten hatte,. geraubt worden waren, sich 
kraftig, ^^ben und durc^ eine kühne That den Bäubem den 
Raub wieder abgenommen, so würde die Geschichte sie dafür 
loben, weil Gewalt mit Gewalt abzutreiben nicht nur erlaubt, 
sondern oft auch rühmlich ist. Des Mensehen Herz, ist nun 
^mal so besdiaffen, dass es die Gewalt häufig äurt und noch 
öfter fürchtet, die List aber höchstens erträgt. 

' Dass die seiner Zeit Beraubten auf die geraubten Gelder 
mehr R^ht hatten als der '• Räuber , unterliegt wohl keinem 
Zweifel, denn 100 Jahre Unrecht machen keine Stunde Recht; 
aber dessenungeachtet stört uns etwas bei dieser ganzen Unter- 
handlung! f 

Es ist dieäs der Mangel an Wahrheit! 

Die Schweiz dürfte, auf Billigkeitsrücksichten gestützt, eine 
etwelche iEntschädigung für die geraübten Staatsschätze bean- 
spruchen; denn die dazwischen liegenden Verträge waren vom 
Sieger dem Besiegten dictirt worden und konnten den letztem 
nicht länger binden, als bis er stark genug war, die Fesseln 
abzuschütteln und sein Recht geltend zu machen. Aber gestützt 
auf die Verträge von 1814 und 1815 war die Schweiz nicht 
berechtigt, jene Staatsschätze zurückzufordern. Ihre eigene 
Würde hätte ihr verbieten sollen, durch eine Untvahrheit sich 
diess Thor zu öffnen, d. h. die Schätze als Gemeinde- und Privat- 
gut zu reclamiren, dann aber dieselben als Staatsgut zu behän* 
digen. Dieser Mangel an Wahrheit machte das Geheimniss 
nöthig — die Lüge scheut 4as Licht*)* 



^) Diess Geheimniss aber kostete yiele nnd grosse Opfer, indem Begrün- 
dete nnd Unbegründete Reclam&tiönen anerkannt worden sind, einzig und 
aUein ' damit nichts in die Oeifentlicfakeit gelange ; so wurde, wie schon er- ' 
wttfant, Zürich Fr. 2^,000 mehr gegeb^ für seinen geraubten Staatsschatz, 



zwiielieii der Schweiz und Frankreich (seit 18t4). 166 

Eine andere politische Betrachtung aber, die sich bei An-* 
lass dieser Unterhandlungen jedem Denkenden aufdrängt , ist die, 
dass ein Staat wohl daran thut, seine Interessen selbst, d. fa. 
durch seine eigenen, ihm allein verantwortlichen Organe, zu be- 
sorgen, und diess nicht Dritten zu überlassen. Die Vororte, 
deiien die eidgenössische Geachäffcsleitung in Abwesenheit der 
Tagdatzung übertragen war, hatten ihre besondem, unter Um- 
ständen von denen der Eidgenossenschaft als solcher verschiedene 
Interessen. 

Die hi^ besdiriebei^ Unterhandlung liefert hiefür einen 
sdüagenden Beweis. 

Die Eidgenossenschaft als solche war höchlich dabei inter- 
essirt, ihre politische und militärische Stellung bei dea Friedens- 
yerhandlongen zu« verbessern. Auf dieser Basis ruhten die In- 
structionen, die Herrn Pictet de Bochemont im Jahr 1815 von 
der diplomatischeil Gommisslon in Betreff der NeutraUtät, der 
Ausdehnung der Grenzen der Schweiz, der Schleifung der Fe* 
sümgen , der Bezahlung der Kriegskosten u. s. w. ertheilt worden 
waren. Diese Beehren aoUte er unterm Anderm auch mit den 
Beraubungen und Bedrückungen begründen , welche die Kantone 
im Jahr 1798 an Staatsschätzen und Zeughäusern und durch 
Contributionen und Lieferungen u< s. w. erhtten hatten. 

Die drei Vororte dagegen, welche zu denjenigen Kantonen 
gehörten, deren Schätze damals geraubt worden waren, konnten, 
und mussten beinahe, ihrerseits Werth auf Rückvergütung des 
geraubten Geldes legen. Sie haben übrigens dieser Geldfrage 



Als es ,g69tjBtst auf die GenerAlrechnuog Rapmiit'B hfttte fordern können. Ans 
deipselben Grund erhielt Hßrr t. Balthasar de Qnint Fr. 516 Benten, n^äbrend 
bei öfTentlicher Verhandlung sein Forderungstitel, da er kein Schweizerbür^er- 
recht mehr besass , kaum anerkannt worden wäre. Auch Bengger de la Lime 
erhielt aus demlsielben Grund Fr. 63,000 'Capital/ obschon am 4. Januar 18^9 
der geheime £ath von Bern in einem ^inUtealichen Mömoiye.an den fransöiBi- 
sehen Gesandten Grafen Talleyrand bewiesen hatte, dass Bengger kein Becht 
auf Kntschftdigung habe u. s. w. I$s war dieas die Fol^^ der falschen Stel- 
lang, die man eingenommen hatte und die nun den Vorort ewang, das Ge- 
heimnisB um jeden Preis zu erkaufen. 
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gegenüber eine sehr verschiedene Haltung beobachtet. Zürich, 
dessen Schatz nur Fr. 822,456 betragen hatte, wollte, wie an- 
geführt worden, anfanglich von jeder diessfalligen Beclamation, 
da dieselbe sich nicht auf die Verträge stütze, Un^ang nehmen. 
Bern dagegen, aus dessen Staatsschatz und Staatsoassen mehr 
als 8 Millionen geraubt worden \«aren, war, obschondtirch den 
Vertrag vom 8. Floreal an 6 in ausnajimsweise ui^nstiger 
Stellung, dennoch eifrig bemüht, dafür Entschädigung zu er- 
halten. 

Indessen war der geheime Bath niemals damit einverstan- 
den, dass die Schätze als Privat- oder Corporationsgut zurück- 
gefordert werden sollten'). 

Luzem endlich, dessen Staatsschatz nicht mehr als 303,466 
Franken betragen hatte, beschränkt sich darauf, die ihm dafür 
durch den Vertheilungsplan zugesprochenen 13 7o mit Fr. 39,450 
71 Bp. anzunehmen. Wir haben oben (S. 145) angeführt, dass 
Zürich, das anfänglich keine Entschädigung verlangen wollte, 
später (in der Conferenz vom Juni 1818) für Fr. 200,000 mehr 
entschädigt werden wollte, als es auf der Basis der General- 
rechnung Rapinat's ansprechen konnte. L'appetit vient en man- 
geant. Um diese Silberlinge, an Zürich und Luzem verabfolgt, 
wurde das für Bern (das aus dieser Liquidation Fr. 1,033,603. 48 
Capital sammt Fr. 30,174. 97 Zins erhielt) so wichtige Geheim- 
niss erkauft. 

Die dem Bundesvertrag vom 7. August 1815 zu Grunde 
liegende rechtliche Vermuthung, dass die beiden Mitvororte je- 
weilen darüber wachen werden , dass der dritte, im Amte stehende, 
Vorort seine Comj)etenzen nicht überschreite, seine besondem 
kantonalen Interessen nicht über die eidgenössischen setze, war 
soü^it im vorliegenden Fall nicht stichhaltig gewesen;, es schien 
Mi^^l zu geben, das Separi^tinteresse 4iQser Mitvororte in Mit- 
Iddenschaft zu ziehen. Uebrigens liess sich das beobachtete Ge^ 



*) Siehe Geheiairatbs-Manual voAi 86. October 1816, wo HaUet röct- 
sichtHch aUer dem Herzog von Richelieu gegenüber gemachten nnwahi^en 
Angaben ernsten Tadel erfährt. 
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heimniss insofern einigermassen rechtfertigen, als das finanzielle 
Besultat bei öffentlichen Verhandlungen ein viel ungüjistigerfs 
gewesen wäre : hatte doch der Herzog von Wellington in seinem 
Schreiben an Herrn von Tschann schon angedeutet, dass ndt 
Ausnahme des Anleihens Massena und derjenigen Ansprachen, 
welche Angehörige der von Frankreich losgetrennten Gebiets- 
theile (wie Wallis, Genf und die Bistham BaseFschen Lande) 
zu machen berechtigt waren, sehr wenige der sdiweizerischen 
Forderungen sich durch die Verträge b^ünden lassen. 

Viel tadebdswerther als dieses Geheimniss erscheint uns 
denn auch vom politischen Standpunkt die durch den Vorort 
Bern Namens der schweizerischen Eidgenossenschaft ausgespro- 
chene Ratification des Vertrags vom 25. April 1818, ohne dass 
die Tägsatzung davon jemals officielle Eenntniss erhalten hätte. 

Die Kantone waren in Gemässheit des Art 8 des Bundes- 
vertrags berechtigt, über „öeonomische Verhältnisse^ direct mit 
dem Ausland zu verhandeln. Auch hatte der Vorort Zürich in 
dem Oeditiv vom 23/24. Mai 1816, durch das er Herrn R. E. 
V. Haller als schweizmschen Liquidationscommissär bezeicjinete, 
erwähnt, dass einzels^ Kantone, Städte, Gorporat|pnen und Pri- 
vaten ,. gestützt auf die Convention vom 20. November 1815, 
Bedamationen zu erheben hätten, rücksichtlich welcher Herr 
Haller von den Reclamanten, deren Interesse er zu wahren habe, 
besondere Directionen erhalten werde*), und auch in seinem 
]^eisschreiben an die eidgenössischen Stände vom 30. Mai 1816 
hatte der Vorort erklärt: 

„Da einige Stände, Gemeinden und Particularen der Schweiz, 
„gestützt ^uf die dem Pariser Vertrag vom 20. November 1815 
„beigefügte besondere Uebereinkunft, Anforderungen an die fran- 
„zösische Begierwg zu machen gesinnt seien, und die Ernennung 
„eines eidgenössischen GQQunissärs nothwendig erachtet woi^den 
„sei, so habe der Vorort, ohne übrigens die Sache als 
„eidgenössische Staatsangelegenheit auf diplomatischem 



1) Siehe Abschied von 1816, Seite 85. 
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„Weg behandeln, noch die nähere Leitung derselben den Inter- 
„essenten selbst entziehen zu wollen, eidgenössische Vollmachten 
„zur Besorgung dieser Geschäfte bei den französischen Behörden 
„dem Herrn v. Haller übertragen, mit welchem sich die Recla- 
j,manten, sei es unmittelbar oder durch Handbietung ihres be- 
„ sondern Agenten, in Verbindung setzen mögen.** 

Nach diesen Vorgang h&lte den Kantonen mittelst Kreis- 
schreiben, oder der Tagsatzung durch einen vorörtlichen Bericht 
auch Kenntniss von dem Resultat der betreffenden Unterband*- 
hingen und von der Namens der Eidgenossenschaft ausgespro- 
chenen Ratification des Vertrags vom 25. April 1818 gegeben 
werden sollen , zumal Art. 10 des Bundesvertrags den Vororten 
nicht die Befugniss einräumte, Namens der Eidgenossenschaft 
Verträge abzuschHessen und zu ratifiziren. 

Wir können nicht umhin, noch eine andere Beti?achtung 
an diese Unterhandlungen zu knüpfen; sie besteht darin , darauf 
aufmerksam zu machen , wie theuer unter Umständen- eine am 
unrechten Ort angebrachte Sparsamkeit zu stehen kommen kann. 
Die Vororte lebte&, wie bemerkt, allerdings kummerlich gehug 
von den Geldcontingenten der Kantone tind waren daher stets 
geneigt, so viel wie möglich zu sparen. 

Die Civilausgabeh des Bundes aber waren am 20. August 
18160 durch die Tagsatzung für das Jahr vom 1. Juli 1816 
bis 1. Juli 1817 zu- Fr. 75,000 angeschlagen worden; aus wel* 
eben sämmtliche ordentlichen und ausserordentSchen Ausgaben, 
die Besoldungen der sämmtlichen eidgenössischen Beamten, die 
Kanzlei- und Archivkosten, die Gorrespondenzen und Briefporti 
u. s. w. u. s. w. bestritten werden mussten. (Solche Zahlen er- 
scheinen heute beinahe als Mythen.) 

Dabei war für eine ausserordentliche Sie^ung nach Paris 
nicht viel zu erübrigen, und desshaH»' wäp^ der Vorort Zürich 
um so eher geneigt, die, gestützt auf die Comveütion vom 20. 
November 1815 zu erhebenden Reclamationen , nicht als eidge- 



1) Siehe Abschied von 1816, § XXX, Ste. 115. 
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nösslsche Staatsangelegenheit zu behandeln, sondern sich darauf 
zu beschränken; dem BevoUmäditigten gleichsam einen eidgenössi* 
sehen Matitel umzuhängen, unter welchen er jedoch seine Diree« 
tionen von den einzelnen Reclamanten erhalten sollte. Ueber 
die Wahl dieses BevoUmächtigteü war man nicht lange zweifel- 
haft, nachdem Herr Haller mit Schreiben vom 1. April 1816 
dem Landammann Beinhard seine unentgeltlichen Dieiiste [Ser- 
vices gratuits]^) in dieser Angel^enheit angeboten hatte*). 

Einmal zum schweizerischen Bevollmächtigten ernannt, kam 
Herr Haller indessen bald auf andere Gedanken, und so schrieb 
er bereits am 8. October 1817, um sich- dafür zu entschuldigen, 
dass er, ohne hiezu ermächtigtigt zu sein, Gelder zurückbehal- 
ten hatte, die ihm zu Händen von Ansprechern des Kantons 
Genf übergeben worden waren: „Er habe zwar ursprünglich 
^beabsichtigt, diese Liquidation unentgeltlich zu besorgen ; allein 
^die ihm auflfaDende Mühewalt und die Auslagen seien viel 
^grösser geweseit, als er sie »habe voraussehen können, und da 
^die andern Li(|uidätionscommissäre sich eine Provision von 3 
^bis 7 Vo zugethöllt haben, diejenigen der Hansestädte sogar von 
„10 7o, so habe er geglaubt, die seinige billigerweise auf 4% 
„festsetzen zu dürfen^*). 

Allein dabei sollte es nicht bleiben. Da die Iflagen über 
zurückbehaltene Gelder und über die finanziell bedrängte Lage 
Haller's immer dringender wurden, entschloss sich der Vorort 
Bern zur Abordnung des Appellationsrichters A. Em. v. Haller 
nach Paris, und später, nachdem durch diesen Bericht über die 
finanzielle Bedrängniss seines Oheims erstattet worden war, sali 



- 1) Siehe eidg. Archiv, Bd. 2039. 

') Es war die Gewohnheit des Herrn HaUer, seine Dienste dem Vater- 
land aus purer Liebe für dasselbe anzubieten. Auf dieselbe Art hatte er sich 
im Juni 1798 beim helvetischen Directorium eingeführt, das ihn dann am 

23. Juni 1798 zum bevollmächtigten Minister bei der clsalpini^chen Republik 

... • . . /. • 'i< • . . .»., 

ernannte. 

^) Siehe Correspondenz Halier^s, ßd. ^039 im eidg. Archiv und vorörtl. 

Prot, vom 6. Nov., Nr. 747. 
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sich der geheime Rath von Bem^/^^ 29- April 1818 veran- 
lasst, die Remuneration des Herrn Haller auf 10 7o festzusetzen, 
wobei main die Hoffnung aussprach, dass auch die beim Massena* 
sehen Anleihen betheiligten Städte sich zu einer gleichen Re- 
muneration verständigen werden*). 

Um indessen die als Provision versprochenen 10 7o nicht 
auf den Schätzen selbst erheben zu müssen, wurden nun noch 
Entschädigungen für Magazine im Betrag von Fr. 2,298,995 
reclamirt. Es war diess offenbar zu viel oder zu wenig*): zu 
viel, wenn die bemischen Magazine in Anschlag gebracht .wur- 
den, zu wenig, wenn alle schweizerischen berücksichtigt werden 
sollten. 

Aber bei dem Entscheid vom 29. April 1818 hatte es noch 
nicht sein Verbleiben. • 

Aus der Generalrechnung vom October 1819 ist nämlich 
ersichtlich, dass dem Herrn R. E. v. Haller die nachfolgende, 
ganz unverhältnissmässige und ungerechtfertigte Remuneration 
unter den verschiedensten Titeln ausgerichtet worden ist: 
1) für unbezahlte Mandats d'ordoonances aU 

payeur de Fannie d'Italie *) für ein Ca- 



^) Siehe YorÖrtl. Prot, vom 29. April 1818 im eidg. Archiv. 

') Da die Angelegenheit keine eidgenössische Staatsangelegenheit war 
und der Bevollmächtigte von den einzelnen Keclamanten Directionen erhalten 
sollte, so hatte er aach von diesen seine Remuneration zu empfangen. 

^) Dr. Kad. Wyss berechnet die geraubten bemisehen Magazinä^ in seiner 
Greschichte des Stadt- und Staatsgutes der alten Republik Bern folgender- 
massen, Ste. 206: 

1) Zeughaus-Effecten u. s. w. L. 1,236,000 

2) Salzmagazine in Nidau und Bern „ 199,531 

3) Orosskomhauskeller „ 424,068 

.. L. 1,859,599 
wobei freilich das Kommagazin gar nicht in Anschlag gebracht worden ist. 
Wir Yermuthen daher, es beruhe diese Werthung auf einem Etat Rouhi^re's 
vom 25. Thermidor an 6 (siehe Bemer Archiv, Schatzangelegenbeit, Belege- 
Bd. B, Ste. 95 und die Zusammenstellung ebendaselbst Ste. 761). 

^) Als payeur de l'armäe dltalie war Haller aber französischer Beamter. 
Seine Ausstände, wenn sie begründet gewesen wären, hätte er längst bei 
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« 

pital von Fr. 72,500 od. Renten . Fr. 3,625. — 

2) für verkaufte Güter als femigr6 an Capital*) 

Fr. 43,700 oder Renten „ 2,185. — 

3) als Procuritter von Jean Louis Grivel für 
rückständige Renten auf König Georg III. 

ä 5 %•) an Capital Fr. 7158 od. Renten „ 357. 90 

4) als Rq)artition auf den Magazinen, die 
ihm für die geplünderten Cassen admittirt 
worden waren'), an Capital Fr. 229,899 

51 Ct. oder Renten „ 11,494. 99 

5) als admittirte Provision auf der Repar- 

tition an Capital Fr. 180,208. 27 od. Rtn. „ 9,010. 41 



Summa an Capital Fr. 546,465. 68 od. Renten FrJ 26,673. 3« 



Frankreich reclamiren können. Dieselben waren jedenfalls durch das Docret 
vom 25. Febr. 1808, das wir oben angeffthrt haben, anonllirt. 

^) Abermals eine Entschftdigong, die sich in keiner Weise auf die Ver- 
träge stützte. In seinem re<?a (siehe Nr. 93 Bd. 2041 des «idgen. Archivs) 
bezeugt er: ,iponr la r^partition de 10 Vo 4^^ ^^^ ^^^ allouö sur ma r^cla- 
mation de fr. 437,000 de Biens meubles et immeubles vendus, comme ämigr^ 
contre^ les lois et trait^s**, empfangen zu haben. 

') Diese Forderung hat Haller wahrscheinlich für minimen Betrag ac- 
quirirt, da auch diese in keiner Weise auf dib Verträge sich basfren konnte. 

3) Die Quittung Haller*s, Beleg Nr. 95, Bd. 2041 im eidgen. Archiy 
lautet: Le soussignö rQcon^ais aToir re^a fcs. 229,899. 55 es. capital nominal 
soit fcs. 11,494. 99 es. de reotes en insoriptions sur le grand Uvre de France 
^vec les arrörages d^s le 22 Mars 1818 pour la r^partition k 10 7o ^'^ ^^ 
röclamation fait par moi comme commissaire liquidateur pour les magazins 
pill^s en Suisse, laquelle r^partition m^a 4i6 allou^ par les cantons suisses j 
int^ressäs pour ma provision et indemnit6s pour les sommes obtenus pour les 
caisses pill^s ä Zürich, Beme, Luceme, Fribourg et Soleure, donnant par la 
pr^ente quitiance et d^charge. 

Paris, 12 Juin 1819. de Haller. 

Wir haben yergeblich nach einem bezüglichen Bescbluss im Geheim- 
rathsprotocoll gesucht; es muss dieses Zugeständniss in einem Privatbrief 
gemacht worden sein, da die Verrechnung unbeanstandet geblieben ist yon 
den drei Vororten, welche die Qeneralrechnung kannten. 
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Als Provision hatte Herr Haller somit bezogen Fr. 410,107 
68 Capital oder in Renten Fr. 20,505. 38. Er war am 3. Mai 
1816 durch den Vorort Zürich zum schweizerischen Liqmdations- 
commissär ernannt und am 11. August 1818 4urch.4en Vorort 
Bern wieder entlassen worden, indem die weitere Unterhandlung 
Sieinem Neffen, Herrn Alb. Emanuel Haller, übertragen worden 
war. Seine amtliche Thätigkeit hatte daher nicht volle zwei 
Jahre gedauert. 

In Folge des unzeitigen Sparsystems des Vorortes Zürich 
hatte der schweizerische Bevollmächtigte somit einen Jahrgehalt 
von mehr als Fr. 200,000 erhalten, ein Gehalt, wie ihn zu 
jener Zeit kein Botschafter einer Grossmaöht erhielt! 

Fragen wir aber nach den Gründen, die den geheimen 
J^ath von Bern bestijpmen konnten, dem Herrn Haller eine so 
unverhältnissmässige Provision zuzugestehen , so finden wir darauf 
keine andere Antwort als die, dass der Vorort der wiederholten 
Warnungen ungeachtet seinen Bevollmächtigten in amtlicher 
Stellung belijBSS, ihn in die Möglichkeit versetzen musste, die- 
jenigen Summen zu ersetzen, die er unbefugter Weise zurück- 
behalten hatte, statt sie sofort an die Berechtigten zu verab- 
folgen. Ueberdiess will Haller, sei es für Erwerbung der Ge- 
neralrechnung Rapinat's und der andern bezüglichen Akten, sei 
es für Vorschüsse , die er gemacht habe , um einflussreiche 
Personen für die schweizerischen Ansprachen günstig zu stimmen, 
grosse Ausgaben gehabt haben, die er bald zu 120,000, bald zu 
180,000 und selbst m mehr als 200,000 Fr. angibt. 

Glaubwürdiger ' als diese Angabfefn des' Liquidationscommis- 
särs Haller erscheinen uns diejenigen sieines Neffen, der dem 
geheimen ßath am 20. April 1818 ^ schrieb, 300,000 Fr. werden 
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^) Siehe Bemer Archiv, Schatzangelegenheit, Belegehand, b, l^eite 235. 

AppellatioDsrichter HaUer schrieh am 20. April 1818 wörtlich an den gehei- 
men Rath: 

• r 

Vos Excellences trouveront peut-4tre la provision de 10 % trop forte, 

mais je crois pouvoir vous assurer qu'il serait heureüx pour Mr. Haller ne 

s'dtre jamais m^l^ de cette affaire qui lui a €t4 plus on^reuse quUl ne croit 
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kaum hinreichen, um seinen Oheim, der arg betrogen worden 
sei, für die gemachten Vorschüsse zu decken. 

Wie »sehr der Liquidationsconunissär R. E. Haller nach 
allen Seiten Schuldverpflichtungen eingegangen hatte, erhellt aber 
am unzweideutigsten aus der Generalrechnung vom October 1819, 
aus welcher ersichtlich ist, dass laut Abrechnung mit ihm Herr 
Rud. Emanuel Haller, nachdem alle seine Delegationen bezahlt 
worden waren (laut S. 57) nur noch Fr. 488. 97 Renten und 
Fr. 1477. 20 als Zins in Geld verabfolgt werden mussten. 
Freilich ist nicht ersichtlich, wofür diese Del^ationen alle von 
Haller ausgestellt worden sind, und die Yermuthung liegt nahe, 
dass Schulden gedeckt wurden, die mit der Liqüidationsangele- 
genbeit in keinem Zusammenhang standen. 

Dass von keinem der beiden Mitvororte diese unverhalt- 
nissmässige und theilweise ganz ungerechtfertigte Remuneration 
Haller's gerügt worden ist, erscheint als höchst auffallend und 
lässt vermuthen, dass man eine Thatsache, die, ohne den 
schweizerischen Lfeluidationscommissär im höchsten Grade bloss 
zu stellen, nicht mehr geändert werden konnte, lieber stillschwei- 
gend übergehen wollte, statt sich darüber tadelnd auszusprechen, 
zumal dieser Tadel den Vorort Bern mittreflfeti musste, der aller 
Warnungen ungeachtet, die ihm über die finanzielle Lage Haller's 
zugekommen waren, ihn in seiner oflSciellen Stellung belassen 
hatte. 

Der Vorort Luzern unterliess es zwar, gegen den Liqui- 
dationscommissär Haller am 18. December 1819, als er die 
Generalrechnung abnahm, irgend welchen Dank auszusprechen. 



lui-mSme, d^apr^s ce que j*ai y^ il a ^t^ tromp6 de la mani^re la plas cruelle, 
il est occap^ maintenant ä faire constater ses avanoes par le moyen de Mr. 
Tschann et en faisant peur an fripon qui la tromp^, il tachera de s^en tirer anssi 
bien qae possible. Mr. Haller dit qu^il est pour plus de 200,000 francs en 
ayances, mais d*apr^s ee que j^ai tu moi, je ne me chargerai pas de les Ini 
rembonrser avec 300,000 fcs. de mani^re que quand m^me il aurait 10 % sur 
ce qui sera du aux particuliers et ce qui reviendra aux oaisses publics, cela 
couYrirait & peine ses avances etc. 
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während solcher dem Herrn Alb. Emanuel Haller sowohl als 
dem schweizerischen Geschäftsträger bezeugt wurde; in diesem 
Stillschweigen lag aber auch die einzige stumme Missbilligung 
der schwer zu rechtfertigenden Remuneration, die Herrn Haller 
zuerkannt worden war, 

Uebrigens erscheint uns die unverhältnissmässige Entschä- 
digung, die Herrn B. E. Haller zugesprochen worden ist, noch 
eher zu rechtfertigen, als seine Ernennung zum schweizerischen 
Liquidationscommissär. 

Können Herrn Haller Geschäftsgewandtheit und Thätigkeit 
nicht abgesprochen w:ßrden, so entbehrte er anderer, viel wesent- 
licherer Eigenschäften, Ueberhaupt aber waren seine Antecedentien 
kaum dazu angethan, um sich grosse Achtung zu verschaffen^ 
Unsere Ueberzeugung geht denn auch, wenn wir seine Corre- 
spondenz mit dem französischen Liquidationsconrniissär und mit 
dem obersten Schiedsrichter Herzog von Wellington unbefangen 
prüfen, dahin, dass das günstige Resultat nicht sowohl der Ge- 
wandtheit und Zähigkeit des Herrn Haller 2a danken ist, wie 
diess der Vorort Bern seiner Zeit angedeutet hat, als vielmehr 
dem Umstand, dass die allürten Mächte sowohl als Frankreich 
Gründe hatten, der Schweiz gegenüber Billigkeitsrücksichten 
walten zu lassen. . 

Muri, 21. August 1872. 

Dr. V. G. 
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Beilagen. 



s. 



Litt. A. 

Der berühmte und für die Schweiz im Allgemeinen, sowie 
für den Kanton Bern im Besondern höchst wichtige Vertrag 
vom 8. Floreal an 6 oder 27. April 1798, der, so viel uns 
bekannt, noch nicht seinem ganzen Wortlaute nach abgedruckt 
worden ist, lautet wie folgt: 

Note. 

Le Ministre des r61ations ext6rieures de la rfepublique 
frangaise soussign6, ayant plac6 sous les yeux du Di^ectoure 
ex^cutif la note qui lui a k\k remise par les citoyens Luthard 
et Stapfer, se trouve aujourd'hui charg6 de leur faire connaltre 
les diverses d^terminations du Gouvernement frangais en r^ponses 
aux demandes qu'ils avaient pr6sent6es, Le Directoire ex6cutif 
aurait 6prouv6 une grande satisfaction ä pouvoir les accueillir 
toutes , mais Tint^r^t des deux pays lui a fait une loi d'en mo- 
difier quelques-unes, et 11 s'est arr6t6 aux r^solutions , *quUl a 
jug6 l^s plus conformes ä Tavantage r^ciproque de la France 
et de l'Helv^tie. 

Les cantons qui ont adopt6 et mis en ex^cution le projet 
de Constitution helv6tique seront entiferement d6charg6s de Fen- 
tretien des troupes fran^aises moyennent le payement de la con- 
tribution impos6e par le citoyen Le Carlier. 
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Cette disposition g6n6rale s'applique au canton de Berne 
de la maniere suivante: 

1) Le gouvernement de Berne donnera quittance ä la r6- 
publique fran^aise de toutes les cr6aiices et r6p6titions qu'il peut 

avoir comme Etat ä Etat sur eile. 

• 

2) La r6publique frangaise rendra tous les titres qui ont 
6t6 apport6s par le citoyen Jenner, lequel demeurera autoris6 
d'en disposer en vertu des pouvoirs et instructions dont il est 
investi. 

3) Le gouvernement de Berne s'obligera ä payer quatre 
milliöns de Livres de France savoir deux millions en num6raire 
dans deux mois et deux millions en rescriptions 6ch6antes moiti6 
dails le courant de Vendemiaire et moiti6 dans le courant de 
nivose prochain. 

Les otages seront rendus apr^s le payement des deux Pre- 
miers millions. 

4) Toutes les sommes pay6es par le gouvexnement de Berne 
ou prises dans les caisses et toutes les fournitures faites ä 
Tarmfee franQaise jusqu'au douze Flor6al (L Mai 1798) courant 
seront acquises ä la r6pubUque firan^aise sans r^p^tion. 

Cependant le gouvernement de Berne en fournira l'Etat 
comme renseignement afin que la rfepublique fran§aise puisse s'en 
servir vis-ä-^vis des comptables. 

5) A' öömpter du douze de ce mois la r6publique frangaise 
ne pourra lever ni exiger d^s gouvemements ou habitants de 
toutes parties qui composaient le ci-devant canton de Berne au- 
cune nouvelle dontribution soit en argent soit en natura 

La rßpubliqufe fran^aise entretiendra des le dit joür ä ses 
frais les troupes qui seront dans toutes les parties du ci-kievant 
canton de Berne et si eile üse de rfequisition oü si eile röclame 
la livraison de Denr6es et effets conteuus dans les magazins du 
canton de Berne, eile payera les objets requis et livr6s aux 
prix qui seront r6gl6s Öquitablement entre les commissaires de 
la r6publique frangaise et la chambre administrative soit eiinu- 
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m^raire affectif soit avec les inscriptionB qui auront 6t^ fo 
par te gouveniement de Berne. 

Foor tont ce qui est i^latif il l'eiitretien et au ca 
ment des Iroopea ä partir du dit jour douze Flortal co 
il sera enjoint aux gänä'aox de se conformer au prtsent ar 
mmt. Tels sont lea arrangementa particuliers an canton de 
qua le sonssign^ a ordre de proposer et qn'il ne doute 
qui soieot accept^ avec empressement. 

II est charg6 d'ajouter, qu'avant de faire sortir 1 
fran^aise du canton de Berne et du reste de la Suisse, 
de ditninuer de moitää ou phis le nombre des troupes q 
trouvent, daiis la suppesitioD m^nie, que les cantons ai 
rempli leurs engagements vis-ä-vis de la France et que 
publique helv^tique serait dMnitivement organis^e, il est 
pensable de consulter le g^n^ral-commandant Tarm^e fra 
en Suisse, ainsi que le commissaire du gouvemement, si 
cons6quences de ce d^placement total ou partiel, et de s'a 
au pr^alable si les mouvements des Autrichiens vers la 
et les insun-ections qui se manifestent aux frontieres n'e 
point inq>6rieusement la prteence d'un corps auxiliaire de t 
fran^ises. 

Pour ce qui est r^latif ä la cootinuation du payeme 
dixmes et ceus dont la suppression estrecoonue, en pr 
mais dont le rachat est aussi convenu sans que le mode i 
encore stabil, le gouvemement fran^ais ne croit pas p 
interrenir dans cette afEoire; il s'en r6för& enti^rement ai 
qui seront faites par le corps le^psiatif helvßöque, et il ei 
de son Intention de s'opposer aux mäsures qui seraient 
prudentes et convenables k cet ägard. 

C'est par les m^es motife qu'ils est impossible au 
toire d'employer son inäuence pour fixer le chef lieu di 
vernement heMtiqae; c'est au corps legislatif ä prononce 

Quant ä la demande exprim^ dans le memoire de 
Union de l'Oberl&nd ao canton de Berne le Directoire nt 
dans les circonstances actuelles 7 adli^rer. 

HiMDi. AnitiT Bd. XIX. 12 



Verhandhingen ab«r die KriegsentschadigBi^eB 

Äprfea avoir transmis aus citoyens Lathard et Stapfer in- 
de la confiasce et des pouvoirs de leitrs condtojens, la 
e du Directoire aux demaodes qu'ils avaient £t£ chargte 
re, il reste au soussignä ä leur r^it^er rassurance des 
ardents du Directoire pour le prompt et complet rÄtablisse^ 
de la i^publique helv^tique et de la part qu'il ne cessera 
ndre ä tout ce qui pourra assorer sou independante et 
inheur. 

\. Paris le huit Flor6al an six de la rfepubUque fran<;ai3e 
; indivisible. 

(Sign6) Charles Maurice Talleyrand." 

Darauf antworteten die schweizerischen Abgeordneten am 
)n Tage Folgendes: 

„Nous venons de recevoir du citoyen ministre des rÄlations 
tures la note dat^e du huit Flor^l an 6 et n'h^sitona pas d'ac- 
aa nom du nos commettants les arrangements qui j sont 
fe, en promettant de satisfaire aus obligations que nous 
ctons en consÄquence, 
Paris,^huit Flor6al an 6. 

(Signfi) FrÖdöric Luthaivl, envoy6 de Berne. 

Alb. Stapfer. 

Ani6d6e Jenner. " 
Ebenfalls am gleichen Tag richtete Herr v. Jemier folgende 
■luss begehrende Note an den Minister der auswärtigen 
igenheiten : 

Paris, 8 Floröal. 
.möd^e de Jenner au Ministre de röations extfirieures. 
En vous rappellant citoyen ministre les diverses confören- 
e j'ai eu Thonneur d'avoir avec voos et surtout celle qui 
ieu en prösence du citoyen ministre des finances dans la- 
ll a 6t6 convenu: 

1) Que pour ne pas entrer dans tous les dStails de com- 
ions que poorrait entrainer la contribution imposte par le 
I Le Carlier sur les anciens gouvernanta de Berne en date 
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du 19 Germinal demier od transigerait de la maniöre 
pour la partie impos^ aur le canton de Berne. 

Que toutes les sommes pay6es par le gouvemei 
priaes dans aes caisses et bmtes les fournitures faites k 
^ngaise jusqu'ao 12 FIotM courant seraient acqaif 
r^publique fran^ise Sans aucane r£p6titioii. Que par coi 
ce qiü pouvait rester encore h payer de cette contrll 
l'ipoqne indlqute ne pourra ^re exigä sous aucun prj 
sera cens6 £tre acqultt6 moyeiiDaiit les deux mlllioDS de 
tlon sur le gouvemement de Beme. 

2) Que l'article 1 de la note de ce jour oü 11 est 
le gouvemement de Beme donnera quUtance k la r6] 
^an^a^e de toutes les cr^ances et rSpätitions qu'il pe 
«online ^tat ä 6tat sur eile, ne comprendra en aucune 
les sels qui formeront Vobjet d'une n6gociation particuli 

Les Citoyens Luthard, Stapfer et Jenner ont l'hon 
prier le citoyen ministre dont ils ont accept^ la note, de 
leur donner une d6claration par note ou lettre que le sei 
attacbent aux articles de cette note est celui dans leqat 
6tÄ ^crite. 

En d^clarant citoyen ministre que rons rt le D: 
ex^catif ne comprennent pas les sels dans le mot de n 
ooploy^ ä l'art. 1 et que des quatre ndllions qui doiv 
payös par le gouvemement de Beme, deux mUlions sont 
pour le rachat de ses cräaoces et les deux autres h nous 
de la partie de la contribution des six millibns qui ne i 
encore acquittto aa 12 Floräal, voos metterez le combl 
bontte et ä notre reconnaissance. 
Salut et respect 

(S^fi) Jenner de Bern 

Am 9. Flor^al erfolgte die nachstehende Antwort i 
nisters der auswärtigen Angelegenheiten an Herrn Jenne 
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Paris, 9 51or6al an 6. 
13 exttrienrs au dtoyen Ain6d6e Jeaner 

de Berne. 
lyen de rtpondre ä 1a lettre qiie vous 
[>ense qUe leB explioatlons que je vais 
ont rien ä döairer. 

letidon dont je feit iiaage ä rarticle 1 
indu lifsi changer k c& qui a H& conveim 

eu lieu entre le minister des finanees, 
est point applicable aux cr^ances en sd 
peut avoir ä r6p6ter contre la France; 

est que cet objet soit d6cid6 dans le 
inclu avec la r^publique heivfitique. 
raent reconnu dans notre conKrence que 

doivent fitre pay^s par le canton de 

ont pour objet le rachat de ses crfein- 
iont dfetinfe ä le libörer de la contri- 
qui n'aura pas encore kt& acqittte au 

j'6erirai au citoyen Le CarKer j'aurais 

deute ä cet ^ard. 

vous avez la preuve complette de l'ein- 
le Diretdoire a bien touIu se prSter k 
le vous avez rßclamte. ' Je ne doute point 
i sensible h cette bienveillance et jalonx 
-oits, ne mette antant de z61e que d'ezao 
aöons adoacies qui lui ont ^t6 accord^es. 

{Sign6) Talleyrand." 

handlungen vom 8. und 9. Flör^ des 

untbeilbaren französischen RepubliK. 
elben seiner Zeit für Bern waren, dem 
U seiner Titel aufs Ausland zurUck- 
theilig mnsste der bezügliche Vertrag 
en Liquidationsverhandlangen wirken, 
rag auf alle durch den Staat Bern ge- 
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maditeii Zahlui^en und auf die in den Staatscaasen erhol 
Odder ausdrDcklich verzichtet wurde. 

Der Wunsch des Gommissärs Haller, diesen Vertr^ 
8. Flor6al an 6 zu vemiditen, war ein sehr b^rwflieher; 
feilend ist nur, dass derselbe glauben konnte, durch Erhe 
des Originals im französischen Archiv könne die Existenj 
Vertrt^es selbst geläugnet werden, und beinahe noch auffiiUt 
ist es, dass Herr Haller die aus dem Archiv erhaltenen 
Schriften für das Ori^nal halten konnte. 



Litt B. 



Arm^e fraagaise en Helvdtie. 
CMupte gimiwml 

des recettes et d^penses des tr^sors et contributions de l'Hel 
depuis le 15 Ventose 6™ snn6e r^pablicaine, 6poque de l'ei 
de l'armge frant^se en Helvetie, josqu'au 26 Bnimaire ai 

savoir. 
Niini6ros Däfignition* dea raoetUs «t lldpeiuM. BapbcM, 

deapi^oes. Livtm toanioii. 8oni 

Reeette. 

Fonds trouv^s dans les diff6rens tr^sors. 
Beme. 

1 . n avait remis au payeur de Tannte d'Italle, 
avant la verification des eaisses, suivant 
le procfes - verbal du 19 Ventose et le 

r6c6pi9s6 Bous le No. 1 de la d^pense 500,000 — 

2. Plus suivant le proc^s-verbal du 1 Gier- 

minal, il a dtfi trouv£ 4,971,301 - 

3. H existfüt dana la cai^e des sels, sui- 
vant bordereau arr^ par l'ordonivteur 

en chef, le 25 Ventose cy 122,687 H 

5,593,988 H 
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520,782 — 



Esp^ces. 
Ls. tfl. Ss. Ds. 

Transport 7,035,444 13 — 

Sdeure. 

8. Suivant le procte-yerbal du commissaire 
des guerres Barbier du 2 Flor6al, 11 a 
6t6 trouv6 dans les caisaes en esptees 
la somme de 

Et en papiers sur la France et TEtran- 
ger, Celle de L. t. 844,521, 'pr. memoire. 

NB. Tons ses titres et or^ances ne sont oompris 
qne pour mtooire, parcequ'ils ont ^t^ enyoy^s an 
Directoire ezteutif k Pari» par le oommissaire 
du gonvemement. 

Liicerne et Abbaye de St. Urbain. 

9. Suivant le proces-verbal du conunissaire 
des guerres Labuxiire du 18 Prair^ral, 
11 a 6t6 trouY6 ä Luceme en esptees la 
somme de 

10. Suivant un autre proces-verbal du m^me 
du 29 du m£me mois, U a 6t6 trouv6 
dans les coffres du couvent de St. Urbain, 
en argenterie 6valu6e ä la somme de 
Et en contrats sur les partlculiers du 
canton L. t. 250,080. 5. 1 pr. memoire 

MB. Tous ces titreB et cröances ont ^tö lais«^ 
par ordre du commissaire da gouvemement k la 
disposition de la chambre administraÜTe de Lacerne. 



289,919 17 6 



13,548 — 



Total 303,467 17 6 



Fribcurg. 
11. Suivant le procte-verbal du |commissaire 
des guerres Chevalier du 11 Flor6al, il 
a 6t6 trouv6 aJPrlbourg, en valeur argient 
de France la somme de 



283,297 3 — 
Transport 8,142,991 13 6 



KriegseBtaiMd igiiDgea 



La. ts. Bs. D*. 

Transport 8,142,991 13 6 

France «Joe 
3. pr. mfiin. 
i ne sont oom- 
Mit At6 earojit 



i tr^sors S,14S,»81 IS 6 

tions. 

'e de Beme 
des contri- 
«Tfite par le 

Chef 100,000 

missaire or- 

t bordereau 

change sous 

le la dfipense 143,386 4 — 

jyen Hanet, 

billement, le 

■ ses fourni- 

comtnissaire 

irant le re^ 

ir, sous oo. 

ia somme de 200,000 

m6e, le 19 
bal du com- 
11 dumßme 
ir da 19 qui 
-apr^ de la 



Transport 600,000 - 



•r 



l 



*. 



9 . 



*4 . 



fj^^r 7 • ■ •; ^ -. -r- --■-.'--. ..,.^v. 
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NoB. D^signationa dei reoettoa et 4öp«i8es. fisp^oes. 

4«ftpi^. La, tB. 80. Ds. 

Transport 600,000 

16. Id. chez le m^rn^ le 14 Messidor, suivant 
proces-verbal du eommissaire des guerres 
Pommier et le rte^piss^ du payeur, du 
ci-apres de qui se trouve sous le no. 39 
m&mejourla d^pense, la somme de cy, 

en diflKrentes esptees 200,000 

17. Id. chez le mßme, le 21 Thermidor, sui- 
vant proces-verbal du mSme jour , qui se 
trouve sous le no. 42 de la d6pense, 

ceQe de cy 44,118 6 8 

18. Le 1 Fructidor par la chambre admini- 
strative de Beme , en lettres de change, 
ä valoir sur la contribution du canton, 
au citoyen Hanet, entrepreneur de Fha- 
billement L. t. 104,608. 19. 4 ä compte 
sur ses foumitures et L. t. 100,000 pour 
6tre par lui n^oci^s et vers^es dans la 
caisse du payeur g6n6ral pour la solde, 
suivant le proces-verbal du eommissaire 

Pommier et le regu du citoyen Hauet 204,608 19 4 
13bis Versement fait au payeur par la chambre 
administrative de Beme en acquit de ses 
contributions, suivant procös-verbal du 
eommissaire des guerres Pommier, du 4 
Fructidor et le r6c6piss6 du payeur sous 
le no. 72 de la dfcpense, cy . 1,272 

19. Le 20 Vend6miaire vers6 par les contri- 
buables de Beme dans la caisse du payeur 
g6n6ral suivant son r6c6piss6 et le pro- 
ces-verbal du eommissaire Barbier du 
m&ne jour, le r6c6piss6 du payeur se 

trouve sous le no. 64 de la d^pense 100,000 

Transport 1,149,999 6 2 
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NoB. D^dgnations des recettei et döpemee« Esp^es. 

des pi^c. Ls. to. Ss. Ds» 

Transport 1,149,999 6 2^ 

20. Le 6 Bnimaire vers6 par les mömes chez 
le payeur g6ü6ral suivant son r^piss^ 
qui se trouve sous le no. 65 de la d6- 
pense, et le procfes-verbal du commis- 

saire Barbier 100,000 

20^'* Versement fait par la chambre admini- 
strative de Beme, au directaire helv6- 
tique, conform6ment ä FarrÄt^ du com- 
missaire du gouvemement du 3 Messidor, 
sous le no. 74 de la d6pense cy 150,000 

Total 1,399,999 6 — 

Zürich, 

21. Vers^ a la tr^sorerie nationale ä Paris 
les lettres de change donn6es par la 
chambre administrative en payement de 
la contribution, suivant le r6c6piss6 ori- 
ginale du caissier de la tr^sorerie, sous 

le no. 12 de la d6pense et montant ä 149,447 6 — 

22. Le 8 Brumaire, vers6 par les contribuables 
de Zürich, chez le payeur .g6n6ral, sui- 
vant son r6c6piss6 du mSme jour et le . 
procte-verbal du commissaire des guerres 
Pommier, du mÄme jour, le r6c6piss6 se 

trouve sous le no. 66 de la dfepense 200,000 

22Wb Versement fait par la chambre admini- 
strative de Zürich au directoire helv6- 
tique, conform6ment k Farr^t^ du com- 
missaire du gouvemement du 3 Messi- 
dor, sous le no. 74 de la d6pense cy 100,000 

Total 449,447 6 — 



Transport 1,849,446 12 — 



fi'-V, 



.»7/ 
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Nofl. 



DAiignations des recettee et d^penses. 

Transport 1,849,446 12 — 



Esp^ef. 
Ls. ts. Ss. Ds* 



Soleiwe. 

23. Versement fait par les d^put^ de la 
chambre administrative, ä la monnaye de 
Berne le 6 Flor^, suivant le procä9^ 
verbal du commissaire ordonnateur en 
chef, des sommes ci-aprte, savoir: 

en mati^es d'or Fcs. 22,556. 2. 8 

id. d'argent ,, 137,549. 2. 2 

num^raire „ 169,357.10. — 

en lettres de change „ 42,069. 9. 8 

Lö r6c6piss6 qui constate le versement 
des lettres de change ä la tr^sorerie na- 
tionale se trouve sous le po. 13 de la 
d6pense. 

24. Versement fait par les d£put6s de la 
chambre administrative de Soleure le 20 
Prair^al entre les mains du commissaire 
du gouvernement suivant le procfes-verbal 
du conunissaire des guerres Toussaint, 
du meme jour, de la sömme de 26,000 
L. t en lettre de change. 

Id. par id. chez le payeur de l'arm6e 
d'apres le mfeme proces-verbal, esptees 
L. t 27,910. 3. 

Id. par id. au commissaire ordönna- 
teur en chef, d'un arr6t6 du commissaire 
du gouvernement au bas du mßme pro- 
cte-verbal, approuvant la d^duction d*une 
somme de fcs. 9000 au profit des pauvres 
du canton. 



371,532 4 8 



62,910 3 — 



Transport 434,442 7 8 



KriegaepIscUdigaogea 

ddpMUM. Eipbeet. 

Transport 1,849,446 12 — 

Transport 434,442 7 8 
les conth- 
I payeur gb- 
um^niejour 
missaire des 
* se trouve 



bre. admini- 
qae, confor- 
missaire du 
or, 80US le 



50,000 

Total 508.442 7 8 

bre admini- 
« les maüts 
eur des con- 
s-verbal du 
buxiire, du 

cy, eil ma- 

211,431 

rocfes-verbal 
e la sonune 

5,596 

nonoaye de 
bal du Corn- 
er 124,004 

suivant 3on 
uite du pro- 

des guerres ^^ 

Transport 341,031 

Transport 2,357,888 19 8 



zwischen der fichweiz and Fnmkreich (seil 1814). 1 

No*. DäigDStioni de« recetUi «t ddpeuBco. Eipbcea. 

des pibc. ■ Lf. ts. Si. I 

Transport 2,357,888 19 
Transport 341,031 — ■ 

Pommier, du 8 prteädent, par les con- 

tribuabl^; le r6c^iss6 du payeur se 

trouve sous le no. 49 de la d6pense 71,523 — - 

30. Le 16 Therimdor, vers6 par les m&ues, 
en argenterie, suivant le proces-verbal 
du commissaire des guerres iLaboxi^e 

du raßme jour, cy 87,334 12 

NB. II est k Temarqaer qiie daai cette ar- 
gentetie trois artioloi ogtin^ L. t. 31,770. 2. 2 
■niTsnt le procta-verbal ci-desana, ont 6i6 donnäs 
«n cito;en Hanct pour Celle de L. t. 3S,740 d'oü 
il T^ulte pour la r^pabliqne an bän^ce de fca. 
969. 17. 10 qni aeia portä en recette extreotdi- 
naiie, aH. 43 ci-apr^ 

31. Le 24 Fnictidor vers6 par les memes, 
cbez le payeur, suivant son r^c^piss^ du 
2. jour, compleraeutaire qui se trouve 
sous le no. 59 de la d^pense et le pro- 
cös-verbal de Tordoönateur en chef Rou- 

hifere, du mSme jour 3,000 

3jbi8 Versement feit par la chambre admini- 
strative au directoire helvßtique confor- 
m^ment k l'arr^tä du commissaire du 
gouvemement du 3 Mes3idor, sous le 

no. 74 de la döpense 50,000 

Total 552,888 12 
IVihourg. 

32. Versement fait par les dfeputis de la 
chambre administrative , le 18 Floröal, ä 
la monnaye de Berne, suivant le proeös- 
verbal du commissaire des guerres Pom- 
mier, du. m&ne jour, espöces 71,842 5 

Transport 2,910,777 12 - 



■ * • 
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Nos. D^signations des recettes et d^penses. Esp^ces. 

^eä fihc. ha, tfl. Ss. Ds. 

Transport 2,910,777 12 — 
Transport 71,842 5 6 
En matteres d'or et d'argent hors de 

cours, 3473 mares 6 lots, poids de Fri- c 

bourg, lesquelles ont &tk donn^es par 

arr6t6 du conunissaire du gouvernement 

du 27 Flor6al au citoyen Hanet, entre- 

preneur de Thabillement, ä raison de 

50 L. t. le marc et ont mont^ ä la somme 

de, suivant le r6c6piss6 du commissaire 

Mathieu du 27 Floreal, sous le no. 15 

de la d6pense, cy 173,650 

Plus 176 onces, 11 deniers d'or en 
byoux et vieilles pleces diverses, lesquels 
n'avaient point 6t6 estimfes dans le pro- 
ces-verbal du 12 Flor6al, mais Font 6te 
d^finitivement d'apres la v6rification du 
tr6sor de Beme, faite suivant le proces- 
verbal de Tordonnateur en chef du 25 
Fructidor ci-apres rapport6 no. 48 des 
recettes extraordinaires ä raison de 96 
L. t. Tonce, ä une somme de 16,940 

Et une lettre de change, comprisedans 
le proces-verbal du dit commissaire Pom- 
mier ci-dessuß, et envoyte ä la tr6sorerie 
nationale qui en a fourni son r6c6pi5s6 
ä la däte du 23 Flor6al, sous le no. 14 
de la d6pense 2,400 

33. Le 15 Brumaire, vers6 par les mßmes 
contribuables , suivant le r6c^piss6 du 
payeur et le proces-verbal du commis- 

Transport 264,832 5 6 



r 
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Noa« Dösignations des reoettes et d^penses. Espboee. 

4de»pite. Ls.t8. Se. Da. 

Transport 2,910,777 12 — 
Transport 264,832 5 6 
saire des guerres BarMer, du mftme 
jour; le r6c6pi8s6 se trouve sous le no. 
68 de la d6pense 39,109 6 — 

Total 303,941 11 6 
Haut Valais, 
34. Versement fait dans la caisse du payeur, 
suivant son r6c6piss6 sous le no. 21 de 
la d^pense, par le g^n^ral Lorge, suivant 
le procte-verbal du commissaire des 
guerres Chevalier , du 20 Prair^al de la 
somme de 400,000 L. t. a laquelle la con- 
tribution du Haut Yalais a ktJk rMuite par 
arr£t6 du commissaire du gouvernement 
du 14 Prair6al 400,000 

Ähbaye de Wettingm. 
"35. Versement fait par le procureur de Tab- 
baye, le 28 Prair6al chez le päyeur de 
l'armöe , suivant le proces-verbal du com- 
missaire Pommier et le r^c6piss6 du payeur 
du m^me jour, sous le no. 21 de la d6- 
pense la somme de espfeces 24,000 

36. Id. le 4 Thermidor suivant le procfts- 
verbal du mfeme, et le r6c6piss6 du payeur 
du meme jour, sous le no. 40 de la d6- 

pense 36,000 '- 

Total 60,000 

Ahbaye de MuH. 

37. Versement fait par les d6put6s de TAb- 
baye, le 27 Prair^al entre les mains du 

Transport 3,674,719 3 6 
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Espbce.. 




Lt. tB. 


Bi. Dt. 


Transport 3,674.719 


3 6 


suivaot te proc^- 






e des gnerres Pom- 






äu payeur du mfime 






de la d^pense, de 








28,788 





ivant id. dn m^me 






de la döpense 


31,212 





Total 


60.000 





^eUterth. 






s dßput^s de l'Ab- 






chez le payeur de 






jces-verbal d« com- 






ir6c6piss6 du payeur 






! trouve sous le no. 








20,000 





suivant le proces- 






re Chevalier et e 






lu mfeme jour, sous 






nse 


20,000 





Total 


40,000 
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S « 


■aordinaires; 






le payeur gön^ral 






oainal par le com- 






Vidal, suivant le 






6c6pi9s6 du payeur 






e no. 20 de la d6- 






la vente de difiFä- 






service, trouvfe ä 








20,750 


2 — 


Tran8port 


20,750 
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Nos. 
despl^ 

üebertrag 

42. Id. le 21 Tbermidor par le commissaire 
Pommier, suiva&t le procte*verbal et le 
r6c6piss6 du payeur sous le no. 43 de la 
d^pense, du m6me jour, provenant d'un 
emprunt fait par Texcolonel Willading au 
Lombard de Beme, et remis ce jour par lui 

43. D^apr^ la note port6e ä Fart 30 de la 
recette des contributions de Luceme il 
rteulte un bönßfice au profit de la r^ 
publique d^une somme de 

44. Versement au payeur le 4 Fructidor, sui- 
vant le proc^s-verbal du coimnissaire des 
guerres Chevalier du mSme jour, et le 
r6c6piss6 du payeur d'une somme de, 
provenant de la vente de vieux de fers 
de Tarsenal de Fribourg: le r^pissä est 
sous le no. 70 de la döpense 

45. Versement fait au payeur g6n6ral, le 10 
Brumaire , suivant sont r6e6piss£ du mdme 
jour, d^une somme L. t. 343. 19, pro- 
venant d'effets d6pos6s au Lombard de 
Beme, le r6c6piss6 est sous le no. 71 
de la d6pense cy 

46. Versement fait au payeur g6n^al le 13 
Brumaire, suivant son r6c6piss6 du dit 
jour, sous le no. 75 de la döpense, pour id. 

47. Suivant le proc^s-verbal du comnussaire 
des guerres Labuxi^re, du 6 Messidor, 
sous le no. 28 de la d6pense, il a 6t6 
r^mis au citoyen Hauet 4625 marcs d'ar- 
gent, ä raison de 50 L. t. le marc, ce 
.qui forme une sonmie L. t. 231,250. 

Transport 

Hütor. JlibhiT Blä. SOZ. 



Etp^es* 
Lb. ts. S«. Da. 

20,750 2 — 



2,625 — 



969 17 10 



3,965 1 9 



343 19 



13,899 15 — 



42,553 15 9 

13 



VaMiulliiDgeD über die KriegsaittschfidigaagAQ 

I. Dägigiuttions de* »eett«i et däpeiuM. EBpbam, 

\bOB». L«. ta. Sa. Da. 

Transport 42,553 15 9 

Mais d'apr^ le proe^rerbal de rerse- 
ment de ces m^es mati^res, &it par le 
cantou de Lueeme, du 23 Pnür^l, sous 
le no. 26 de la recette des contributions, 
eUes n^avaient m retjues, savoir 785 
marcs 2 oifces qu'ä raison de 48 L. t. le . 
marc, ce qui donne une sonuue de L. t. 
37,692, et les 3840 mucs restant ä 
40 L. t. Tun, ce qui donne celle de 1 53,600 
L. t 191,292, d'oü il rtsulte aa profit de 
la r^publique une diff^rence de 39,953 
francs, qu'il convient de porter en recette 

extraordinaire, cy 39,958 

Suivant l'^tat de Situation g6n^^e des 
finances, arrßt^ le I Vendfimiaire par le 
commissaire ordonnateur en chef et adress^ 
au directoire et au ministre, il existait 
un exc^ent de d6pense au 24 Fructidor de 149,707 3 — 

Mais d'apr^ la r^rification £ait par 
lui le 25 Fructidor, suivant le: procfes- 
verbal du mSme jour, les matiÄres d'or 
et d'argent, qui.se aont trouv^ dans 
la maison de la monnaye de Beme, ont 
6t6 port^ suivant l'^stiinatioQ definitive, 
faite en pr6sence du gouvemement par 
le directeur die la monnaye h 1,368,102 2 6 

ce qui forme un total de 1,537,809 5 6 

qui s'est trouv^ en plus dans le träsor 
de Beme et exc6de d'autant les estimations 
qui avaient 6t6 f altes ant^eurement ä 
cette v6rificatioD, pourquoi la dite somme 
doit &tre port6e dwis ie prfeent compte 

difinitif, en recettes extraordinaire. 

I'otal des recettes extraordinaires i.,C90,SSl l 1 



zviwtiea der Schweiz nad Frankreich (Mit 1SU>. 

N(ri, Dösigii4tloDS de« Koette* et dipeitM*. Ea] 

dts pite. La. b 

D ä p e D B e* 

1. Remise faite au payeur de Ut' division 
d'Italie, par le commissair ordonnateur 
en chef pour payer la solde arriärt de 
la dite division, suivant son procfe9-ver- 
bal du 19 Ventose aous le do. 1 de la 
recette des tr6sors, et le r^pisa^ du 

payeur du ßO Ventose 500,00 

2. Id. au mSme par le m£me, pour id. sui- 
vant id. du 2 Genninal celle de cy 400,00 

3. Id. au payeur de Tarm^e de Suisse, par 
le m^ioe, pour donner des ä-comptes aus 
fouinisseurs des deux colonnes, soivant 

id. du 2 Genmoal, de celle de cy 200,00 

4. Id. au payeur de la division d'Italie pour " ' 
payer la solde arri6rte de ta dite division, 
suivant le procte-verbal de Tordonnateor 

en chef, du 6 Genninal, de celle cy 53,15 

5. Id. au gön^ral en chef Brune, ä compte 
sur ses d^penses secrites, en vertu de 
son ordre, et suivant le proc^verbal de 
l'ordonnateur en chef, du 7 Germinal de 

la sonune de 196,60 

6. £nvoy6 au mfime tt Milan, pour id. sui- 
vant id. du dit jour, en lettres de change 
sur cette ville et son re^ du 19 Flor^, 

la sonune de 203,15 

7. Remise fait au gönferal Schauenburg pour 
ses d^penses seer^tes d'apr^s son ordre 
du 16 Genninal et le proc^^vcrbal de 
versement du commiasaire Pommier du 

17 Germinal, de la somme de 40O,0C 



Transport 1,952,950 - 



Sriegseo1ecb3dignngen 

: d^pentei. Eopices. 

Ls. ts. Sa. Da. 

Transport 1,952,950 

ponr aUgner 
20 Germinal, 
'ordonnateur 



au ä la dis- 
1 cbef, pour 
, suivant id. 



300,000 



30,000 



f de Tarm^e 
■ son ordre 
tnte, suivant 

TOinal 3,016,000 

anet, entre- 
ent ä compte 
son re^u du 

k 48 J<.t. l'trn 418,944 

e de diange, 

1 de Zürich, 

issier de la 

a'il est port^ 

öutions) 149,447 6 — 

s de chai^, 

Ci de Soleure 

)roc6s-verbal 

e ces lettres 

rises dans le 

i trouve 30U8 

ontributions, 



re de diai^e 
de Friboorg 

Transport 5,909,410 15 8 
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Kos. Ddsignatioxis des reoatte« et d^penses. Esp^oes 

deepi^o. Ls. to. Ss. Ds. 

Transport 5,909,410 15 8 
suivant id. du dit jour, de la somme de, 
voir le proces-verbal sous le no. 32 de 
de la recette des contributions 2,400 

15. Id. le 27 Flor^al au commissaire Mathis, 
chef de Service de la sectiou de Thabille- 
ment, fond6 de pouvoir du citoyen Hanet, 
entrepreneur g6n6ral de rhal»Uement ä 
compte sur les foumitures de ce dernier, 
suivant quittance du commissaire Mathis, 
du dit jour, 3473 marcs d^argenterie ä 
raison de 50 L. t Tun. Voir le procfes- 

' verbal du 12 Floräad et Tarrfttö du com- 
missaire du gouvemement du 27, sous 
le no. 32 de la reoette des conMbutions 173,650 — — 

16. Id« le 9 Flor6al au payeur de Tarm^e, 
suivant son r6c6piss6 du dit jour et le 
proc^s-verbal du commissaire Pommier 

de la veille 402,485 10 — 

17. Id. le 30 Flortol au citoyen Hanet, entre- 
preneur g6n6ral de rhabillement, ä compte 
sur ses foumitures suivant rarr6t6 du 
commissaire du gouvemement et le re^u 
du citoyen Hanet, du dit jc^r, 1249 

marcs d'argenterie a öOJj. t. Tun 62,450 

18. Id. au mftme, le m6me jour. pour id. 

suivant id. en matieres d'or etd'argent 160,105 5 — 

19. Id. le 23 Prair6al au payeur de Tarm^e 
par le citoyen Hanet, entrepreneur de 
rhabillement, a compte sur T^change de 
7980 marcs de vieiUes especes d*argent 
qu'il a 6t6 charg6 de n^ocier ä 46 L. t. 

le marc 300,000 

Transport 7,010,501 10 8 



VerbaDdlaDgen Ober die KnegseotachadigangeD 

M. DäaigDBtionB dei recettee et dripeniea. Espteea. 

pitc. Lb. ta. 6«. Da. 

Transport 7,010,501 10 8 

I. Id. le 15 Prairfeal au mönie, par le com- 

missaire des guerres Vidal, provenant du 

produit de la vente de difliferents objete, 
< trouvte ä rarsenal de Beme, sniTant son 

proc^-verbal du 1 3 Genninal et le r6c6- 

pissfe du payeur du 15 Prairöal, cet ob- 

jet est port^ sous l'arL 41 de la recette 

extraordiuMre 20,750 2 — 

l. Id. le 20 Prair^launiSmeparleg6n6rsl 

Lor^e, provenant de la contributJon du 

haut Valats, snivant le proc^-verbal du 

commissaire des guerres Chevalier, et le 

r£c6pis8£ du payeur du dit jour, de la 

sonune de, le pr^nt proc6s-verbal est 

sous le no. S4 (Recette cootributions) 400,000 

I. Id. le mSme jour au commissaire du gou- 

Yemement Rapinat, pour fitre envoy6 ä 

la ü^sorerie nationale a Paris, en lettres 

de change, provenaät de la eontribution 

de Soleure, snivant son re^ju du dit jour 26,000 

I. Remis le mtoiejour, pour comptant par 

les Diputts de Soleure, au commissaire 

ordonnateur en chef, nu arrgt£ du com- 

missfüre du gouvemement, iportant d6- 

duction au profit des pauvres du canton. 

Voir le proces-verbal sous le no. 24 de 

la recette des contributions 9,000 

i. Remise feite le m^e jour par les mtoes, 

au payeur de l'Min^, suivant son r6c6- 

pi8s6 du 25 et le proc^-verbal du com-^ 

m^aire des guerres Tonssaint, da 20 



Transport 7^66,251 12 8 
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du möme mois sbii& le no. 24 reoett^, 
contributions 27,910 3 — 

25. Id. le 27 Prair6ftl au m6me, par les D6- 
put6s de Tabbaye de Muri, ä compte 
sur la cöntributiOB de Tabbaye, Buivant 
le procte- verbal da comnüssaire Pomsder 
et le r6c^iss6 du payeur, du dit jour, 
de la somme de, le procte-varbal de 
versement se trc^uve soud le uo. yi de 

la recette des contributkms 28,788 

26. Id. le 28 Prair^al, au mtoie, des fonds 
du tr6sor de Zürich, suivant le proete- 
verbal du commissaire PoBuder, du 27 

du dit et le r6c^S66 du payeur du 28 111,446 

27. Id. le mfime jour par les D^ut6s de 
l'abbaye de Wettiugen, ä compte de sa 
contribution, suivant le proces*verbal du 
commissaire Pommier et le r6c6pis66 du 
payeur du dit jour, de la somme de, le 
proc^verbal de versement est sous* le 

no. 35 de la recette des coutributions 24,000 — — 

28. Id. le 6 Messidor au citoyen Hanet^ entre- 
preneur de PhabiUemeut, ä ctoipte sur 

ses foumitures, ainsi qu'il constate par ^ 

son re^ au bas du ptoo^veriMÜ, du' 

commissaire Labuxi^e du dit jaur, 26^ 

marcs, 5 gros d^or fin ä 96 L. t. Fonice, 

1 once 4 grofe d*dr ä 74 L. t. l'önce et 

4758 marcs d'argent ä 50 L. t Tun, pro- 

venant de la contaibutionsde Luceme, <y 258,039 

29. Bemise faite le 15 Messldor au dtoyeii : 

Transport 7,916,434 15 8 
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Hanet, entrepreneor de rhabillement, k 
compte sor ses foamitures, suivant le 
procte-verbal du commissaire Pommier 
et le reqn du eitoyen Hanet^ du dit jour, 
9270 marc d^arg^t a 46 L. t. Tun 426,420. 

30. Bemise faite le mäme jour au ni&aie, per 
la chambre administrative de Berae da 
10 lettres de chauge, doon^ par eile 
en payement de la coBtribution, et man^ 
taut ensemble suivant le regu du eitoyen 
Hanet ä compte sur les foumitures d'ha* 

billement, ä la somme de 139,786 4 — 

31. £nvoy6 le 16 Messidor sous le couvert 
du mimstre des relations ext^rieures, au 
commissaire Mangourit^ resident de la 
r6publique fran^aise en Valais, ainsi q^'ii 
constate par Taccudä de r^ption de ce 
demier du 15 du dit mos, vue lettre 
de change provenant de la contribution 

de Beme 3,600 

32. Banise Mte le mibme jour par la chambre 
administrative de Beme, sur le mwtajjit 
de sa contribution au eitoyen Hiiuet, entre- 
preneur g^n^ral de rhabiUement, ä compte 
sur ses foumitures, suivant leproc^s-: 
verbal du commissaire des guerres Pom- 
mier et le roQU du eitoy^ Hanet du dit 
jour, de la somme de, dont 25,689. 2 , 

en lettres de chai^ ... 200,000. 

33. Id. le m^me jour au payeur de Tarmöe, . 
par les d6put6s de Tabbaye de Muri, 

Transport 8,686,240 19 8 
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coDfonn^ment au procis-verbal du com- 
missaire Pommier du 5 da dit tasäa et 
le r^c^issä da payeur de ce jour, le 
proc^-verbal du commiasaire PomiBier 
se trouve sous le no. 38 de la recette 
des contributiona 31,212 

34. Id. le m^e jour au mfene, ooBform^ 
ment au procte-verbal da eoEiniiBsaire 
Pommier du 5 dftcemois, et le r^c^piaa^ 
du pujeur de ce jour, en diff^rentes' 

esp^ces provenant du trfesor de Zürich 14,772 12 — 

35. Id. le 19 Messidor au m^e, par le 
coEamissaire des guerres Vidal, suivant 
le proc^-verbsl du 11 du dit moia^ et 
le r^pissä du payeur de ce Jour, k 
compte sur la contribution de Böne, le 
proc^-verbal qui «onstate ce Teraemeat, 
se trouve sous le no. 15 de la recette 

des contributions 156,613 16 — 

36. II le mßme jour au mSme, par lea dfi- " 
put6s de I'abbaye d'£ngelberth, ä compte - 
8ur sa contribution, suivant le procÄ*- 
verbal du commissaire Pommier da 5 de . 
ce mois et le r^c^piss^ du payeur du 19 
Messidor, le proeös-verbal de versMoent 
se trouve sous le so. 39 de la reiiette 

des contributions 20,000 

37. Id. le mßme jour au mfime parle citoyeo 
Han^ entrepreneur de rhabillement pour 
coH^)lfiter la n6gociation des 7980 marcs ■ " 
de vieilles pi^ces d'ai^ent qui tui out 

Transport 8,908,839 7 8 
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!s du tr^sor de Berne & ratson 
, t. le miirc conform^ent au 
rbal du commissaire Pommier 
i dit mois, et le röc^iesä du 

3 ce jour 67,080 

me jour au luenie, provenant 
-eille B^godation de 8875 marcs 
ä pifecesd'argent hors de cours 
1 6tÄ doimfe du tr6sor de Berhe 
de 46 L. t. le marc, conformö- 

procds-rerbal du commissaire 

du 12 du dit et le röc^issfe 

r du 19 399,050 

t Messidor au mSme, par la 
idmini8trativedefierne,licompte ' 
ntribution du canton, confonn6- 

proc6s-<verbal du commis^re 

et le r6c6pis86 du payeur du 

cy en diff^rentes espäces, le 
rbal qui conatate ce versement 
; sona le- no. 16 de la recette 

ibutioM 200,600 

srmidor au m^me, par les d6- 
l'abbaye de Wettingen & eompte 
itribution de l'abbaye, suivant 
■verbal (ta. commissaire Ponmüer 
ipiss^ du payeur du dit jour, 
^verba! de ce versanant est 
o. 36 de la recette des contri- 

:y 36,000 

Thttmidor au comiuisBaire Du- 



Transport 9,610,969 7 8 
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barry, entrepreneur g^n^ral des 6qiii- 
pages militaires, ä compte sur le Service 
de la dite admiBistration 4900 marcs 
de billon de Pi^mont ä raison de 7« ou 
de 50 Lt t. tes quatre marcs conform^- 
ment ä la d6cision du commissaire du 
gouvemement, suivant le proces^yerbal du 
commissaire Poromier et le re<;u du com* 
missaire Dubarry de ce jour de la somme de 62,000 

42. Id. le 21 Thermidor au payeur de Far- 
m^e, par le comit6 des contributions de 
Beme, ä compte sur la contribution du 
dit canton, suivant le proces-verbal du 
commissaire Pommier et le r6c6piss6 du 

paj^eur du dit. jour, de la somtne de 44,118 6 & 

43. Id. le m6me jour au mSme, par le com* 
missaire des guerres Pommier, provenant 
d'un emprunt fait par l'excolonel Willa- 
ding en lombärd de Beme, sous le no. 
274 et remis aujourd^hui par lui; sui- 
vant le procfts-verbal du commissaire 
Pommier, et le r6c6piss6 du payeur du 
dit jour, le procfes-verbal sie trouve sous 

le no. 42 (recettes extraordinaires) 2,625 

44. Remise faite le 24 Thermidor au com- 
missaire Morin, charg* de pouvoirs de 
la co:äipagnie Baudin, ä compte sur les 
foumitures d'approvisionn^m^ts extra- 
ordinaires faite par la dite compa^ie 
lors de Tentr^e de rannte frangaise en 
Suisse, conform6ment ä la dteision du 

Transport 9;719;712 14 6 
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commissaire du gouverneinent sous le 
no. 41 ci-dessus de La quantitö de 3000 
mares d'argent, hillon de Pi6mont, prp* 
venant du tr^sor de Beme^ soivant le 
procäs-verbal et le r6c6piss& du commis- 
saire Morin , formant ä raison de V^ ou 
de 50 L. t les «^uatre marcs, la somme de 37,500 

45. Id. le 28 Thermidor au citoyen Hanet, 
efitrep^eneur de ThabiUement, .ä compte 
sur ses founütures, suivant le proces- 
verbal du commissaire Pommier et le 
re^u du citoyen Hanet du dit jour, en 

argenterie ' 14,775 

46. Id. le 29 Thermidor au commissaire 
Dubarry, administrateur des ^uipages 
militaires, ä compte sur son Service, en 
lingots de bas argent, suivant le proces- 
verbal du commissaire Pommier et le 

re^u du commissaire Du^rry du m&oiie jour 40,000 

47. Id. le mSme jour au citoyen Hanet, entre- 
preneur de rhabiUement, ä compte sur 
ses foui*nitures en m&oies matieres,. sui- 
vant' le m^me proc^s-verbal sous le no. 

46 et son regu 39,975 * 

48. Id. le 1er Fructidor, au m^me, qar la 
chambre administarative de Berne, en 
lettres de change ä valoir sur sa con- 
tribution L. t 104,608. 19. 4. ä compte» 
sur les foumitures d^bahiSement du cir 
toyen Hanet, et 100,000 L. t. pour fitre 
par lui n^oci6s au profit du gouveme- 

Transport 9,851,962 14 6 
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ment, vers6es chez le payeur de Üarmte, 
Buivant le proc^verbal du commissaire 
Ponumer et le re^u da citoyen Hanet 
du dit jour, le procfes-verbal et le r6c6- 
pi3s6 du citoyen Hanet ae trouvent soas 
le iH>. 18 de la recette des contributions 204,608 19 4* 

49. Id. le 17 FructJdor au mfime, en vieilJes 
esp^es d'srgent, provenant du verse- 
ment fait ä la monnaie de Berne, le 8 
Fnieüdor, par les d6paWs de Lucerne, 
pour ^re par lui n^oci4es au profit du 
gouvemement et vers^es chez le payeur 
de rarmie, suivant le procis-verbal du 
commissaire Pommier et le re^u du ci- 
toyen Hanet du dit jour, qui se troave 
ä la Suite du procfe-verbal, sous le no. 

30 (recette contributions) 32,740 * 

50. Id. le m*me jour au mfeme, en matJferes 
d'argent de dlffärents titres, en payement 
de l'avance qui lui a £t6 proniise par 
son marchä du 1er de ce mois et 257,147. 
10. pour 6tre par lui n^oci^ au profit 
du gouvemement et versfes chez le payeur 
de Tarm^,' suivant le proc^-verbal du 

commiSBaire Pommier, du dit jour 407,147 10 — * 

51. Id. le 19 Frucüdor au mfeme, en vieilles 
especes et matiferes d'argent, pour fetre 
n^godfies par lui au profit du gouveme- 
ment et vers6es chez le payeur de Tarrn^, 
suivant le proc^s-verbal de Tordonnateur 

en chef du dit jour 287,956 * 

Transport 10,784,415 4 — 
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52. Id. tc 23 Fructidor au mSme, ea vieillea 
eap^es, pour £tre anssi nägod^ par 
lui au profit du gouvernementet vers^ 
chez le payeur de Tarmäe, suirant le 
proc^s-verbal de l'ordoiinateur en chef 

du dit jour 75,026 * 

53. Le citoyen Hauet a vers^ ea acquit des 
esp^es et mati^res d'argent qni lui out 
6t6 reniises par lea artides prÄcÄdents, une 
somme de 400,000 L. t chez le paymr 
gßnferal, suivMit son r6c6pis86 du ler 
jour, compl^mentaire cy 400,000. L. t. 
p. memoire. 

54. Id. le 17 Fructidor au payeur de i'anate 
pour solde des üroupes, suivant le procea- 
verbal du commissaire Pommier et le 

r6c6pi3s6 du payeur du dit jour 807,000 

55. Le 8 Fructidor au mSme, par les d6< 
putte de Luceme, ä compte sur la 
contribution du cantou, suivant le proc^- 



Transport 11,166,441 4 ■ 



•) {Zu 47— 52) ObaerTation«. 

On voit en rapprocbant lei utides 48, 49, 60, 51 et 33 qae le citoyen 
utet a re^n en vicillea «ap^eea pour itn o^goci^es une aomme da 
). ts. 753,869 10 — snr laqnelle il n'a veni etltuit Is tio6plu6 du payeur 
»•Di le uo. 53 q'one aoaime de 

„ 400,000 d'oü U re«u1terait qn'il Bsnit tedeTable k U oaiase da 

psysar d'nae «oD^me de 



:B. te. 802,869 10 — 

Maia d'aprba l'argaiice des beMiDi du serTioe daa snbaiatanaes, le oam' 
lissaire dn gon^ernement eat demaard d'oocord qna nette aomtne lui seralt 
liiaäa pour oe aervice, «t qn'il en tiendiait compte, en prodQiasnt dea pibaes 
it Ht foKraitarea. 
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verbal du commissaire des giierres Pom- 
mier, qui se trouve sous le no. 29 de 
la recette des (xmtributioiis et le r6c6- 
piss6 du payeur du dit jour, cy en espfeces 71,523 

56. Id. le 17 Fructidor au dtoyen Hauet, 
pour prix de deux xnille couvertures qu'il 
a vers6es dai» les magasius de la r6- 
publique, conform6ment ä son march6 
du 12 Thermidor et au proces* verbal 
d^expertise et d^estimatiaa du commissaire 
Dufour, du 16 de ce mois, et suivant 
le re(u du ciioyen Hauet de ce jour, au 

bas de son march6 36,000 

57. Remise faite le 23 Fructidor au citoyen 
Gorbin, chef de Service de la ccmipagme 
Mauget, ä compte sur le Service de la 
dite compagnie en lingots de bas aigent 
suivant le procte-verbal de Pordounateur 
en chef et le re^u du citoyen Corbin du 

dit jour 15,081 * 

58. Id. le mfeme jour au payeur de Tarm^e, 
en monnaye d'argent et billon, pour 
Tacquit de la ^olde des troupes, suivant 
le procte-verbal de l'ordonnateur en chef 

et le r6c6piss6 du payeur du dit jour 34,704 10 — * 

59. Id. le 24 Fructidor au mfeme ^ par le ci- 
toyen Fueter, durector de la monnaye 
de Beme, pour prix d'un soleil et de 

deux croix pectorales om6es de pierres 

Transport 11,323,749 14 — 



* (Zu 57, 58.) Observations. 

L& proo^B-Terbai qui coBstate le yersement de oes deoz sommes se troure 
sous le no. 56. 
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)uges et vertes saus valenr, d6p08^ ä 
i monnaye pur les d^Qt& de Lacerhe, 
valoir sur la contribution du canton 
livant le proces-verbal de I'ordonnAteuf 
D chef du dit jour, qui se tronve soU3 

; no. 31 de la recette des contributions 3,000 

'ersement fait au payeur g^n^ral du 
■6sor de Berne, pour fitre envoyfe ä la 
^publique dsalpine suivant son r6c6p]ss4 ' 
u 1 Brumaire et le proc^verbal du 
immissaire Barbier, du 37 Vend^miaire 

r6c6dent 898,621 

«mis au citoyen Hauet ä compte d'une 

tumiture de souliere qu'il doit faire et 

'aprfes un arröt* du commissajre du 

ouTemement du 12 Brumaire suivant 

! re^ du citoyen Hanet et le procis- 

erbal du commiesaire Larau du dit jour 62,312 10 — 

u mfeme pour les subastances et ä titre 

'ä compte d'äprte Tarrfit^ du com- 

lissaire du gouvemement du 12 Bm- 

lure , suivant le - ric^iss^ du citoyen 

[anet et le proc^verbal du commissaire 

,arau du dit jour 201,710 

u jnfeme pour id. suivant le procfes-ver- 
al du coninnssaire des guerr^ Barbier 
u 29 Vend6miaire et son re^u du 1er 

;nunaire 144,946 

ersement fait au payenr d'une somme 
e 100,000 L. t par les contribuabl^s 
e Berne, suivant son räc6piss6 du 20 

Transport 12,135,339 4 — 
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Brumaire et le procte-verbal da cominis- 
saire Barbier du mSme jour qni se tronve 
no. 19 (recettes contributions) ■ 100, 

65. Versement fait au payeur g6n6ral par 
' les memes d'une somme de 100,000 L. t 

suivant son r6c6pi3sä da 6 Brumaire et le 
procfes-verbal du eommissaire Barbier du 
meme jour qui se trouve no. 20 (re- 
cettes contributions) 100, 

66. Versement fait au m^ne par les con- 
tribuables de Zürich d'une somme de 
200,000 L. t. suivant son r6c6piss6 du 
8 Brumaire et le proefes-verbal du com- 
missiüre Pommier du m€me jour qui se 
trouve no. 22 (recettes contributions) 200,i 

67. Id. au meme par les contribuables de 
Soleure d'une somme de 24,000 Ls, ts. 
suivant son rec6piss6 du 15 Brumaire 
et le procÄs-verbal du eommissaire Bar- 
bier du m6me jour, qui se trouve no. 25 
(recettes contributions) 24,i 

68. Id. au m6me par les contribuables de 
Fribourg d'une somme de L. t. 39,109 6 9 
suivant son r^c6piss6 du 1 5 Brumaire et 
le proc^-verbal du eommissaire Barbier 
du mSme jour qui se trouve no. 33 (re- 
cettes contributions) 39,: 

69. Id. au m&ne par I'abbaye d'Engelberth, 
en acquit de ses contributions, suivant 
le procfes-verbal du eommissaire Chevalier 
du 9 Thermidor, sous le no. 40 (recettes 

Transport 12,598,^ 

Hin. ArchlT Bd. XIX. 1 



zwischen der Schweiz aad Frankreich (seil 1814). 
No«. Ddügnktloiu des reoattM et däp«i)M«. Ecpfco««. 

des pibo. Ls. ta. Sf , 
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nos ZO"^, 22^, 25^ et, Zl*-^ (recette 
des coDtributions)' 350,000 — 

75, Versement fait au payeur g6n6ral sni- 
Taat soD r^pissä du 13 Brumaire, pour 
effets däposte aa~ lombard de Berne et 
compris sous le no. 46 des recettes extra- 
ordiiKÜres 13,899 15 

Total de la d^pense 1 3,019,455 6 



* OIil«TT*tiOD. Cettfl Bomme eit impntte par le goaTemenwti' 
le diractolre helTäUqne. 
(B^Mpitnlation und BaUace gön&alo Bind &nf dem BeibUtt «bgedrad 



Litt. C. 
CanTention Totn «S. April ISIS. 

Comme la ConfMSration Suisse a accedä k la conveD 
conclue ä Paris le 25 Avril 1818, par l'acte d'accession d61 
par le sieur de Tschann, son chargä d'aSaires k Paria, et n 
des pleins pouvolrs de la dite Conföd^ration suisse, du quel 
d'aecessioB la teneur suit: 

La ConfM^ration suisse, par suite du concert pr^limin 
qui a eu Heu entre le sieur Georges de Tschann, Membn 
Conseil souverain de la räpublique de Soleure, chargö d'affi 
de la Conf^d^ration Suisse pr^ la cour de France, d'apr^ 
Instructions dont il a 6t6 muni k cet effet et son Excelle 
Monsieur le Duc de Wellington r6uni aux Plßnipotentiairea 
cours signataires du Trütä de Paris du 20 Novembre 11 
ayant 6t£ invit^e par Leurs Majest^ Imperiales et Royi 
l'Empereur d'Antriche, le Roi de France et de Navarre, le 
du Boyanme uni de la Grande Bretf^e et d'Irlande, le 
de Prusse et TEmpereur de toutes les Russies, k acc6der 



Verbandlnngeii über die Kriegs enlBchädigungen 

rantion conclue et signfi ä Paris le 25 Avril 1818, entre les 
;sances ci-dessiis däsign^, de laqnelle Convention la teneur 
id mot ä mot. 

Les cours d'Autriche, de la Grande Bretagne, de Prusse 
le Russie signataires du Trajtfi du 20 Novembre 1815, ayant 
innu que la' liquldation de r^clamations particulieres ä la 
:^ de la France, fondöes sur la Convention conclue en con- 
oitfe de l'arücle 9 du dit trait6 pour regier l'exöcution des 
Eies 19 et siüvanta du trait^ du 30 Mai 1814, 6tait devenue 
rincertitude de sa dur6e et de son r^sultat, une cause d'in- 
itude toujours croissante pour la nation fran^aiae, partageant 
cons^uence avec Sa Majestä Tres-Cbr^tienne le d^sir de 
tre un terme ä cette incertitude par une transaction destinöe 
ieindre toutes ces rSclamations moyennant une sonune dfe- 
iiin6e, les dites Puissances et Sa Majeat6 Trfes-Chr^tienne ont 
unö pour leurs Pienipotentiaires, savoir; 

Sa Majest6 TEmpereur d'Autriche, Roi de Hongrie et de 

Le Sieur Nicolas Charies, Baron de Vincent, commandeur 
['ordre militaire de Marie Th^r&e, Grand Croix de l'ordre 
§rial de Leopold et de l'ordre de l'Epße de Suede, Chevalier 
nd Croix de l'ordre militaire du Royaume des Pays bas, 
imandeur de l'ordre royal et militaire de St, Louis, Grand 
ix de l'ordre constantinien de St, Georges de Parme, son 
mbellan, Conseiller intime actuel, Lieutenant G^n6ral de ses 
6es, Colonel PropriStaire d'un r^giment de Chevaux-16gers k 
Service, son Envoy6 extraordinaire et Klinistre P16nipoten- 
•e pres Sa Majestä Tres Chrötienne. 
Sa Miyestfe le Roi de France et de Navarre, 
Le Sieur Armand Einanuel Duplessis Richelieu, Duo de 
lelieu, Chevalier de L'ordre royal et militaire de St. Loois, 
l'ordre de la Lögion d'honneur et des ordres de St Ale- 
äre Newaky, St. Wlodimir et St. Georges de Russie, Pair 
France, son premier Gentilhomme de la Chambre, son Mi- 
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nistre et Secr^taire d'Etat des affaires ^trang^res 
du ConseU de ses Ministres. 

Sa MajestS le Koi de Royaume uni de la Gra 
et d'Irlande,- 

Le Sieur Charles Stuart, Grand-Croix du t 
ordre du Bain et de l'ancieii ordre de la tour el 
Conseiller intime actuel etc. etc. Sod Ambassadeur e 
et Plönipotentiaire prfes Sa Majestfi Tr6s Chr6tienni 

Sa Majestä le Roi de Prusse, 

Le Sieur Charles Fr6d6ric Henri, Comte de G 
Croix de l'ordre de l'Aigle rouge, Chevalier de le 
de la premi^re classe et de Tordre pour la m^rite 
Prusse, Grand-Croix de l'ordre de St. Anne, Cheval 
de St. Geoi^es de la 4. classe et de l'ordre de 1 
de la 3. classe de Russie, Commaudeur de I'ordr 
militaire de France, Chevalier de Vordre militairt 
de celui de l'Epte de Suödc, et de celui du m^ritt 
Baviere, Lieutenant-G^nöral de ses arm^es et son I 
ordinaire et Ministre Plönipotentiaire pr^ Sa ü 
Chr6tienne. 

Sa Mf^est^ l'Empereur de toutes les Rusa 
Pologne, 

Le Sieur Charles Andr6 Rozzo di Borgo, Li 
n^ral de ses arm^s, son Aide de Camp G6n^ral, 
Pl^nipotentiaire prös Sa Majestä Tres-Chr^tienne, Che 
Croix de l'ordre de St "Wlodimir de la 2e classe, 
de la premiere, de St. Georges de la 4e, Grand-Cn 
de Charles III d'Espagne, de celui de St Maurice 
zare de Sardaigne, de St. Ferdinand de Naples et c 
Guelphes d'Hanovre, Commandeur de l'ordre roya! 
de St Louis. 

Et attendu qu'elles ont consid^^ que le conc 
Excellence Monsieur le Maröchal Duo de Wellington 
efficacement au succ^ de n6gociation les Plönipotei 
s^^s apres avoir arr€t6 du concert avec lui et 6 






214 YerhaudluDgen über die Kriegsentschädigangea 

les parties int6rss6es les bases de rarrangement ä conclure, sont 
convenus, en vertu de leurs pleinpouvoirs des articles suivants: 

Article 1. 
A Tefifet d'op6rer l'extinction totale des dettes contract6es 

m 

par la France dans les pays hors de son territorire actuel en- 
vers des individus, des communes et des Etablissements particu- 
liers quelconques, dont le payement est reclamfe en vertu des 
Trait6s du 30 Mai 1814 et du 20 Novembre 1815, le Gou- 
vernement fran?ais s'engage ä faire inscrire sur le grand Uvre 
de la dette publique avec jouissance du 22 Mars 1818, une rente 
de douze millions quarante mille francs , repr6sentant un capital 
de deux cent quarante millions huit cent mille francs. 

Article 2. 

Les sommes remboursables au Gouvernement frangais en 
vertu de Tarticle 21 du trait6 du 30 Mai 1814 et des articles 
6, 7 et 22 de la susdite Convention du 20 Novembre 1815, ser- 
viront ä completter les moyens d'extinction des susdites dettes 
de la France envers les sujets des Puissances qui Etaient char- 
g6es du remboursement de ces sommes; en cons6quence le Gou- 
vernement frangais reconnait n^avoir plus rien ä r^clamer en 
raison du dit remboursement. 

De leur c6t6 les dites Puissances reconnaissent que les 
dfeductions et bonifications auxquelles donnaient lieu en leur fa- 
veur Tarticle 7 de la Convention du 20 Novembre 1815 6tant 
6galement comprises dans l'Evaluation de la somme fix6e par 
Tarticle 1 de la präsente Convention ou abandonn6es par les 
Puissances int6ress6es, toute r6clamation et pr6tention ä cet 
6gard se trouvent complettement 6teintes. 

H est bien entendu que le Gouvernement fran^ais con- 
form^ment aux stipulations contenues dans les articles 6 et 22 
de la mfeme Convention continuera ä servir la rente des dettes 
des Pays d6tachfes de son territoire, qui ont 6t6 converties en 
inscriptions sur le grand livre de la dette publique, soit que ces 
inscriptions se trouvent entre les mains des possesseurs origi- 
naires, soit qu'elles ayent 6t6 transfer6es ä d'autres personnes. 



ik 



FEfT " 



zwischen der Schweiz und Frankrefc 

M^anmoins la France cesse d'Mre ch 
gkiea de la mgme origine, dont 1e payemen 
des possesseurs actuels du terhtoire ä partii 
n est de plus convenu qu'U ne pou 
obstacle au libre transfert des inscriptions 
k des individus, communaut^s ou corpora 
d'^tre fran^ais. 

Artiele 3. 
Les reprises que le Gouvernement frt 
autorisfi ä exercer sur les cautionnements 6 
dans les cas pr^vus par les artlcles 10 et 
du 20 Novembre 1815 6tant ^galement et 
action qui fait Tobjet de la präsente convent 
par lä complettement fiteintes. Quant ä ce 
ments qui auraient ^ fournis en immeubli 
le grand livre, il sera procMä k 1« radial 
hypoth^caires ou ä la lev6e des oppositions 
susdits gouvemements, et les dites inacri 
actes de main lev^ seront remis ä leurs c< 
ou k leurs d616gu^s. 

Artiele 4. 
Les sommes vers^es ä titte de cautio 
consignations par les sujeta fran?ais, servit 
ch6s de la France dans leurs trfesors respe 
leur fetfe rembours^ en vertu de la stipul 
du trait6 du 30 Mai 1814, 6tant compris 
transacfion, les dites puissances se troi 
Iib6r6es & leur 6gard, le gouvemement fran 
pourvoir k leur remboursement. 

Artiele 5. 
Au moyen des stipulations contenues d; 
dents, la France se trouve complettement 
capital que pour les int^r^ts prescrits par 1 
ventioD du 20 Novembre 1815, des dettes 
vues par le traitS du 30 Mai 18U et la o 



•f^-'^-\ 



816 VerhandluDgen Aber die EriegsentschSdigungcn 

vembre 1815 et r^Clam^ dans les formes prescrites par la 

iC conventicm, de sorte que les dites dettes seront considferfes 
^ard comme ^teistes et annull^es et ne pourront jamais 

tt lieu coDtre eile h. aucune espöce de r6p6tition. 
Article 6. 

Eb cons^uence des dispositions pr^cMentes, les commis- 
mixtes Institutes par l'article 5 de la Convention da 20 

nbre 1815, cesseront ie travai de la liquidation ordonnÄ 

i m^me Convention. 

Article 7. 

La rente qui sera cr66e en vertu de Tarticle 1 de la pr6- 

Convention, sera repartie entre les Puissances ci apres 

i^ffi, aiifäi qu^il suit: 

Anhalt-Bernboui^, Dix-sept mille cinq cents francs. 

Anhalt- Dessaa, Dix-huit mille cinq cents francs. 

Antriche, Un million deux cents cinquante mille francs. 

Bade, Trente deux mille cinq cents francs. 

Baviere, Cinq cent mille francs. 

Brfeme, Cinquante mille francs. 

Dannemark, Trois cent cinquante mille francs. 

Espagne, Huit cent cinquante mille francs. 

Etats-Romains, Deux cent cinquante mille francs. 

Francfort, Trente cinq mille francs. 

Hambourg, Un million de francs. 

Hanovre, Cinq cent mille francs.' 

Hesse ölectorale, Vingt cinq mille francs. 

Grand Duch6 de Hesse, y compris Oldenboui^, Trois cent 

quarante huit mille cent cinquante francs. 

Hes Jonniennes, Ile de France et autres pays soos la do- 

mination de Sa M^est^ Britannique, Cent cinquante mille 

francs. 

Lübeck, Cent mille francs. 

Meekleuboui^-Schwerin, Vingt cinq mille francs. 

Mecklenboui^-Strelitz, Mille sept cent cinquante francs. 

Nassau, Six mille francs. 
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20) Panne, Cinquante mille francs. 

21) Pays-bas, Ud million six ceot cinquante m; 

22) Portugal, Quarante mille neuf cents francs.' 

23) Pnisse, Deux mülions six cent mille frano 

24) Eeuss, Trois mille deux cent cinquante fra 

25) Sardäigne, Un million deux cent cinquante 

26) Saxe, Deux cent vingt-cinq mille francs. 

27) Saxe-Gotha, Trente mille francs. 

28) Saxe-Meiningen , Mille francs. 

29) Saxe- Weimar , Neuf mUle deux cent cinqua: 

30) Schwartzbourg, Sept mille cinq cents franc: 
. 31) Suisse, Deux cent cinquante mille francs. 

32) Toscane, Dcax cent vingt-cinq mille francs. 

33) Würtemberg, Vingt mille francs. 

34) Hanovre, Brunswick, Hesse 61ectorale et 
mille francs. 

35) Hesse ölectorale et Saxe-Weimar, Sept cenl 

36) Grand Duch6 de Hesse et Bavifere, dix mil 

37) Grand Duch6 de Hesse, Bavifere et Prusse, 
francs. 

38) Saxe et Prasse, X^nt dix mille francs. 

Arücle 8. 
La somme de douze millions quarante mille 
stipal6e par l'article premier portera Jouissance 
1818. Elle sera d^pos^ en totalit^ entre les n 
missaires sp6ciaux des cours d'Autriche , de la Gr 
de Pnisse et de Russie pour fitre ensnite d61ivr6i 
aux äpoques et dans les formes suivantes: 

1) Le preniier'de chaque mois le douzifeme 
viendra ä cbaque puissance conform^ent ä la 
dessus, sera remis ä leurs conunissaires ä Paris o 
de ceux-ci lesquels commissaires ou d^l6gü6s en 
la manifere indiqu^e ci-apr^s. 

2) Les gouvemements respectifs ou les c< 
liqnidation qu'ils ^tabliront, feront remettre ä la 
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iKix individus, dont les crfiances auront 6t6 liquidfea et 
fiaireraient rester propri6tairea des quotit^ de rentes qui 
ieront alloa^es, des inscriptions du montant de la somme 
eviendra ä chacun d'eox. 

3) Pour toutes les autres cr&inces liquidäes,ainsi que pour 
I les sommes qui ne seräent pas assez forte3 pour pouvoir 
rmer une inscription s6par6e, les gouvemeraents respectifs 
argent de les faire röunir en uue seule inscription colleetive, 
ils ordonneront la vente en faveur des parties int^ressfies 
entremise de leurs commissaires ou agents & Paris. 
Le döpöt de la susdite rente de douze millions quarante 
francs aura lieu le preinier du mois qui suivra le jour de 
nge des ratifications de la präsente Convention par les cours 
riche, de la Grande Bretagne et de Prusse seulement, 
iu rälo^ement de celle de Russie. 

Article 9. 
La d61ivranCe des dites inscriptions aura lieu non obstant 

signification de transfert ou Opposition au tr^or royal de 
;e. N^anmoins les oppositions et significations qui auraient 
innres soit au trösor, soit entre les mains de commissaires 
ateurs , auront , suivant l'ordre de leur inscription , leur 
et eotier effet au profit des tiers int^ress^ , pourvu (ä l'^ard 
Ues qui ont 6t6 inscrites au tr^or) que dans le d^lai d'un 
ä dater du jour de l'^change des ratifications de la pr^ 

Convention, la liste en ait ^t6 remise aus commissaires 
uissances respectives avec les pifeces ä l'appui, Sana n6an- 

pr^judieier ä la facultä que doivent conserver les parties 
S86es" d'en justifler directement en pioduisant leurs titres. 
Le terme de rigueur fixä ci-4essu3 6tant espirä on n'aura 
^gard aux oppositions et significations qui ii'auraient point 
)tifi6es aux commissaires, soit par le tr^or, soit par les 
s int6ress6es, il sera toute fois permis de former Opposition 
i Mre tout autre acte conserratoire entre les mains des 
ommisstüres ou des gouvemements dont ils d^pendent 
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Les oppositioBS, dont lai 

atile, seront pour les demand 

port^ffl devant le tribunal de li 

» Artic 

Les gouvernements respec 
de leurs sujets cr6anciers de 
efficaces pour faire op^rer chac 
des cr6ances et la röpartition di 
ciers auront proportionnellemen 
teniis dans les stipulations du 
Convention da 20. Novembire 
effet le gouvernement fraD^s 
des dits gouvernements ou ä 1 
tenant les pi^es ä l'appni des 
et donnera en ni6me teiups les 
tous les renseignements et doa 
r^clamations pourra rendre n< 
plus court d61ai possible aux s 
rents minist^res et administrati 
dans le cas oü ü aurait m p: 
vernement fran^is avait eu d 
faire sur quelques unes des dit 
acomptes, imputations ou reprii 
Arti( 

La liquidatiou des räclf 
ex^eant quelques formalitäs pi 
^rd: 

1) Que pour le payemenl 
ä des Corps, dont les conseils 
bordereaux de liquidation, il 
dereaux ou d'en rapporter des 

2) Que dans le cas oü 
Corps n'auraient pas fßurni d< 
döpositaires des archives des 
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sommes dües aux militaires qui en auront fait partie et en 
adresser un bordereau dont ils attesteront la verit6. 

3) Que les cröances des officiers de TEtat-major ou oflSciers 
Sans troupes ainsi que Celles des employ6s de radministration 
militaire seront v6rifi6es dans les bureaux de la guerre conform6- 
ment aux rfegles stabiles pour les militaires et employ6s frangais 
par la circulaire du 13 D6cembre 1814 et en joignant aux bor- 
dereaux les pifeces ä Tappui, ou, quand cela ne sera pas prati- 
^ cable, en en donnant communication aux commissaires ou ä 
leurs d616gu6s. 

Article 12. 

Pour faciliter la liquidation qui doit avoir lieu öonförm^- 
ment ä l'article 10 ci-dessus, des commissaires nomm6s par le 
gouvemement frangais serviront d'intermMiaire pour les Com- 
munications avec les divers ministeres et administrations. Ce 
sera de mMe par eux que se fera la remise des dossiers et 
pieces justificatives. Cette remise sera exactement constat6 et il 
leur en sera donn6 acte soit par 6margement, soit par proces- 
verbal. 

Article 13. 

Attendu que certäins territoires ont 6t6 divis6s entre plu- 
sieurs 6tats et que dans ce cas, c'est en g6n6ral l'^tat auquel 
appartient la plus grande partie du territoire qui s'est charg6 de 
fair valoir les r6clamation& communes fond^es sur les articles 6, 
7 et 9 de la Convention du 20 Novembre 1815, il est convenu 
que le gouvemement qui aura fait la r6clamation traitera pour 
le payement des cr6ances les sujets de tous les etats int6ress6s 
comme les siens propres. D'une autre part, comme malgre cette 
division de territoire le possesseur principal a support6 la d6- 
duction de la totalit^ des capitaux et int6r§ts rembours^s, il lui 
en sera. tenu compte pas les 6tats co-partageants, proportionnelle- 
ment ä la part du dit territoire que chacun possMe conform6- 
ment aux principes pos6s dans les articles 6 et 7 de la Con- 
vention du 20 Novembre. S'il survient quelques difficult6s rela- 
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tivement a l'^xöcution du prösent artid 

par une commission d'arbitrage formfie 

principes indiqu^s par l'artide 8 de la s 

Articie 14. 

Xia pr^ente Convention sera ratifii^ 

contractantes et les ratifications cn seroi 

resi,a«e de deux mois ou plutöt si faire 

Articie 15. 

Les 6tat8 qui ne sont pas aa i 

signataires, mais dont les intörSts ae tro 

sente Convention d'apr^ le concert pr6 

entre leurs Pl^nipotentiaires et Son Exce 

de Wellington r6uni aux soussign6s P1& 

signataires du traiti da 20 Novembre II 

remettre dans le mSme terme de deux mi 

Fait ä Paris le 25 Avril 1818. 

Sign^. Le Bs 
Charle 
Ricbel 
F. Coi 



Le conseil secret de la ville et r6p 
toire föderal, voulant au nom de la Coffi 
a Leurs Majestäs Imperiales et Royales 
confiance et de son dfeir de leur &tre a,, 
pouvoir, a autoris^ le Sieur Georges de 
Conseil souverain de la B6pubUque de Sol 
de la Conf6d6ration Suisse auprfes de Sa I 
mani de plein-pouvoirs späciaux ä cet £ 
la dite Conf6d6ration, donner acte de cel 

En consäquence le soussignä Georg 
d'afkires de la Conf^d^ration Suisse aup 
Chrötienne dfeclare que la ConfM6ration Su 
acte ä la susdite Convention ins^räe ici, en s 
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Utes les hautes poissacces signataires, 
i qui, comme accMants out pris ou 
ments süpul^ par la pr^nte coH' 
1 cdt£ k raccomplissement des obli- 
quelies sont transcrites ici et qui 
l^rataon Suisse. 

^on sera ratifiä asssitöt la remise 
vant Texpiration du terme convenu 
'entioD. n sera procM£ k l'^hange 
tion de l'accession d'une part et de 
d'autre part. 

issignä en vertu des pleinspouvoirs a 
ssioD. 
in 1818. 

Signö G". de Tscliann. 

France et de Navarre a sutoris^ le 
secrStaire d'6tat au departement des 
ic fonnellement la dite accession. Sa 
uement euvers la Conf^6ration Suisse 
l'accomplissement des obligations con- 
tion qui concernent Sa dite Majestä 

eptation sera ratifiä dans le d^lai de 
'ation du dit tenne, 11 sera procM6 
I respectife de ratjfication de l'acces- 
cation de l'acceptatioii de l'autre part. 
s, Uinistre et Secr^taire d'Etat au 
^trang^res de Sa Majest^ le Eoi de 
QS sign6 le prösent acte d'aceeptation 
cachet de nos armes, 
in 1818. 

Sign£ Richelieu. 
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Ftcs. Cb. 
b) für Natural-Liefeningen nach Abzug von 

10 7o Commission und V" "h Courtage 13,351. 70 



582,601. 70 



i bringt in 5 V» Renten Fr. 29,130. 08. 
Ueberdiess wurde darauf in Qeld als Zins 
lilt Fr. 18,218. 67. 

2) Die Stadt St. Gallen erhielt als Antheil am Massena'- 
1 Anleihen nach stattgehabten Abzügen in Renten Fr. 9,487. 50, 
erlaufenen Zins in Geld Fr. 5,939. 32. 

3) Die Stadt Basel für ihren AntheU am Massena'schen 
ihen nach den gleichen Abzügen in Renten. Fr. 65,613. 93, 
Sims davon in Geld Fr. 38,326. 60. 

4) Dem Stand Bern als Vergütung auf den geplünderten 
SD, berechnet zu Fr. 7,950,796 a 13 "/» kämen zu: an Ca- 

Fr. 1,033,603. 48 oder in Renten Fr. 51,680. 17, darauf 
an Geld Fr. 30,174. 97. 

6) Dem Stand Luzern auf den geplünderten Gassen von 
;03,467 ä 13 "1« Capital Fr. 39,450. 71, in Renten Fr. 1,972. 
iarauf Zins in Geld Fr. 1,162. 27. 

6) Dem Stand Zürich auf den geplünderten Gassen im 
ig von Fr. 822,456 k 13 V» Capital Fr. 106,919. 28 oder 
enten Fr. 5,345. 96, darauf Zins in Geld Fr. 3,356. 56. 

7) Dem Stand Solothurn auf den geplünderten Gassen 
Jetrag von Fr. 520,782 ä 13 "A Capital Fr. 67,701. 66 oder 
enten Fr. 3,385. 08, darauf Zins in Geld Fr. 1,981. 17. 

8) Dem Stand Freiburg von den geplünderten Cassen 
Uebereinkunft mit Bern in Renten Fr. 2000, darauf Zins 
eld Fr. 1335. 

9) Dem Kanton Genf wurden gemäss der mit dem Liqui- 
nscommissär abgeschlossenen Convention für seine Angehö- 
i für ein Capital von Fr. 216,000 entrichtet mit Renten 
10,800 und darauf Zins in Geld Fr. 6300. 

10) Dem Kanton Bern für seine Angehörigen im ebe- 
nen Bisthum Basel für ein Capital von Fr. 169,549. 99 nach 
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Abzog von 5 und 10 V« Conmiission, in Renten Fr. 8 
darauf als ZSns in Geld Fr. 4976. 82. 

11) Dem Kanton Basel für seine Angehörigen 
maligen Bisthums Basel, nach Abzug von 5 oder 10 
missioD, je nach der Natur der Ansprachen, an Capital Fi 
31, bringt in Renten Fr, 513. 16; darauf werden ihn 
ate Zins in Geld Fr. 142. 56. 

12) Dem Kanton Wallis wurden Teiltet für sei 
hörigen unter verschiedenen Titeln nach Abzug der Coi 
in Capital Fr. 232,000 oder in Renten Fr. 11,600, d( 
Zins in Geld Fr. 8800. 

13) Dem Kanton Tessin für seine Angehörigen u 
schiedenen Titeln, ä 50, 25 und 10 7<> berechnet, nac 
von 10 7» Commission, in Capital Fr. 20,401. 85 oder i 
Fr. 1020. 08; daraof als Zins in Gdd Fr. 1201. 17. 

14) Dem Kanton Aai^u für seine Angehörigen, 
ferungen an Hanet und Cazalis, nach Abzug von 10 "A 
pital Fr. 9942. 33 oder in Renten Fr. 497. 11; daran 
Geld vei^tet Fr. 371. 61. 

15) Dem Kanton Luzem für seine Angehörigen, 
ferungen an Hanet und Cazalis, nach Abzug von 10 
mission in Capitalal Fr. 1363. 79 und an Zuscbuss Fr. 
zusammen Fr. 1818. 39 oder in Renten Fr. 90. 92; da 
in Geld bezahlt Fr. 386. 47. 

16) An den Kanton Scht^ausen ßir seine An; 
für Lieferungen an Hanet und Cazalis, nach Äbzi^ V' 
Provision, in Renten Fr. 532. 74; darauf Zins in Geld Fr 

17) Dem Kanton St. Gallen für seine Angehörige 
biger der Foomisseurs Hanet und Cazalis, nach Abzug i 
mission von 10 7», in Renten Fr. 186. 24; darauf Zins 
Fr. 189. 51. 

18) Dem Kanton Bern Tür seine Angehörten, ( 
der Fomisseurs Hanet &\^alis, nach Abzug von 10 
Vision, in Renten Fr. 135. 30; darauf Zins in Geld Fr. 

Hirt. ArdÜT Bd. XIX. 15 
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Q Stand Solothum für seine Angehörigrai, Gläubi- 

it & Cazalis, nach Abzug tod 10 */■! ip Bentot 

dftrauf Zins in Geld Fr. 347. 28. 

n Eanton Zürich für seäne Angehörigen, Gläulnger 

Cazalis, nach Abzug von 10 '/< Provision, in Ben- 

; darauf Zins in Geld Fr. 973. 50. 

n Eanton Schwyz für seine Angehörigen, Gläubiger 

Cazalis, nach Abzug von 10 'U Commission, in 

i. 62; darauf Zins in Geld Fr. 18. 62. 

Q Eanton Zug für ,sdne Angehörigen, Gläubiger 

Cazalis, nach Abzi^ von 10 */« Conunission, in 

1. 65; darauf Zins in Geld Er. 27. 65. 

n Herrn Tt^lioretti in Lugano tiir bezahlte Ohll- 

Payeurs de rannöe d'Italie La Bouillerie in Renten 

rauf als Zins in Geld Fr. 1350. 

' Vicomtesse d'AfIry als Entschädigung der ihr durch 

erthralten Dotation von Fr. 112,000 ä 10% be- 

Äbzi^ von 10 'In Commission, in Benten Fr. 504; 

1 Geh! Fr. 378. 

diese Aiupruhe hier safgenommeU werden konnte, lat sctivec 

■ Frau von Courten geb. Duchemin als Entschädigung 
Güter zu 10 '/o Commission, in Renten Fr. 522 ; 
ts in Geld Fr. 413. 50. 

• Frau Ferretto geb. Imthum für confisdrte Obli- 
jeistlicbe Güter, zu 10 7i> berechnet, nach Abzug 
mmission, in Renten Fr. 184. 03; darauf Zins in 

43. 
1 Gebrüdern Merian als Entschädigung für anno 
chätel geraubte Waaren, ä 13 Vo berechnet und 
vott 10 "/"Commission, in Renten Fr. 193. 22; 
IS in Geld Fr. 159. 21. 

1 Vettern Merian in Basel unter . gleichem Titel 
ie oben, in Renten Fr.* 155. 93; darauf als Zins 
38. 55. 



VerhaudloDgen Bber die KriegMotecbidignogea 

40) Herr Devigne in LaasaDime Eotscbädigung - fdr ge- 
e Lieferung, nadt Absig von 10 7« Gommission, in Ren- 
r. 28. 60; darauf an Ztns in dem Werth der Renten in 
vertat mit Fr. 418. 70. ' 

41) Herrn Forster in Basel Solde de Capivit^ nach Ab- 
)Q 10 "/d Commission, in Beuten Fr. 32. 96; diese sammt 
Tlanfenen Zins, hier in Geld vergütet mit Fr. 482. 53. 

42) Bea& Puy im Wallis für Lieferungoa an. Hauet and 
9, nach Abzug von 10 7« Commisaon, in Beaten Fr. 31. 36; 
sammt erlaufenem Zins vergütet mit Fr. 459. 11. 

43) Frant^is Fateu in Genf fdr liquidirten Sold, nach 
: von 5 7* Commission, m Renten Fr. 28, 73;. diese nebst 
enem Zins in Geld vergatet mit Fr. 420. 60. 

44) Hauptmann von Courten tat das licendrte R^pment 
m, nach Abzog von 10 7« Commission, in Renten Fr. 136^ 
Id als Zins Fr. 135. 

45) Für geraubte Wahren in Nenchitel haben die Herren 
Strauss & Forster, 

Bidermann & Comp., 

Müller & Comp. 

Corbaz, Mercier & Comp. ^ 

F. Uandach & Comp, j 

Schilling & Pfister, [ ponr doubles droits, 

Bidermann & Comp. 1 
Abzug von 10 "lo Commission, in Renten erhalten Fr. 
»2. 

46) Für geraubte Waaren in Neuchätel den Herren 
Herzog-Fehlmann & Comp., 

Gebrüder Meyer, 

Th. Hünerwadel & Söhne, 

Lau6 & Comp. , * 

Henry Meyer & Comp., 

Rudolf Gemuseus, 

Zündel & Comp., 

B. H. G. Egloff, 
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zwiM^ea der 'Sehweli imd Frankreich {seil 18U}. 

Hi^gfornscber & fib,' • 

Ottendorf, pÄre & fib, 
Ghiist Boovcard, '' 

Schönauer-'Brttier, ■ ' ■ ■■ 

Biooff & Bicard, 
Benoit BischofF, 
C. d. B. Byhiner, 
Andr6 de Mönchwyler. 
FOr Hitnet .!^ Cazalis: 

Vancber de la CroU. 
Fflr im Helder coofiscirte Waaren: 
Scbmidhalter de Brigae, Caution, 
Henry Berger, Schoeider des 3. Schweizer-B^ 

liqoidirte Ansprache, 
Jos^ L'hoste, Postcompto, 
alle noch Abzog von 10 V: 
Ffir d^ Kanton Schwyz, 
». » » Zug, 

Summa in Renten Fr. 2S] 
47) An den Liqoidationscommissfir Budolf Emann 
HaJler: 

1) fOr iubezablte Mnadate d'ordoBirances au payeor de 1 
d'Italie an Capital Fr. 72,500 oder Renten Fr. 3625 ; 

2) für, verkaufte Güter') au CajHtal Fr. 43,700, in 1 
Fr. 2185; 

3) als Procurirt«r von Jean Louis Grivel fOr rOckst 



1) Im EmpftBgiriidn (tiehe ÜnUtni^ Nr. 98 in Bd. 20U im 
Atehir) ist Aber die Natur di«Mr Ampnche gar nicliti angegthea; 
nnr lwseagt,'dia obbanannt« Simin« •mpfangen in kabMi: 

Post la r^artitim i« 10 % qni m'a &6 aUontf inr sm reeel 
de fsa. 437,000 de Biena, menUes et inüBanblef rendiu, Manme dnügr 
lolx et trait^. 

Wem dieie Qfiter gehOct, darQbei wird nirgends ein Wort getag 
haben oben angelflbrt, wie et aiah mit seiner Emigralifin Tephtit. 



Verhuulhiiig«B über die KrwgSflBlseftaügaiigeD 

Benten auf König Georg m. *) ä 5 "/*, sq Cbpital Fr. 71 57, 

Rente Fr. 357. 90; , ,, 

) RepartJtion auf den TiSa^ainea, die ihm' fiii die Provision 

der geplünderten Cassen admittirt woMea*); 
) admittlrte Provision auf den Bdpartionen in Oapital Fr. 
,208. 17, in Renten Fr. 9010. 41. , 

29,899. 51 = 11,494. 97 
80,208. 17 = 9,010. 41 :/ 

10,107. 68 = 20,505. 38. 

iinuna in Capital Fr. 533,465. 68, in Renten Fr. 26,673. 28. 

48) An Bartb61emy Bellamy, Liqnidationsköniniissär fOr 

f, wurden anter Terscbiedenen, 'auf Seite 43 der General- 

■) An«h da Ut kaum an hegttHea , irie eine golcb« Anapraohe auf die 
rSge iMgTfliidet werden konnte; und ebenao weMigi iM:enMitlicb, wia 
Ml» swis^«n Grivel und Ealler vethaudelt trtrdan irt.'Daai tdc Seite 
BeokelmeUten Ueyei Ton Bohaaeiuee, n^lohem die Prflfong der General- 
niiDK anfgegeben worden war, ancb nicht die leUeate Bemerkung fiber 
I hoch« aonderlMren TergOtnngen an fierm EaHer, eimnal als pafenr 
»hka d'Italie^ dann als aogobtiobBT SmigH ffir eingesogene Qüter; und 
icii^b Beiitiet einea anf ihn fibert^agenen Ponifon Ton EBnlg Georg lU. 
England gemacht wurde, bt höcbet anffallend. 

BchoQ die eaorbitanta Pioriaian von 10 % bei eo groMen Sumiben llesi 
mü dfcd«ra)i wkUien, ä»iß B^ Haller, dem mau dion 'M9htiC9> Iqter- 
I nnioraiehtigec WeiH anc Besorgnng Mfertrant hatte, in die tUgli^ 
venetit werden rnnsste, die fOr einielne Berechtigte beaogenen nnd an- 
bebaltenen Sommea dAudben ans eeiner l'KiTiBiini an enBiaea. 

■) In der Note vom Wtct 1817 BohlBgt Haller die Approtlslonn ein Ulis 
^. 3,000,000 an, wahrMheinlich anf »ine Reehnnog Roobjire's geitfltit. 

Diese geplfinderten Magazine sind eine rein imaginäre Snmme, die von 
■a Haller erfanden worden Ut, in aeinem eigenen Intereu»; denn bitten 
Hagaaide, die geplSndeif worden'find, in AnatUag geBraaht werden 
en, eo wiran die Stammen uu^eioh hChei geweaea. 

Die Anreohma^ tdler dieaer den Teridnedanen lonTerihien' •ohweSieri* 
a KaiAonen angehOrkidea Magaaiaa waren tket dnrok die TertrRge ani- 
klieh aitage«diloi«eii] Ea irt äabw kaum m bagreifcn, wie eine wdeha 
me in daa Repartitionftablean anTgenommen werden durfte, ttad ea gelegt 
ir Uaaatand allein Mfaimi, nm daa GeheinniH lu etUBran, auf denen 
igater Wahrung, der Torort Bern to {roMen Werth legte. 



EVischao der Sdiweii ond Fnakreicb (ieil 181' 

redmong nftbef bezelcbneteti Tit^ verabfo^: in 
5497. 62 md als Zins in G^d Fr. 8938. 06. 

49) An Herrn Herz<^ von Effingen wurden a 
der hl Neuenbarg g^ftnbten Waaren, specifizirt auf \ 
Generalrecfanung, verabfolgt: in Renten Fr. 323. ' 
Zins in Geld Fr. 334. 40. 

50) Dem Herrn ÄppellationBrichter Albrecht 
Haller wurden fUr erkaafte Repartitionen und Dd^ 
Seite 50 der Generalrechnung, verabfolgt: Renten Fr. 
und alfi ZiuB da^r in Geld Fr. 7238. 89. 

31) Mr. Loius Dreux Mr eine Delegationj in 
1000 nnd als Zins in Geld Fr. ö84. 

52) Louis Gebhard in Folge Abtretung und 
in Renten Fr. 3150 nnd als in Zins in Geld Fr. 1! 

53) Albert Roux, in Folge Abtretung und De 
Renten Fr. 1575 and als Zins in Gdd Fr. 1050. 

54) Herrn Alex. Bonnabel , in Folge Abtretung 
gation von Em. Rud. Haller, in Renten Fr. 2000 u 
in Geld Fr. 750. 

55) Dominique Andr6 und Fr^res Cottier unt 
Titel, in Renten Fr. 2500 und als Zins in Geld Fr 

56) Jean Louis de Loya, in Folge Delegatio 
tretung- von R. E. Hailer, in Renten Fr. 1150. 

57) Louis Gimud, unter gleichen Titel, in Rei 
und als Zins in Geld Fr. 200. 

58) Laut Abrechnui^ mit Rud. Em. HaUer i 
nachdem alle seine Delegationen bezahlt worden ■ 
Seite 57 der Generalrechnung, noch verabfolgt: in 
488. 97 und als Zins in Gdd Fr. 1477. 20. 

59) Durch Herrn Albr. Emanuel Haller, Appc 
ter, wurden verkauft nnd auf Seite 3 der General 
Rechnung gebracht Renten Fr. 1960. 

60) An Herrn von Tschann wurden zu Kant 
Seite S9 der Generalrechnut^ spedficirt» Bedams 
fo%t: in Renten Fr. 4756 und als Zins in Geld Fr 



Veriiuid langen Über die KriegHnlschfidignngea. 

ie auf Seite 60 und 61 der Gaierftlrechnung enthaltene 
zeigt dann im Zusammcnzug dcar Ausgaben eine Ausgabe 
en TOD Fr. 250,000 und an Ausgaben in Geld von Fr. 
[. 71; somit Saldo in Renten nichts; dagegen bleibt per 
1 Geld, da die Einnahmen Fr. 184,117. 05 betrugen, 
732. 34. 

a räch aber die Unkosten der Mission des Herrn Albrecht 
;t Haller, AppeUaüonsrichter, laut Ste. 64 — 69 der Ge- 
^hmmg auf Fr. 34,175. Ol beliefen, so vai man ihm aber 
Saldo von Fr. 29,732. 34 noch schuld« Fr. 4442. 67. 
Y. 4472. 67 konnten nach der Ansicht des Herrn Ap- 
isrichter Haller auf den Fr. 2508 Renten erhoben wer- 
ilche diqionibel geblieben und äch in Händen des schwei- 
D Geschäftsträgers in Paris befinden. 
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Uiinnden and Begesten 

ZOT Oesofaiolite des 8t Gfotthardweges 

vom Ur^runge bis 1615. 

Von 

Dr. Hermann v. Lieljenau. 



Yorspruch. 

Eioe historische Bearbeitung dieser zukfinftigra We 
durch die CesItralEilpeu wird stets in drei Theile zerfallai, 
d^ erste mit dem miHelalterlicben Saump&de Aber Ursei 
der zweite mit der Kitnststrasse fUr BäderAihrwerke ni 
dritte mit Durchbohrung des Bergs und Erbauung des 8d 
wegs bt^innt 5 

Hier ist nur vom Eäme dieses Alpenkleeblattes fUe Sp 
allein ancb dessen Erforschung ist zum Verständnisse S] 
Entnickehii^en unerlfisslich und fahrt uns in die Crehei 
der Entstehung und Ausbildung des schweizerischen Frei 
tiefer ein, als jede andere historisdie Betrachtong. I^ch 
der Geschiditsforsdiev, auch der National^onom, Jurist, 
ger wie Eaufmann wird in diesem iZdtraume schon bei 



Gleidizeitige Doeumente saidet ni«lD heutz^tf^ histoi 
Dm^teflungen guiz oder im Aus^i^ vonu», om dend Let 
Kritik der Kesultate behUIflich zu sein. Damit selche 
grSssfflm Lesierkreise zugängücher w^dcn, setzte idi in 






236 Urkanden und Regesten 

üeberschriften, oft auch erklärende Bemerkungen und Ver- 
gleichungen hinzu. 

Die Südseite der Gentralalpen fand leider bis anher für 
ältere Zeit weniger geschichtliche Bearbeiter ihrer so bewegten 
Vergangenheit und selbst^ d|e Quellen sind nicht so bewahrt 
worden, wie sie es verdient hätten. •• ' 

Einzelne w;enige EamilieE und Goi:|i|u;atlon6n abgerechnet, 
findet man an der Reichsstrasse, die dem Tessinthale so 
grossartige Ereignisse berätete, selten Archivälien. So sind in 
Faido, dem Hauptorte der Leventina, einer Gemeinde von acht 
Stunden Länge, in der oben der St. Jakobspass von Airolo aus auf 
die Römerstrasse im Tosathale und von Airolo bis an die Zoll- 
brücke von Abiasca führt, schriftliche Denkmale der Vorzeit 
unsichtbar geworden. Mit gewaltsamer Zerstörung geistlicher 
Stiftungen hat man z. B. in Beilenz die QueUen der Landes- 
geschichte gestopft und s^bst den Sinn für Eenntniss ruhmvoller 
Vaterlandsliebe der Vorzeit abgestumpft. 

In allen Sitzen eines Potestä bestanden im vierzehnten 
Jahrhundert sogenannte Mandatenbücher, in wdche zahlreiche 
Erlasse d@r Landesherren eingfetragen werden mussten. Auch 
diese sind mit den Originalien im Tessin verschwunden; Nessi 
z. B. bringt nur ein Mandat. 

Mühesam musste das Material zu diesem Geschichte auf« 
gesucht und das Verständtdss desselben nac^ altem Sprüchlein : 
„nonum prematur in annum^ langsam durch ein bisher bei uns 
unbebautes Studium unserer ausonischön Nächbarschaft errui^en 
werdra. 

Aufmunternd wirkten dabei gelehrte Freunde, wie dar sei. 
Pat. Gall Morel, Dr. Ferdinand Keller in Zürich und mein 1. 
Sohn Theodor nebst andern mehr, die, was sie kdnnten, an 
bisher unbekannten, ungedruckten und gedruckten Materialien 
beitrugen. Vorab ergiebige Ausbeute bot das Staatsarchiv Lu- 
cem's und das in viden Sammlungen zerstreut gedruckte bischöf- 
liehe Archiv von C!omo für die Vorzeit Auch Familien-Archive, 
wie das von Hallwyl undOrelli-Muralt, haben verdankenswerth, 



L. 
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mit mahevoller Aofopferui^ sich um diese Sammlung verdiei 
gemacbt, ebenso Herr Staatearcfaivar Strickler in Zilrich nr 
Stadtarchivar Schneller in Lncem. 

Die Ämbrosiana in Mailand, die ich mir mit einem j 
Italien gewöhnlichen Hauptachlüssel zu genauerer Forsehur 
früher wochenlange aufzumachen suchte, war damals für harba 
tedeski noch unzugänglich und nur der Titel eines Dre. Ambr< 
siano war die Bedingung, um zu den zahlreichen, bisan ui 
bekannt gebliebenen Schätzen zu gelangen. So scheint es de: 
Bearbeiter des Schweizer-Urkunden-E^sters auch im erzbischö 
liehen Archiv, ja selbst dem sei. Ritter L. Oslo ergangen 2 
sein; denn die sehr verdienatvolle, seit Giulini's Werk ersi 
Sammlui^ mailUndischer Urkunden, die Oslo unter dem Tite 
„Documenti diplomatici'' herausgab, ist für die Zeiträume, a 
die Torriani und zwei Erzbischöfe aus dem Hause Visconti, Ot 
und Johannes, in MaUand regierten, ja selbst für die B^ 
rungszeit Matheo's, seines Sohnes und Enkels, äusserst unfruch 
bar ausgefallen und beginnt erst in der Zeit Bamabö Visconti' 
uns reichlichere Urkunden zu spenden. 

Zwei alte Häuser, die schon zur Zeit Friederich Barb 
rossa's vorkommenden Freiherren Rusca, oder Rusconi und di 
in welseh Bhätien niedergelassene Zweig der Freiherren von Sf 
durften, wenn ihre Familien-Cartularien so zugänglich wäre 
wie das der von Huralto und Orelli in Zürich , für Klärung di 
Geschichte unserer Urschweiz, die der Gotthardsweg beinal 
zwei Jahrhunderte hindurch, bis in's Jahr 1426, so mächt 
nach SQden zog, noch ergiebige Resultate hoffen lassen, d 
namentlich diese meine mit spärlichen Privatmitteln gemach 
Sammlung wesentlich bereichem möchten. 

Wer einen Jahrhundert« hin ruhenden gewaltigen Ste 
zum ersten Male zu heben sucht, der fühlt die volle Last ui 
ich hoffe, man werde es mir nicht abel ndunen, wenn me 
Versuch, im bisher geschichtslosen Gebiete des Tessinthales dt 
Stern CHo's aufzurätteln, nur theilweise gelui^en ist 
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mern blieb das uBwegsame Stück ckir Cen- 
lem Hcb später, den Flüssen Tessin und 

Gotthards^trasge n^h and nach entwickelte, 
aus uns lehren, vorab aber Diodori Siculi 
ten Buches uns überzei^, ganz unbekannt, 
hatten sie zwischen dem Simplen und ihren 
n wohl einen Verbindungsw^ von Furka 

dem Alpsteine nahe gelegene Land der 
^en ist, wie die Campi Canini und der an 
Bute Romerweg nach Rhäü^ zeigen, schon 
gustäer von diesem Rulturvolke bewohnt 

der im Baue b^riffenen Eisenbahnen wer- 
gein, durch neue archäologische Funde diess 

ober den ürsemberg gewandert wären, um 
lassen, sagen uns weder alte schriftliche 
?olkstypen, Sitten und Rechtsgewohnheiten 
>tromgebietes der Rems und ihrer Seiten- 

jfiesen (Anno 853) war Ura ein alter, 
als Exil genannter fränlcischer Eönigs- 
teten die Merowinger in unbewohnten als 
Tch Eroberung der fränkischen Krone an- 
Des Schächenthals Südhalde abgerechnet, 
ir der Reuss , des Schächen- und Gerstelen- 
,1s zwölf Jahrhunderten dem Ländbewohner 
i^haler den Boden für Kulturen oft genug 
[e an ihren Ufern unwegsam gemacht haben, 
n Wildniss, wie sie das oberste Reussthal, 
les Lawinensturzes bis in den Hochsommer, 
! hindnrch jährlich darstellte, dachte gewiss 
chban einer Reiehsstrasae nach Italien. 
Gericht 0)i>gellu3) dieses Geländes , das meist 
n bebauten , schenkte Ludwig d. D. , wie den 
1 Anhängsel zum Hofe Zärieh seiner Tochter. 



zur GeBchicble des St. Gotlhardwegeg. 

Sebr lange, fast fünf Jahrhunderte nach der Stifbuig der St 
and Regula-Abtei weisen äBtm Steaer-Kötel in Ura luu 
Schwei^of im SchSchenthale noch spärliche NaturaMiise 
uns nicht zweifeln lassen, Ura sei vor EräShang sein^ '. 
str»88e ein sehr wenig bevölkertes armes Bergländchen gev 
Ueberdiess hatten die Römer im Osten und Weatei 
Ursetenberg^, demselben ganz nahe, zwei Alpenstrassen 
Bh&tien und Wallis gebaut 

Clio zeigt uns, wom wir zahllose Bausteine zum Ti 
der Freiheit untersuchen, vei^leichen und bisher ungek 
auffinden, dass nicht bloss Heldensinn, sondern stille Tu 
den des Friedens die Errichtung schweizerischer 
t;enoS8enschaft ebenso sehr gefördert und derei 
wunderungswürdigen Fortbestand und Wachsthui 
stürmischen Zeiten mitten in TrQmmern anderer f 
ten gehoben haben. Audi fllr Beichageschichte ist < 
Abschnitt etgiebig. Treuß Befolgung des gegebenen Worte 
gelobten Landfriedens haben die Gründer der Eidgenossen: 
bei König Heinrich YII. im kleinen stillen Ländchcai Ur 
sie das schwierige Werk eines Pfades für Saumthiere mit 
daner und Fleiss den wilden Schluchten des Urgebirgs, 
s : Gletscherwasser und Lawinenfalle abgerungen, zu solcher 

r 1 tung, dass er ihnen den 26. Mai 1231 die Freiheit seh 

t, , * (Nr. 2). 

,. ' Eine Veranlassung zu diesem Freiheitsbriefe wird in 

,f selben nicht genannt Der König ermahnt die Umer: „since 

Ig ', cum afTectu, quat«nus super reqtüsitione nostre precarie i 

^ ! lutionis credatis et faciatis, que fidelis noster Amoldus de 

,1 ' vobis dixerit vel injunxerit facienduöi ex parte nost 

,f : promtam vestram fidelitat«m debeamus commendare, quia i 

jg I ad TOS ex Providentia consilij nostri doximus destinandum 

^ { Das arme Ländchen Ure hätte sich wohl aus eigenei 

teln nicht von der Vt^tei des Habsburgers loskaufen kc 
Was König Heinrich von ihnen verlangen konnte, damit e 
seinem Vater, dem der alte Graf Budolf von Habsburg ii 
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Jahren 1212 und 1213 nichtige Dienste geldstet un< 
woM die Vogtei in Ure sich erworben hatte) die Dienst« 
dieses steinernen Beichsländchens empf<^en könne, ist li 
errathen, wenn man damalige Verhälbtisse des Kaisers 
Lombarden und die bald darauf vorkommende Nachricht i 
Stande eines Weges über den Uraemberg zusammenhält (1 
8, 9, 10, 14, 15 und 17). Es konnte diese neue Reichs! 
nach Italien von Niemanden schleklicfaeT and bi 
als von den Landes-Einwohnern selbst, zu deren 
und Fortschritt" sie in erster Linie beitrug, ei 
werden. Die Befreiui^ des Landes' Ure war der Pi 
diese mühereiche und vieljährige Arbeit. Der alte Si 
durch daa Reussthal, wie er beinahe vier Jahrhunderte h 
in seiner ursprünglichen Einfachheit mit hölzernen BrQc 
standen, sagt uns klar, dass diese Beichsstrasse nicht 
römischen Alpenstrassen im West und Ost des Gotthard; 
z, B. die Simplonstrasse, erbaut anno 196 (Mommsen ] 
helvet., pag. 64) von bochbaukund^n Leuten mit gross« 
men, sondern von einfachen Landleuten, zur NoÜi als & 
dienlich, erstellt wurde. 

„Debeamus commendare" deutet an, die Herstellun 
neuen Alpenw^es nach -BelUnzona und Gomo, das Fried« 
einen (strat^ischen) Schlüssel Italiens nannte, sei vom 
selbst verlangt worden. 

Die vor dem Erscheinen Huillard-Br^holle's Urkundi 
herausgekommenen Geschichten Mailands eröfihen weni 
auf die Verhältnisse dieses jungen Staulfen zu den Lom 
Graf P. Verri sagt z. B. pag. 53 seinra zweiten Bandes ; 

„Depo la morte di Ottone IV, tanto benevolo versc 
FedCTico n venne in Italia, e fu coronato imperatore 
1220. Federico odiava i Milanesi, ed era ben corrispost 
lo consider&vamo come erede del nome , e de' sentime 
avo distn^giatore dellanostracittä; ecome Vinimico de) 
Ottone. Egli intjmö una generale di^ in Cremona". 
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Als der Kaiser mit seiner schönen Gemahlin Jolaita 1 226 
nach Rimini, Ravenna und Parma kam, auch im Jahre 1231 und 
1232 einen langen Aufenthalt in Ravenna machte, ignorirten die 
stolzen Lombarden ihren kaiserlichen Herrn. 

Dass 1 5 Städte Italiens und darunter sehr bedeutende, wie 
Mailand, Verona, Padua, Bologna, Turin und Bergamo, auf dem 
verkündeten Reichstage in Cremona nicht erschienen , war Beweis 
offener Auflehnung gegen das Reich; 1226, den 2. März, hatten 
diese Städte zu' Mosio, unfern von Mantua, sich auf 25 Jabre 
verbündet (Verci Trev. I Nr. 58) ; ja sie übten offene ' Feind- 
seligkeiten gegen den Kaiser , indem sie den Deutschen , die zu 
Friederich kommen wollten, die Bergpässe versperrten (Math. 
Paris 335). 

Unter solchen Umständen musste der Gedanke, sich einen 
neuen Zugang aus Deutschland, von den obem Landen her, wo 
Friederich, als junger Mann, seines Hauses ergebenste und treueste 
Freunde fand, zu eröffnen, gleichsam von selbst kommen. 

CSomo war anfänglich nicht in dem Lombardenbunde und 
der Erzbischof von Mailand, dessen Domstift im Besitze der 
Leventina sich befand, suchte zwischen dem Kaiser und der 
neuen Liga lombarda zu mittein. Der im stillen Ländchen Ure 
sich eröffnende neue Älpenweg konnte also bis an Mailands 
Grenzen gesicherten Zuzug gewähren, indem Bellinzona damals 
unter Gomo stand und in Locamo Staufische Gapitani hausten. 

Da König Heinrich den Umem bemerkt : er sende ihnen 
den Arnoldus de Aquis „ex Providentia consilii nostri*', dürfen 
wir an einem Einverständnisse des Kaisers mit dem Auftrage 
desselben kaum zweifeln. 

Wer dieser Arnold gewesen, dem König Heinrich nicht 
einmal das Prädicat Herr beilegte, ist unsicher. Weil er später, 
z. B. in dem Mahnschreiben König Heinrichs (Nr. 4) und dem 
vom 5. Juni 1232 an die Amtleute, Vorsteher und seine Ge- 
treuen in Ure, nicht wieder genannt wird, scheint er nicht ein 

Histor. Archiy Bd. XIX. 1 6 
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«rsten Geleitsherren im Thale Ure mif der neuen Bergstrasse 
gewesen sein. 

Nicht weniger glücklich benützten im Winter 1240 die 
von Schwyz die neue Strasse über den Ursemberg, um Kaiser 
Friederich IL ihre Anhänglichkeit diurch eine Botschaft kund 
zu geben und sich im Lager von Faenza ihren Freiheitsbrief zu 
erwerben (Nr. 10). 

Die lange Besetzung Como^s und Bellinzona^s durch 
deutsche Truppen aus unsern obern Landen, die König 
Konrad auf Befehl seines Vaters dahin ordnete, 1239 
T)is 1242 (Nr. 8, 9, 11, 13, 14, 15)* brachte nicht bloss neues 
Leben auf diese Bergstrasse, sondern auch neue Besitzer und 
Geleitsherren in das noch wenig bebaute stille Ländchen üra, 
wo sich auch St. Lazarus-Ritter ansiedelten und Pilger aus weiter 
Feme (Nr. 17) den nähern Weg über die Alpen zu benützen 
begannen. 

Unter König Wilhelms Regierung wurde der Landfrieden 
(1255) wieder herzustellen versucht. Wir sehen in den Jahren 
1257 und 1258 Budolf von Habsburg als Grafen in Ure die 
Eeichsstrasse sicheni (Nr. 23 und 24) unter König Kichard. 
Wie sehr dieser junge Friedensfürst und grosse Freund des Han- 
dels und Gewerbs der Bürger seine alten Freunde in üre hoch- 
achtete, bewies er zu Golmar im Jahr 1274, da er den 8. Ja- 
nuar (Nr. 29) den Erbauern der Strasse über den Ursemberg 
ihre vor 43 Jahre erworbene Reichsfreiheit in den schmeichel- 
haftesten Ausdrücken bestätigte. 

Man hat, vorab in Italien, behauptet, König Rudolf 
Mtte in Italien, wo die weifische Partei damals Frankreichs 
Lilien als Feldzeichen getragen, keinen Einfluss gehabt. 

Genaue Bekanntschaft mit Italiens Leuten und Verhält- 
nissen, die dieser Habsburger in seiner Jugendzeit bei Kaiser 
Friederich H. und in Conradins Heere gemacht, mussten König 
Eudolf Vorsicht anrathen. Unsern Nummern 31, 32 a, 33, 34, 
S8, 41, 43, 46 könnten wir noch eine bedeutende Zahl beifügen, 
um zu beweisen, dass der von Gregor X. den 15. September 
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anerkannte römische König Rudolf, trotz den Versuehen 
)ns von Castilien und Karls von Sicilien, sich Italien za 
werfen, vorab bei den Ghibellinai, welche den Reichsadler 
ren Standarten fahrten, bedeutenden Anhang hatte. Für 
e Handelsverbindm^en mit Italien waren besonders Como 
Vfailand wichtig. Nach diesem Platze sandte er auf Gre- 
X. Verlangen den Grafen Emicho von Leiningen mit einer 
rachaar, die nicht unbedeutend an Zahl gewesen zu sein 
it Katharina von Ochsenstein, Emicho'S Wittwe und König 
Ifs Nichte, verlangte lange nachher, „von des Kelchs w^n" 
pflin A. dipl. II, ii), noch fönfzehnhundert Mark Silber 
z. 

In dem uns nahen Como brachte es Bischof Heinrich von 
dahin, dass die Commnne dem Könige Kudolf, unter Siche- 
ihrer Privüf^en, die nicht unbedeutenden Regaha (Zölle 
zu gewähren versprach {Nr. 41). Ganz au^Uend frith 
te sich Venedig (1276) an König Rudolf um Schirm seines 
eis im deutschen Reiche, den er freundschaftlich gewährte 
33). Schade, dass König Rudolfs Verhandlungen über 
OS Angelegenheiten, die er im Herbst 1285 auf der „dieta 
icema" gepflogen, fast sämmtlich verloren sind. Die lange 
senheit König Rudolfs vom 18. bis zum 30. October lägst 
richtige Geschäfte und bedeutende Hebung Lucems durch 
el und Transit des Alpenpasses schon in König Rudolfe 



Erste Grundbedingung zum Gedeihen von Handel und Ge- 
!n war allezeit die öffentliche Sicherheit, deren fiegriff man 
Is mit dem Worte Landfrieden umfasste. Schon in frohem 
1, als sog. -Gottesfrieden nöthig geworden und der Abt von 
!i^ in sein Zeithuch schrieb : die Edelleute Älemaniens geben 
nit Strassenraub ab , stand es weder diesseits noch jenseits 
Llpen (Nr. 7 a) glänzend in dem Punkte. Um so verdienat- 

war König Rudolfe Sicherung der Reichsstrassen, die ihm 
als Landgrafen die Huld der Handelsstädte Strassburg, 

und Zürich, wie des Ländchens Ure, eintrug. 
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Hatten im LandfriedeD, den die Et^bischöfe und £i'">t>x('> 
1254 mit dem Adel am Rheine beschworen, solche sich geäu 
„nobiscum juravenint, sua thelonea injusta esse, ^ 
no3 tarn in tenis quam aqiüs benigne et liberaliter relaxt 
{Dumont Goip. dipL I, 203), so sind durch diese vei^ng 
Worte die Sicherongsverhältnisse des Handels wenig geb 
worden, ehe des Königs eiserner Wille, starke Hand und i 
durcl^efiihrte Gesetze dem alten Uebel steuerten. 

1287, den 30. Mai, erlieas König Rudolf, wie 
18. März, von Wien aus, wo er vom Dc^en Jacob CanI 
eine Gesandtschaft für Venedig erhielt (Nr. 33), Allen, 1 
und Niedem, verständlich, für das gesammte römisch-dei 
Reich eine „Satzunge des Landfriedens", womit asten 
sogenannte Rache, ohne Klage bei dem Richter, wenn es 
reine Nothwehr ist, mit zweifachem Ersätze und Angriff vo 
vierten Tage der Abst^ strenge mit Strafe bedroht w< 
Landfriedensbruch zc^ den Verlust der Hand nach sich, 
der Richter dem Ueberwiesenen die Reichsacht ohne des K: 
Willen nachliess. 

Todtschlag machte ehr- und rechüos etc. 

Geleit durfte nur derjenige geben, welcher 
Heiche damit belehnt ist Niemand durfte neue Zölle 
Geleit machen, noch nehmen, höher als sie von Alters hf 
kommen sind, bei der Busse des Landfriedbruches. Wer 1 
nimmt, soll Wege und Bruggen in Ehren halten, ma 
und bessern, und den Zoll Entrichtenden sicheret 
leit geben. 

' Wird in eines Herrn Gerichts- oder Geleitskreis ein 
mann oder sonst Jemand beraubt durch dessen Leute odei 
ner, so ist der Herr ersatzpflichtig; geschieht diess aber ' 
fremdes Volk, so sollen die Vorsteher des Landfriedekreisei 
Beraubten zum Ersätze behelfen ; wären die nächsten Geme 
zum Schadenersatze zu si^wach, so hilft im NothfaUe der ] 
selbst. 

So leuchtet in diesem eben so natürlidiffli, humanei 



'rkunden und RegMl«ii 

errscbers weise Erfahnmg als Vorbild und 
vondern, dass ein so väterliclwr König 

ndfrieden ernmierte König Rudolf den 8. 
am Hofe zu. Wttrzburg. Ich will daraus 
pid anfahren: „In swelches Herrn Giericht 
Wasser oder lant, ein koufman, old sob 
*d von des Herrn Cresinde, Amptsnann, 
mann, der ier Herre gewaltic ist, ane alle 
in dez Gerichte oder Geleite er berobet 

rast wahrte König Albrecht mit ganz 
Landfrieden, wodurch er sich viele und 
n bei gastlichen und weltlichen Herren^ 
; der Ehrbaren, in und ausser dem Rddie, 
Handelsstädten des Rheingebietes, wo et 
lewafFneter Hand abschaffte, wie unsere 
bei Lünig abgedruckte Landfrieden am 
1301 und die Nummern 67, 69, 70, 77 
chweisen. "Wie sein Vater schaffte er dem 
viel als möglich Zollfreiheit zu Wasser und 
here Strassen. Die HandelsverbinduDgeQ 
lit ItaUe» kommen historisch erst durch 
buchende Störungen im Verkehr (Nr. 80, 
«e. 

wichtigsten Weisthümer Tür Aufnahme des 
[Strasse, die in König Albrechts L Tag^i 
Im vom Patrone des dort erbauten Ho- 
. Gotthardsatrasse angenommen, sind 
äehen wir noch ex ungue Leonem und die 
:hen Freihandelspolitik und Sicherung der 
bt nur in Albrechts Nachkommen (Nr. 79, 
), sondern auch in Städten, Landen und 

n^, sondeni schon als Herzog von Oester- 
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reich säien wir Albracht dem Handel und Verkehr seiner Stadt 
Lucem besondere Gunst aus weiter Feme zuw^den (Nr. 54X 
und seine Söhne Lupoid , Friederich und Otto, selbst seine Enkel, 
vorab Rudolf IV., erbten diess sdn besonderes Wohlwollen für 
Lucem in hohem Masse (Nr. 95 — 172 — 187). 

Der merowingische Eönigshof Lucern, welcher sich 
langsam, als offener Ort, imter dem Hofrechte. seines Klöster- 
leiins, das ihm den Namen gab, zu einer. Commune ausbildete 
und im Frühlinge 1178 erst eine eigene Kirchgemeinde gewor- 
den, nahm mit der Eröffiiung der Bergstrasse durch das Reus»* 
thal einen raschen Zuwachs und liess bald seine Eraltentwick* 
lung sichtbar werden (Nr. 5, 16, 19^, 22). Wann das Mur- 
bachische Lucem seine Mauern und Thore erhielt, ist wohl schwer 
zu sagen, jedenfalls nach Eröffnung der Rcichsstrasse, da es 
anno 1210 noch Ort genannt wurda Wie die Reichsstrasse 
über die Alpen in. ihrer ersten Zeit, so lange Kaiser Fried- 
richs Besetzung Codro's unter dem Markgrafen von' Voheburg, 
später unter Masnerio de Burgo (Nr. 13) fortbestand, vorab 
eine Kriegsstrasse war, so sehen wir auch in Lucem zu- 
erst mehr die Kämpfe der ; Ghibellinen (Nr. 16), die sich bis. 
nach Bern (Kopp ürk. I, 2, 3), Zttrich und ünterwalden ver- 
zweigten und die Bürger wohl zur Einschliessung ihres Wohn- 
ortes veranlassten t und lange pachher, erst in den Zeiten der 
Habsburger (Nr. 30, 36, 48, 52, 53^ 54, 55, 60, 62, 70 a, 77, 
79, 80, 81b, 82, 83, 93, 98, 100, 104, 107, 116b, 120 etc.)j 
taucht die merkantile Seite Lucems auf. 

Der nach Hofrecht lebende Ort Lucem hatte ursprünglich 
kein eigenes Marktrecht, keine Münze, keine Zünfte. Früh^ 
schon im Jahr, 1252, errangen sich der Ammann und Bath 
der „stat (burgus)^ von den Vögten von Rotenburg eine, wenn 
auch sehr beschränkte, politische Freiheit, die aber k^n Stadt- 
recht genaimt werden darf. Zoll und Geleit zu Luc^rp« dessen 
Wasserstrasße* ursprünglich für den Verkehr, sowol^ auf dem 
See als der Reuss, wenigstens bis anno 1305, bedeutender war, 
als auf den Saumwegen, scheinen in Luoern^ dem Eastvogte 
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le verlieben gewesen zn sein : solche kommen 
) noch im Jahre 1341 im Besitze des Hauses 
1 vor. 

m man auch, seit die Reichsvogtei zu Ursem 
Söhne aberg^jangen (70 a), den ZoU zu 

a and Fnrca strömt auf nord- und östlicher 
beilig die Reass bei Ospedal zusammen, deren 
cih bei der nördlichen Kante dieses Hochthats 
Felswand aufgdialten vrar und nach der Ter- 
lete. Wie viele Jahrtausende dieser Gletscher- 
in seinem Niederschlage aus Urgebii^trüm- 
rngen, den er, nach Norden abfliessend, als 
I zUrQcklie^, wer kann uns dies bestimmen ? 
möchte das nun Ursaron genannte freund- 
(chon bewohnbar and die Zugänge von der 
) eröffiiet gewesen srän; denn Wallis und 
wenigatena eine kurze Zeit, unter dem glei- 
Tecten gestanden haben, 
ingang in dieses Hochthal ist durch die Er- 
aubemboten Columban und S^sbert, die im 
des siebenten Jahrhunderts von der Oberalp 
kamen, traditionell als sehr alt sichei^estellt. 
li unbewohnt gewesen, so hätten diese Frem- 
ilich nicht besucht 

das Thal, in dem die Urs-Aa fliesst, wird 
Namen als frühe bewohnter Ort bezeichnet, 
Schilderungen des Tacitus and Livias an- 
1 unbekannt geblieben, obwohl (üese vom 
isä and dem des Tesams ans, westHeh und 
Nähe Strassen über die Centralalpen nach 
gebaut haben, wie ans Dr. H. Meya 1861 
antiquarischen Mitüieilungen Zürichs und 
seiner 1873 erschienenen arcbäol(^is<Aen 
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Die TOD Schinz anno 1763 erschienene Haiu]e]:^;e! 
von Zürich bdiauptet Seite 29: „Die Strass über den G 
seie von den Longolmrden eröfnet" und beruft sich auf ( 
Bhahfuii Hauri in den Äoten der Benedictiner des vierte 
hunderta, wo Ct^). 8 die Heiligsprechung Meinwerka erzÄb 
Beim Nachschlagen der Stdle fand sich dafUr kein Bei 
auch ist im Ursemthale \veder spraclilich noch rechtUcI 
AlUoiTgobsrdisches zu entdecken. 

Die Geschichte des frtthem Mittelalters kennt keine I 
die über den Ursernberg geführt hätte, wohl aber Bes 
der Longobarden auf der Südseite des Beides. 

In Ursern gehörte das Grundrecht an Dissentis, die 
an das deutsche Reich. Leider hat Dissentis seine ält< 
chivalien seit geraumer Zeit zum grossem Theile eingebü 
für die Erwerbung des Ursemthals vrohl schwerlich je ein 
zeit^es Document besessen; wir haben daher, da auch das 
der Vögte von Rapperswyl, die vor den Habsbui^em dii 
vogtei daselbst iune hatten, nicht mehr eiistirt, über 
Hochgelande - nur aus spätem Zeiten sichere Nachrichten 
sehen dem 28. At^st 1232 and 8. März 1233 glaubt £ 
341, 3 habe König Heinrich den Yogt Rudolf von Rap; 
zu einem Grafen erhoben. Solche Titel vurden dama 
grossentheils zi^Ieich mit einem Beicfastehen ertheilt. I 
die laut Habsburgs Urbarbuch, was die Erträgnisse 
höchst unbedeutende Vogtei dieses Bergthals mit dem Qre 
ertheilt wurde — etwa wie die sog. Grafschaft Lax — ji 
zu denken. 

Die Vögte von Bapperswyl hatten früher schon, wi 
der Erbschaft ihres Vaters Rudolf, dsx mit dem Hai» 
1212 und 1213 wiederholt um König Friederioh, vor 
Krönung, erscheint, GQter in Ure, die 1227 und 1290 a 
üngen kommen (Kopp II, 251 nod unsere Nr. 60). 
, waren bodeatend, von Schachdorf bis nach GöschinoD') 

■} Der Tarn es Qssohenton enchwnt noch in der Haud < 
tiiBln Elüabflth dsn 19. Angust 1291. (dMcbiobUfrenud 8, 7Si, 35.) 
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Add. II, 462) nodi begegDßn. Ich verweise auf diese durch zwei 
Urkunden bezeugte Erscheinung; da jedoch, so viel ich mich 
erinnere, kein Ausstellungsdatum auf den beiden Brieöein ist, 
nahm ich sie nicht in die Regesten au£ Sicher aber sah Graf 
Budolf in Faenza die Schwyzer (Nr. 10), welche sich da ihren 
Freiheitsbrief holten , denn er war , wie wir oben sehen, geraume 
Zeit beim Kaiser, selbst im März 1242 noch zu Gapua (Böhmer 1. c.)* 

Dahin bezieht sich denn auch das bei Kopp (I, 17) aus 
Alberts von Strassburg Zeitbuch nacherzählte Geleit, das Graf 
Rudolf von Habsburg dem zum Erzbischof von Mainz erwählten 
Wemher von Eppstein „usque ad alpes* 1260 gab; denn sicher 
gieng diese Fahrt durch's Reussthal. 

Wir sehen vorab aus dem Itinerar des Albert von Stade 
(Nr. 17), dass der neue Alpenpass über Ursernberg schon 
in Kaiser Friederichs IL Tagert als Verbindungsweg für Kriegs- 
leute, Romreisende und Pilger nach Italien von einiger Be- 
deutung war. 

Selbstverständlich gieng damals, etwa arme Pilger abge- 
rechnet, fast Alles zu Ross über den Berg; vorab die sogen. 
Soldner, welche vom Jahre 1239 bis 1242 zur Stauffischen Be- 
satzung in Como oder sonst zum Kaiser nach Italien zogen. 

Dass dieser von den Landleuten kunstlos erstdlte und erst 
nach und nach gebesserte Saumweg ursprünglich etwas rauh 
war, etwa so aussah, wie heut« noch der Loibel in Kärnten, 
welcher aus , dem Rosenthale nach Krain führt, ist nicht zu be- 
zweifeln; doch muss er um die Mitte des dreizehnten Jahrhun- 
derts sdion sehr gangbar gewesen sein, da Albert von Stade 
(Nr. 17) von Beilenz, mit Inbegriflf der Seefahrt, in dret Tageii 
zu Fuss.nach Lucem gelangte. 

Die Romfahrt des Eppsteiners, welcher, wie uns , schon 
seines Geleitsherrn Name sicher andeutet, mit bedeutendem 
fürstlichem Gefolge, wie es sich für einen so hochstehenden 
Eirchenfürsten geziemt, seine Reise vollführte, gibt uns Zu-? 
Sicherung, dieser Bergpass sei damals, sawohl was persönliche 
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Sicherheit als Brauchbarkeit für Reitende betrifft, schon in hoh^a 
Ansehen gewesen. 

Politische Wirren Itcüiens liessen sowohl Gewerbe als inter- 
nationalen Landhandel in der Stauffenzeit noch nicht so zur 
Bläthe gelangen wie später unter den Habsburgem. In Deutsch-^ 
kuid, am Niederrhein und in Strassburg Z; B. (Nr. 3, 15) blühte 
der Handelsverkehr frOher. Unsere Jugend, in .hohem und nie- 
dem Standen, seit Kaiser Friederichs I. und seines Sohnes Hein- 
rich y. Zeit an die Reisen nach Italien gewöhnt, mag wohl die 
grosse Mehrzahl der Bergpassanten ausgemacht haben; denn es 
winmielt in Kaiser Friederichs II. Tagen bei uns, nicht nur auf 
Burgen und in den Städten der obem Lande, sondern auch in 
üre, Schwyz und ünterwalden von Rittern, die oft zu arm wa- 
ren, sich ein Bürglein zu bauen, wie die von Ibach und von 
Wuglislo und die Hunnen. Selbstverständlich drang der Ghi- 
bellinengeist bei dieser grossartigen Reisläuferei auch über die 
Alpen und an Fehden war auch bei uns kein Mangel; solche 
waren aber von kurzer Dauer und griffen nicht so verderblich 
in das bürgerliche Leben ein wie die endlosen Kriege der Lom- 
bardensiädte gegen Kaiser Friederich H. und unter sich selbst. 
Selbst mächtigere Städte, wie Zürich, zeigen bei uns einen ver- 
söhnbaren Geist, weil Schulen, Handel und Gewerbe Friedens- 
liebe forderten. 

Von König Rudolfs väterlichem Regimente sprachen wir 
bei Anlass seines Landfriedens. Als er, kurz vor seinem Gra- 
besritte nach Speyer, den 16. April 1291 zu Händen der Seini- 
gen das durch die Eröffnung der Bergstrasse nach Italien auf- 
blühende Lucem gekauft hatte, sehen wir keine -Auflehnung der 
Burger, weder gegen Herzogin Agnes, des sei. König Ottokars 
von Böhmen Tochter und Herzog Rudolfs I. Wittwe, die ihren 
Lucemem durch den Pfleger Ulrich von Torberg d6n 20. De- 
cember 1291 Zusicherung geben liess,.man werde sie bei ihren 
Rechten und guten Gewohnheiten lasse;i, die sie unter den Vög- 
ten von Rotenburg früher genossen. 

Durch König Rudolfs Tod entstanden schwere Besorgnisse 
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für Fortdauer des Landfriedens und bei den nächsten Anver? 
wandten des Habsburgers-Hauses eine Auflehnung geg^ dessen 
Haupt, Herzog Albrecht L von Oesterreich, der im August 1291 
von König Andreas lU. von Ungarn belag^t und von seinen 
eigenen Landesherren der Steyermark bedroht wurde. Selbst 
der Bischof unserer obern Lande, Rudolf von Habsburg-Laufen** 
bürg, und die Stadt Zürich standen gegen Herzog Albrecht 
Wir dürfen uns daher nicht wundem, dass in so bewegter Zeit, 
in Abwesenheit des Landesherm , Unsicherheit anf den Handels- 
strassen (Nr. 49, 51) entstand, die jedoch bald zwischen Basel 
und Lucern durch diese Städte selbst beigelegt wurde. 

Ende Mai 1292 kam Herzog Albrecht nach Lucem und 
liess sich und seinem noch kindlich jungefn Bruderssohne Jo^ 
hannes vom Rathe und den Burgern der Stadt einen Huldigungs- 
Eid schriftlich ausstellen, indem Lucems Rechte, wie solche 
früher unter Murbachs Herrschaft bestanden, gewährleistet wur- 
den. Seiner böhmischen Schwägerin^ Agnes geschieht darin mit 
keiner Silbe Erwähnung. 

Herzog Rudolfe Sohn war also Mitdgent^ümer der Stadt 
Lucem und dazu gehöriger Höfe. 

Albrecht kam damals von Frankfurt herauf mit bedeuten- 
dem reisigen Gefolge, wo man den 5. Mai den Grafen Adolf 
von Nassau zum^ deutschen Könige gewählt hatte. Dass er die 
Bündnisse der drei Länder und das von Zürich nicht gekannt 
hätte, ist kaum zu glauben; dennoch unternahm er nichts da- 
gegen. 

Den Landfrieden, wie ihn König Rudolf zuerst aufgestellt, 
Hessen der neugewählte König Adolf den 24. October und Her- 
zog Albrecht durch seinen Pfleger Herrn von Ochsenstein, einen 
Anverwandten, den 30. März 1293 in Lucem, das nächste Jahr 
den 22. Mai von demselben auch im Einverständniss mit dem 
Rathe in Zürich verkünden. 

> 

Damals, den 10. April 1294 (Nr. 53) erhalten wir zum 
ersten Male Nachricht von (Wolle) Ballen, welche von zwei 
Kaufleuten aus Monza, von Lucem aus durch Ure geführt werden 
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und andern 
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ikel ,ein. 
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und bestätigte,, maa sollte glauben, ahnend, 
1295, eilf Monate nachber, Mailands Freiheiten (] 
schlaue, hen^chsUchtige Matheo' hess zwar der ( 
Handelsverwaltung (Nr. 60), dehnte aber die Madit 
mehr und mehr aus. So z. S. wusste er, wie die 
neuen S. Abondiobrücke bezeugt, seinen Bruder 
T<m Gomo einzusetzen (Nr. 58). 

Dadurch gewann das Haus Visconti die Hen 
ganze neue Alpenstrasse; denn deren SchlOssel ] 
hörte an Como und die Leventina, das lange Alpe 
Bergeskamme bis hinab an die ZtdlbrQcke zu Ab: 
dem St Ambrosien-Domstifte seit alter Zeit, und c 
Friede gewährte der Stadt Mailand die Vogtei i 



König Adolfe Ernennung (Nr. 56) machte 
nicht nur zum Herrn Mailands; sondern der ganz 
und bildete so das Samenkorn eines neuen Dynasi 
tea. Das bei wdtem reichste Stück des deutsch-rön 
löste sich vom Stamme los und die Versuche d 
einigung waren vergeblich. Dadurch erhielt nicht 
Bei^strasse, sondern die auf ewige Zcäten den 1. 
geschlossene Vereinigung der drei Waldstätte und 
Utisch wie merkantil daran knüpfte, eine neue Nac] 
hoher Bedeutung; da, wie wir gesehen, die Vt 
Italien unter König Rudolfs "Walten an intemation 
gewann. 

So wenig König Adolf in Itah«i als Mehn 
ebenso wenig erscheint er als Beschirmer des Hau 
zu Kaiserwerd und Bonn dem Erzbiscbof Siegfried i 
an Zahlungsstatt gab. (Kindlinger Samm^. 12.) 

Matheo's Stelluhg' gegenüber den Torrianis 
21. Januar 1277 bei Desio besi^, aber noch imn 
tjge Partei waren, mochte ihn anfeuern, durch Bg 
Handels und Gewerbes in dem schon damals se] 
Afailand and Como seinen Anhang zu mehren- De 
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bis weit in die Ferne, selbst nach Venedig, deutsche Eaufleute 
schirmend *) mit seiner königlichen Macht (Nr. 78). Da er vom 
Ospenthal des St. Gotthard bis an den Haaenstein (Nr. 71, 72) 
und im Elsass (Nr. 73) eigene Zölle und Geleite besass, sorgte 
er um so eifriger, wie wir kurz nach seiner Ermordung erfah- 
ren (Nr. 80, 81b, 82, 93 und 104), für Handelsverkehr über 
den aufgeblähten St. öotthardspass. 

Durch die Königswahl des ritterlichen Grafen Heinrich 
von Luxenburg, welche am 27. November 1308 zu Frank- 
furt- am Main erfolgte, der bald, nachdem er den 6. Januar 1309 
gekrönt war^ seinem Bruder, Erzbischof Balduin von Trier, 
einen neuen Rheinzoll zutheilte*), verlor die Handelsmannschaft 
am St. Gotthardspasse, wo auf italienischer Seite solche Störun- 
gen vorkamen, dass man zu Lucem Waaren-Arrest auf Mai- 
länder Gut legte, ihren Handelsschirm nicht ganz (Nr, 81, 81c, 
82, 89, 91). 1307, 17. December, war zu Mailand Guido della 
Torre als Capitaneo del populo erwählt und nach König Albrechts 
Ermordung ials beständiger Herr von Mailand ausgerufen wor- 
den; er sicherte der Lucemer Handel den 20. September 1309. 
Die habsburgische Regierung im Aargau, damals in Königin 
Elisabeth, dem jungen Herzog Lupoid und seinem Pfleger im 
Aargau, Heinrich Freiherm von Griesenberg, bestehend, muss, 
auf den Hülferuf der Lucemer Handelsleute, die man in Cömo, 
Mailand und andern Orten mit neuen Zöllen und auf offener 
Reichsstrasse mit Unsicherheit und Raub bedrückte, Meister 
Burkard von Frick, damals der Königin Schreiber, nach Lucem 
geordnet haben (Nr. 81).') 

Von Meister Burkards leicht erkennbarer Hand liegt ein 
Verzeichniss aller damals in diesen Sachen von 27 Bürgern von 



^) Ein solches Beispiel bringt Mone's Zeitsohrift Y, 17 zun 5. Mai 1307 
in dem Briefe an Constanz. 

*) Günther o. d. HI, 132. 
*) Königin Agnes, pag. 420. 

Histor. Archiv Bd. XIX. 17 
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Uten Klagen vor, die in Lombardien, einzelne bis 

amen: 40, 50, 60, 100, 300, ja Werner Wie 800 

alen ungerechte ZöUe erlegt zu -haben angaben, in 

Pfund Imperialen. Ein^e derselben klagten auf 

zwischen Mailand und Como, wo bei einem solchen 
lecbt au3 Entlebuch ermordet wurde. Des später 
Monte Cenere wird in diesem Kh^otel auch, nicht 
entina bei den RaubanfÜllen auf Kaufleute Erwäh- 
t (Nr. 81 b). Sowohl die bedeutende Summe der 
ruDgen, als die lucemerischer Eaufleute, worunter 
cbe Geschlechter erscheinen, lassen keinen Zweifel, 
;önig Albrecht der Handel über den St Gott- 
in LuceFn blähte. Etwa zwanzig Lucemer Häuser, 
it Mailand im Verkehr stunden, werden genannt, 

ein Dutzend Klagen gegen Gomo einhefen, die sich 
: damals unter Como stehenden Zölle zu BelUnzona 

mitbeziehen. Lugano wird nicht genannt, woraus 
i möchte, dieser Act sei vor dem Herbstmarkte in 
'eilt worden, um so mehr, als von Viehhandel keine 
selben zu entdecken ist. (Bitte den Abdruck dieses 
ck ver&ssten Klagrotels in meiner Lebensgeschichte 
Agnes von Ungarn, pag. 417, nachzusehen.) 
erlaubten die Amtleute der Herrschaft den Lucer- 
x:hdem ihre Entschäd^ngsforderungen in Mailand 
achtlos geblieben, Mailänder Ballen mit Arrest' zu 

da vier') Reclamationen Mailands über ihre zu- 
! Waare vom 10. September bis 15. October 1309 
so stelle ich Meister Burkard's von Frick ob- 
Klagrotel in den Sommer 1309. 
beinlich hatte König Albrecht für seine Leute in 

Como freie Aus- und Durchfuhr von Handelswaaren 
lurch der Handel in Lucem sich natürlich heben 



E. Kopp Urk. n, 193. 
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Als der Gewaltige, wie ihn Rudolf von Lieb^g besingt: 

^Fidei defensor ubiqne 

Quem timuit Bodanus, Trax, Frix, Dacus atque Bohemus 

Benus et Herydanus, Nilus, Thyberisque supremus** 
zu Windisdi erschlagen war, glaubten Mch die Lombarden be- 
fugt, von sich aus neue Zölle einzuführen, wie wir diesem Un- 
fuge in Italien in der Zeit der Visconti mehrmal begegnen, z. B. 
Nr. 120, 150, 202, 212, 214, 222, 231, 240. ; 1 

Neue Zölle führte aber auch Heinrich von Luxenburg 
1310 als römischer König auf dem Bheine ein (Nr. 84, 86, 92). 
Unter ihm, als Kaiser, erscheint (Nr. 94) der Zoll in Ure 
Anfangs des Jahres 1313 schon so bedeutend, dass er (obwohl 
die Unterhaltungskosten der Strasse und des Geleites auf dieser 
Beichsstrasse, laut König Budolfs Landfrieden, vom Zollherm zu 
tragen waren) über hundert Mark Silber jährlich dem da- % 

mit belehnten Grafen Wemher von Homberg, Herrn zu Bappers- 
wyl, eintrug. Sicher stiegen die Auslagen für die Strassen und 
Brücken auch für den Zollner zu Flüelen wenigstens eben so 
hoch. Leider sind weder alte Zolltarife noch Abrechnungen hie- 
von übrig. 

Wenn auch die grossartigen Ereignisse, die unsere St. 
Gotthards- Strasse als Verbindungsmittel der Eidgenossen mit 
Mailand herbeiführte, einer spätem Zeit angehören, so soll dem' 
Leser hier doch angedeutet werden, wie Matheo Visconti, der 
seit drei Jahren durch die weifischen Torriani mit seinem Hause 
aus Mailand verbannt war, wieder zur Herrschaft von Mailand 
gelangte. 

König Heinrich, der im Frühling 1309 und 1310 unsere 
obem Lande besucht und den Waldstätten am See ihre Frei- 
heiten bestätigt, auch zu Speier (Nr. 85) von Weifen und Ghi- 
bellinen Italiens Botschafter empfangen hatte, entschloss sich, 
seine Bomfahrt anzutreten, um die Kaiserkrone zu empfangen 
und dem in Parteiung zerrissenen Italien Frieden zu bringen. 

Da er mit den Herzogen von Oesterreic^ nicht auf trau- 
lichem Fusse stand, wagte er nicht, durch ihre obem Lande 






Urkunden nnd Begesten 

Aber die Alpen zu nehmen (Nr. 87), son- 
adiing des Grafen von Safoy und ging über 
en St Bemhard3berg und Äsü. 
Mburger, Herzc^ Lttpold von Oesterreich, 
ir 1310 noch mit Ausrüstnng seines Gefolgs 

beschäftigt (Mr. 88) und möchte also den 
Mailand eingeschlagen haben, um zu König 
1. 

1% Heinrich einen langem Aufenthalt machte, 
idem Herren aus Lombardien auch Matheo 
inig zu bitten, dass er ihn, den Verbannten, 
der in seine Vaterstadt einführe. 
)rre, der vom Senate auf ewig eingesetzte 
versuchte, schon so bald er des Königs Keise 
war, die Herren in Lombardien g^en ihn 
Q, fand aber keinen Anhang. UnschlOssig 
lands Widerwillen g^en die Deutschen. Als 
)ecember Vercelli verliess, um in Mailand 
edne solche Menge Volkes dem Lusenbui^r 
Igen, dass auch Guido della Torre für gut 
e, wenn auch der Letzten einer, nicht zu 
richs erste Sorge in Mailand war die thea- . 
assÖhnUDg der Torri und Visconti, die seit 
idet hatten. Dieses Schaustück, sowie die 
»chsstatthalters fQr Mailand in der Person 
Nr. 91) mussten Guido und seines Hauses 
; überzeugen, dass unter diesem Könige ihre 
and nicht wieder aufblühe. Sie versuchten 
Eten Schritt, erregten einen Aufruhr gegen 
Mailands Volk annahm, im Einverständnisse 
^Wahrscheinlich ') hatte der schlaue Matheo 
nur eine Falle gestellt; er erhielt von Kaiser 
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Heinrich im Juü 1311 für 40,000 Goldgulden die Würde des 
Eeichsvicars über Mailand und^dessen Gebiet*). 

Kaiser Heinrich, der u, A. auch für die Orelli und Muralt 
als Hauptleute des Reiches (Nr. 90) eine Bestätigung ihrer 
Eeichslehen in Locamo ausgestellt, starb den 24. August 1313 
in Bonconvento. 

Inzwischen waren Albrechts I. von Oesterreich Söhne heran- 
gewachsen und suchten die Reichskrone, die Grossvater und 
Vater getragen, auf das Haupt Herzog Friederichs des Schönen 
zu bringen. Die Kurfürsten wählten aber nebst Friederich auch 
Herzog Ludwig den Bayer als deutschen König und diese zwie- 
spaltige Wahl erregte vorab iu unsem obem Landen, zwischen 
den von Ludwig dem Bayer begünstigten drei Ländern und dem 
österreichischen Lucern lange Wirren, so dass letztere Stadt 
ihren in's Ausland Handelnden am 13. Juli 1315 eine Warnung 
gegen Verlust (Nr. 98) ausstellte. 

Die deutsche Erneuerung des Bundes der drei Länder, den 
5. December nach dem Siege bei Morgarten ausgestellt,, sowie 
der an Ure gerichtete Brief des ZoUherm von Flüelen (Nr. 99 
imd 100) sagen uns, dass man auch damals da oben Verkehr 
Ton Politik wohl so gut als am Rheine zu unterscheiden wusste 
(Nr. 93 und 95) ; doch scheint in dieser wirren Zeit der Transit 
über den St. Gotthardsberg, wie der Mangel urkundlicher Nach- 
wreise andeutet, kein sehr reger gewesen zu sein. 



1) Giuiiini vm. 



i 



[frkaaden nod RegesteD 



1. 

tat 1. Clvldale Id Frlanl. 

irich U., m dessen Erhöhung, 19 Jahre 
^ apulisches Eind, auf der Splügenstrasse 
a und Huillard-Breholle's IV) ohne Kriega- 
a kam, um Kaiser Otto zu stürzen, die 
und Bapperswyl, die wir später als Vögte 
id Ursera sehen, ihm mit Kriegsvolk zu- 
lale mit dem deutschen Könige Heinrich, 
impore, quo Mediolanenses et alii 
ardi se manifeste opposuissent im- 
lung. 

lenRupeuaiDm in der BibL Tkdiana in St. G«l)«D.y 
h war damals schon sehr unzufrieden mit 
egentschaft seines Sohnes in Deutschland, 
le Acten Heinrichs mussten der Bestät^ng 
ßt werden ; so z. B. die Veräussening der 
er welche Heinrich, wohl als Herzog von 
1 Weissenau's, wo die Beichsinsignien da- 
I, verfügt hatta 

gelohte dem Kaiser Treue und Gehorsam 
t aufgenonunen. 

. 9 nial S6* Hagenaa. 

h, Friedrichs n. Sohn, macht die vom 
Iten losgekauften Umer zu frden Reiehs- 

pittia Bomanorum Bex semper Augustus. 
;is Honiinibus in valle Uranie constitutis, 
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quibus presens litera fuerit ostensa gratiam suam et omne bonum. 
Volentes semper ea facere, qua ad vestrum comodum vergere 
poterunt et profectum et ecce vos, redemimus de possessione 
Comitis Rudolphi de Habsburg *) promittentes vobis, quod vos 
nunquam a nobis vel per concessionem seu per obUgationem 
alienamus. Sed semper vos ad usus nostros et Imperü manu- 
teuere volumus et fovere. 

Monemus igitur universitatem vestram sincerrimo cum 
affectu, quatenus super requisitione nostre precarie et solutionis 
credatis et faciatis, que fidelis noster Amoldus de Aquis vobis 
dixerit vel injunxerit faciendum ex parte nostri, ut promtam 
vestram fideUtatem debeamus commeudare qua ipsum ad vos 
ex Providentia consilij nostrj duximus destinandum. Datum apud 
Haginow vij kl. Junij Indictione quarta. 

Circumscriptio orbis Sigillj: 
„Heineigvs Dei Gr. Romai^obvm Bex. 
Dvx SvEviE.* (interius.) 

Tschad! Chron. I, 125. 
J. L. A. HmUard-BrehoUes hist. 
dipl. Heinrioi VII, IV, I, 463.) 
Original ist yermissty doch sachte ich Rechtsohreihong wieder hena- 
BteUen. 

1. König Heinrichs Ausdruck: ^er wolle immer thun, 
was den Urnern Nutzen und Bequemlichkeit bringen 
könne, zeugt, wie der Loskauf von der Beichsvogtei des alten 
-Grafen Rudolf von Habsburg über Ure, von einem sehr freund- 
schaftlichen Yerhältniss des Königs zu Ure. Ohne Anlass und 
Gründe hat sich dieses {Orstliche Wohlwollen gegen meist noch 
leibeigene Gotteshausleute in einem damals noch wenig bekannten 
Alpenländchen sicher nicht gemacht. Zeitbücher dieser Epoche 
schweigen hierüber und nöthigen uns daher, den Weg historischer 



1) 1229, 23. October, sehen wir den Grafen Rodolf vor Hartmann tod 
Kyborg zu Überlingen bei König Heinrieh. Dafls derselbe in des KOnigs 
Hald geblieben, bezeagt Alberts von Habsborg, seines Sohnes, wiederholtes 
Erscheinen bei König Heinrich» 



Qod Reges len 
eine Erklärung dieser Verhältnisse 

erliess König Heinrich auf dem 
keine Stadt (oder Gemeinde) sich 
Q oder Verschwörungen, auch nicht 
le Einwilligung des Reichshauptes 
a. Er war also kein Freiheits- 
alls zu Worms, erlässt derselbe 
dünzverkehr im Handel, aus wel- 
Heinrich damals auch um diesen 
ibilität der Zölle sich von selbst 

ils in der Hand Italiens, in Dentsdi- 
I Eheine, wo König Heinrich vor- 
rzerer Handelsweg zwischen Italien 
schon ein Bedürfnisa und die Ein- 
ehr energischen Stauffen-Eönig den 
ithales befreundet haben, 
nig Heinrich die Reichsvt^tei in 
in neuen Beichslenten in fr« ge- 
erm zu unterstellen. Die Stauffen 
lalität nicht. Volksaufstände, wie 
Orten , wie auch auf Grundherr- 
irvögten Bedrückungen, z. B. auf 
idem Ort«i, kamen mcht sdten 
r Alte, offenbar auf Wunsch der 
ihrem Ländchen entfernt werden 
Dcb die wohlerhaltenen Rainen 
aaes an, den er, der Sage nach, 
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1933 , März 8« Bopard. 

König Heinrich VII. nimmt den Bischof Berchtold von 
Strassburg, sein Domstift sammt Mannschaft und die Stadt 
Strassbxirg in seinen ganz besondern Schutz und gewährt ihnen, 
da sie sich ihm persönlich zu seinem Schirme verpflichteten, per- 
sönliche Sicherheit („ubicumque per Imperium proficisci 
vel negotiari necesse habuerint**) für ihre Handelsreisen 
durch's ganze Reich. 

Huillard-BrehoUes IV, 2, 604 sieht in diesem gegenseitigen 
Schirmbündnisse, nicht ohne Recht, den Keim zur Auflehnung 
gegen den Kaiser. Seine Werbung für persönliche Parteiung 
dürfte aber schon 1231, 31. December, bei dem Empfange des 
Lehens von Tatenried (IM. 559) klar sein. Auch den Bischof 
Heinrich von Constanz suchte er 1233, 13. April, durch Erthei- 
lung eines Kornmarktes in Mersburg (Ibi. 610), wie den Abt 
Hugo von Murbach 1334, 15. Februar (Ibi. 641) zu gewinnen. 
Abt Hugo von Murbach, der 1234 im Sommer wiederholt in 
Lucem war, dürfte für Lucerns Ausbildung zu einer Stadt, 
worüber uns alle Documente abgehen, gerade um diese Zeit vom 
Könige Heinrich Erlaubniss erhalten haben. 

Von der weitläufigen Verschwörung „et ideo institit rex 
omnibus modis, qualiter Imperatori viam ingrediendi Theutoniam 
preduderet*', AnnaL wormat, konnte auch im Falle, dass die 
Strasse übCT ürsernberg damals schon reitbar gewesen wäre, 
bei uns desswegen nichts zum Vorschein kommen, weil die Mai- 
länder, bei denen 1236 auch C!omo im Felde erscheint 0, die 
Gentralpässe der Alpen jedenfalls besetzt hielten, so dass er 
durch Friaul (Ibi. 946) von Forli aus seinen Weg nahm. Er 
selbst sagte (Ibi. 876) Ende Juni 1236 von den Lombarden, sie 
hätten den Bund des Aufruhrs gegen ihn durch ihre Gesandt- 
schaft nach Deutschland an seinen Sohn getragen („in ipsius 



1) Httülard-Breholles IV, 2, 948. 



Urkandan und Regeslea 
3t juris naturalis offensam , predicto compromisso 
nuntios usqae in Theutoniam destinatos contra 
nostro conjurationis foedera coDtraierant"). 
nuss aber die vorhergegangene Sendung Eön% 
ti Mfüland mit Vollmacht zum Abschlüsse eines 
\tiea Kaiser Friederich nicht vergessen werden'). 



Seinrich VIL, Kaiser Friedericha IL Sohn, «el- 
Gross-Herren und Grundbesitzern, wie z.B. dem 
1 Murbach *) und dem Grafen Albert ü. von Habs- 
Ibte von St Gallen, überhaupt mit onsem obem 
Den die Klöster damals eine sehr wichtige Rolle 
viel beschäftigte*), war ganz besonderer Freund 
s blähenden C5sterzerklöster. Wie in Ure ftlr 
iuerfreiheit, so sehen wir ihn den Reichsschultheiss 
und andere Beamte in Burgund zur Beschirmung 
auch Zürich für Cappel (Ibi. 658 — 58) aufrufen. 
r Friederich in Ure belehnten Grafen von Kybui^ 
on Rapperswyl besuchten wohl König Heinrichs 

DilUrd-B. IT, 1, 281 den 1330, 38. Angnat, Ton Eü»er 

Strsssburg ausgestellt«!! Friedbria£ 

o von Murbach den 25. Mu 1S34 in Lnoem, dM weder 
luuint Ut. Od. XIV, 339. 

TD Laoern», wie snoh einer Menge HBfe nm den See der 
! Mhr gewogen nnd stand mit ihm auf FrenndBchaftofiiHe. 
er, nahm Kfinlg Heinrich von Abt Hngo den Hof Ta^rie 

Ml, nm darana eine Btadt in machen, deren EinkOnfta 
Heinrich und dem KliMtw Marbach mr Hälfte getheilt wei- 
Uard-BräL IV, 2, 5ÖS|. 

rsf Ton Hab»burg, Bndolla de« Alten Sehn, erscheint 1235 
b, 1336 aber zweimal bei Etüiei Friederich II. Hartmuin 
>i ihm 133Ö. 

KOtiig Heinrielu letitet Zeit sind aeint Bdefe fflr BmcI, 
Ion ihm getrenen BitahoE, ffir Solothnni und Petor t. Baben- 
6, sihalten. 
BrOolle* Heinr. VU. b. d. IV, 3, 714. 
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Hoftag im August 1234; schwerlich aber waren sie im Septem-» 
ber^) bei ihm zu Bopard, wo laut übereinstimmendem Zeugnisse 
der Zeitbücher die Verschwörung gegen Kaiser Friederich ganz 
offen zu Tag kam. 

Diese Verschwörung erhielt erst durch das Abkommen mit 
den rebellischen Lombarden mehr ein verbrecherisches, als ein 
praktisches Gepräge , da die* Lateiner weder Mannschaft noch 
Subsidien ausserhalb ihrem Gebiete zu liefern versprachen*). 

Die Orte um den See der Waldstätte und dessen Bewohner 
erscheinen in den letzten zwei Begierungsjahren König Heinrichs, 
der früher oft mit ihnen in Berührung kam, nicht mehr in der 
ürkundenwelt, wo er früher, wie z. B. 2. December 1232, oder 
wie Br6holles datirt 1233, dem (Ammann von Lucern) Walther 
von Hochdorf unbedeutende Vogteien ertheilte. 

1!BS4, April 96. Hagenau. 

König Heinrich, welcher früher schon') in gleicher Sache 
gemahnt („in locis vero, que nostre attinent advocatie, 
et de quibus nobis servitio fieri consueverunt, volumus 
ut honeste etc. nee pejoris eos conditionis faciatis, quam tempori* 
bus fundatoris sui fuerint^) verbietet dem Ammann und 
Gemeinde von üre, unter Entziehung seiner Gnade, ja mit 
Androhung körperlicher Strafe für Zuwiderhandelnde, dem Kloster 
Wettingen, d. h. seinen Leuten, Lasten oder Steuern*) aufzu- 
l^en. 

Humard-Br^olles TV, 2, 652. 



^) „Conyentum quonmdiMn princlpiim habnit, tibi a qaibnsdam nefarii« 
oonailinm accepit, ut se opponeret imperatori patri suo.^ Qodofrd. Colon. 

>) 1234, 17. December. Giulini VII, 592. 

») Von Esslingen : föi* Wettingen. Tscbudi I, 128. 

^) Wozu die Gemeinde in Uro damals Stenern auflegte, ist leiobt au 
errathen, wenn man an den schwierigen Hochbau in den steilen Schlachten 
der wilden Reuss denkt, über die früher mehr als ein Dntae&d hi51seme 
BrfUsken führten. 
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ich Vn. sich nicht an einen Reichssvogt, sondern 
die Gemeinde Ure selbst wendete, scheint 1234 
1 Lsndchen Ure bestanden zu haben, was durch 

corpore puniamus" bestätigt wird. In Zürich 
iigegen derselbe König Heinrich an den Reichs- 
(Irger'). Selbstverständlich war der Ämmann in 

vom König wenigstens bestätigter. 

die Erbauung auch nur eines sichern Saumweges 
en des obersten Reussthaies ohne höhere Leitung 
Uten von Ure mochte zu Stande gebracht werden, 
st weit spätere Briefe und Ure's Eisenwerk, 
ürner ihre Wettinger Gotteshausleute, die nicht 
ir Zahl im obem Reussthale wohnten, bei Er- 
gstrasse auch in Anspruch zu nehmen sachten, 
h, und das zweite Verbot König Heinrichs scheint 
, dass er sich wenig oder nichts um die Eröffinang 
chsstrasse kümmerte. Die Strasse wurde bei 
I und wie wir später sehen werden, dts Reiches 
m Reussthale, wenigstens bis 1331 urkuadlidi 
weil sie ohne des Königs Erlaubniss, Zoll 
icht hätte erbaut werden dürfen'). 



1986, October 18. 

ümmenbrücke („ad pontem Emmon") wird ein 
Fertigt, wodurch die Benediktiner Engelbergs vom 
eiherrn Berchtold von Eschibach den Hof Hanwil 
Iber erworben. 

damals die Waldenune, wie wir später, 1436, 
1 werden, noch hei ihrem Ablaufe In die Beuss 
e Richtong beibehalten, so dass die Brücke 
wyl näher als heute stand. Diese Brücke über 

ani. Arohiv f. loh«. Q. I, 91. 
IT, I, S66. Priril. fOt Wettingen 12S7, 1. Nov. Zürich. 
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den wilden Bergbach deutet offenbar auf Sicherung des Verkehrs 
zwischen Rotenburg und Lucern, wo damals, obwohl nicht do- 
cumentirt, wohl auch schon eine Brücke über die Beuss be- 
stand *). 

Die Schiffe landetien am Gestade der mehreren Stadt; da 
war auch die Sust oder das Waaren-Lagerhaus für Transitgut, 
dessen Alter uns so wenig als das der ältesten Beussbrücke 
Dokumente kundgeben. 

Bei obiger Fertigung an der Emmenbrugg lässt die An- 
wesenheit des Freiherm Ulrich von Schnabelburg, Marchwards 
von Rotenburg, Ulrichs von Rüsegg und dreier Bitter ihres Ge- 
folges, wie auch eben so vieler aus Lucem und auch dreier 
Burger nebst geistlichen Herren uns kaum Zweifel, dass bei 
Emmenbrücke damals auch eine Herberge und somit diese Brücke 
selbst schon früher bestanden habe. 

VerBuche e. urk. Gesoh. Engelbergs. Regst. Nr. 48. 



6. 
IJtSV» iVovember ftl. Cortenova« 

Kaiser Friederich E. bringt, nachdem er Versöhnung 
umsonst gesucht*), den gegen ihn verbündeten Städten Italiens 
(so nannte man damals Lombardien), an deren Spitze das 1235 
mit seinem Sohne Heinrich gegen ihn verschworene Mailand 
unter Anführung Heinrichs von Monza im Felde stund, eine 
Niederlage von 10,000 Todten und Gefangenen nebst Verlust 
des Caroggio und Pietro Tiepolo's, Grafen vonZara*) und 



^) Wohl noch früher bestand eme Brücke in Lucem: finden Yfir 
dafür auch keine Nachweise, so lässt das Erscheinen Wernheri de ponte^ 
nnter Luoemer Bürgern oder Dienstmannen Morbachs und der Vögte anno< 
1168 (Kopp 11, 713) daran kaum zweifeln. 

*) Durch den Deutschmeister Hermann.. J. L. A. Huillard-Br. V, 97. 
Die Reise ging im September durph die von den Lombarden besetzten Tyrol- 
Pftsse. Huülard-Br. V, X14. 

^) S. Urk. z. alt. Handels-Gesch. Venedigs. Font. rer. austriaca II, XXIIy. 
Ml. Falso ad 1238 annum. 



Ditnnden and BegeSlen 
von Mailand (Sohn des Dogen von Venedig), 

38. 1051. J. L. A. Hnillsrd-BrAoUeB T, 138—139, 

142, 147, 161-168, 262. 
(cliick demfiUiigte Mailand, wie Friederieb 
i einem neuen YeTSOche erfahren , keineswegs ; 
eten*) Gomo'svon der Liga Lombarda 
i39 an grossem offensiven Unternehmungen 
n Kaiser Friederich'). 

Ginlim mein. ä. M. VU, 634. 
II wiederholten Eriken blieb Handel und 
h zeitenweise unterbrochen, in Mailand blfl- 
lezog die Handelskammer daselbst vier 
I jedes Pfundes') EauMannsgut unter dem 
sie Bau, Unterhalt und Sicherheit der 
Gebiete Mailands übernahm. oiniini vn. 

»39) 8. d. el I. (Basel). 

Albrecht und Rudolf von Habsburg 
i Lütold'g von Basel Vorsitz, durch Schied- 

Erbtheile entscheiden. 

Reiden" mag den grave Albreht beredon 
en, die ez bi ir eide sagint, daz ime grave 
te da ze nemende, so sol em han, ist des 
len in der graschefte (sie) sva er welle, wan 
Facüm. QeBch.-BL I, 54. 

Reiden, der auch über fünfhundert Jahre 
bis 1415 dem Hause Habsbui^ eigen war, 
Uten Grafen Rudolf seL, zur Grafechaft im 

taod Como bereits com Kaiser; im Ängngt begann er 

d. EnJUMd-BrdboUoB T, 368. 

, schrieb Qi^or dem Enbieobof Ton Midland. Hnil- 

4 Uuceii Qold. HoiUard-Br. 6, 385. 
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Aargau, erhielt aber später erst, als die Bergstrasse sich dem 
Handet erschloss, hohem Werth. 

12S9 9 SS. JalK 

Kaiser Friederich IL sendet seinen natürlichen Sohn, 
König Enzio von Sardinien, als Reichslegat nach Lombar- 
dien, um daselbst die Reichsrechte zu wahren, öflFentliche Sicher- 
heit herzustellen und vorab die Strassenräuber zu bestrafen. 
Gregor IX. hatte damals den Kaiser exconmiunicirt. 

^Fridericus d. g. Romanorum Imp. semp. Aug. Jerusalem 
et S. R., Heinrico Turris et Galluris iUustri regi, sacri Imperii 
in Italia legato, dilecto filio suo gr. et omne bonum. 

„Ad extoUenda justorum preconia et reprimendas insolentias 
transgressorum prospitiens a celo justitia evexit in populis regnan- 
tium solia et diversorum principum potestates. 

„Qua propter de tua industria et fidelitate confisi, te de 
latere nöstro legatum totius Italie ad eos, velut persone 
nostre speculum pro conservatione pacis justitie specialiter de- 
stinamus, ut vices nostros universaliter geras in ea. Goncedentes 
tibi merum Imperium et gladii potestatem, et ut in facinorosos 
animadvertere valeas vice nostra purgando Italiam, malefactores 
inquiras, et punias inquisitos, et specialiter eos qui stratas 
et itinera publica ausu tenrerario violare presumunt etc. 

So bei Giolini VII, 690 und HaiUard-Br^hoUeB V, 1, 056 etc. 

8. 
19399 elrca 90m Seplember» 

Kaiser Friederich 11. schreibt während der Belagerung 
Mailands an seinen Sohn König Conrad: 

^niud potissimum tibi, fili carissime, accedere volumus ad 
cumulum gaudiorum, quod civitas Cumarum, dudum rebellis 
nobis, et hostibus nostris specialis amica, clavis introitus a 
Germania in Italiam, ad mandata, nostra de novo conversa 



latur et Mediolanea- 

ad no3 missioDem 

cum specialiter in 

mperij et potentia 

ud-BräiolleH V, S87. 
l etwa 18 Erlasse 
d; aus keinem aber 
angten Zuzüge über 
er nach Como Be- 
liländischen Gebiets 
esandt und unange- 
«. (Ibi. 469— 4T0). 
1 Lodi; den 24. No- 
1 bestellt und seinen 
leburg, anweist, auf 
Auch bestätigte er 
ieser Stadt 

. äi Como II, 38a 



Stadt Como: nebst 
en die Bewohner 
i, statt — grii) und 
chung des Monte 
aniversitates et co- 
[ualibos portionibus 
htem, soll ihr Po- 

chtltzen soll, da er 
Bsonderes Zutrauen 

meldet. 

»pSUa keine Stadt. 
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habe, wie bisher bleiben und ohne Mangel versorgt werden, 
wofür er seinem Sohne Conrad bereits geschrieben habe, dass 
für treue fleissige Bewachung und Bekämpfung der Feinde (quos 
instantius desideramus persequi) gesorgt werde. 

Ueber Bewahrung Leuci *) , der Thäler Blegnio und Le- 
ventina werde er dem Hauptmanne Johann de Andito und den 
Vorstehern schreiben; fordern sie Zusatz, so soll man ihnen 
solchen senden (quibus ad requisitionen eorum prestabitis au- 
xilium) und zwar von Como aus. 

Dem Masnerio habe er befohlen, alle Einkünfte der mai- 
ländischen geistlichen und weltlichen Personen, die auf Como's 
Gebiet liegen, für dessen Bewachung zu verwenden und er werde 
auf ihre Bitte von nun an für solche Besitzer keine Ausnahms- 
privilegien mehr ertheilen. 

Die Kriegsleute Como's, die bei ihm stehen, werden, so 
bald Faenza eingenommen sei, mit ihm nach ihrer Heimat, bald 
(felici nostri culminis comitativo) heimkehren. 

HulUard-BrähoUes V, 1069—72. 

Ohne den Bestand der Reichsstrasse über den ür- 

sernberg, hätte Kaiser Friederich Monte Cenere und Bellinzona 

schwerlich, der Leventina jedenfalls nicht, solche Soi^e zuge- 
wendet. 

1240 im Mai beschenkte Kaiser Friederich seine Anhänger 
in Como, die seit drei Jahren den mächtigen Mailändern wie 
Pavia treu Widerstand geleistet, mit Gütern der St. Ambrosien- 
kirche im Gebiete Como's, jedoch mit Vorbehalt der Reichsrechte, 
wie auch seiner Verfügung, Porlezza, Soldi, Tellium. 

HniHara MI 994. 

Den 25. September warnt der Kaiser die Stadt Como vor 

Mailands Verführungskünsten und meldet seine Ankunft, so bald 

er das jetzt belagerte Faenza werde angenommen haben. 

Ihi V, 1041. 



*) Ist wohl Lecco. 

Hi8t. Archiv Bd. XIX. 18 



[Irkandea und Begesleo 

lO. 
1340, December. Im I^ager vor Faeaza> 

Kaiser Friederich H. nimmt die (freien) Iieute (homi- 
is) im Thale Schwyz, welche sehriftlicli, durch eine Bot- 
ft (nuntüs) ihren Uebertritt zu seiDer Partei (vestra ad nos 
fcrsione et devotione assumpta) ihm kundgegeben, zu freien 
:hsleatett auf, die nur ihm und dem Reiche zu folgen haben 

seines und des Reiches besondem Schutzes versichert sein 
sn, so dass er sie nie aus des Reiches Hand veräussern werde 

stets ihr gütiger Herr sein wolle, so lange sie ihm treu 
en (duinmodo in nostra fidelitate et servitiis maneatis), 

Pag. 1072, T lei HuUUrd aiu Tschndrs Chron. helv. I, 134. 

Kaiser Friederich, von dem sich, seit sein Streit mit der 
;be zu keiner Lösung zu gedeihen Hofhiung hess, selbst alt- 
ährte Diener und Freunde seines Hauses in Deutschland 
iwenden h^annen, sass seit Monaten vor Faenza, einer klei- 
Stadt der im Winter oft schneereichen Romagna. Die 
htigen Städte Bologna, Mailand und Venedig trotzten allen 
en Versuchen sie zu gewinnen; so kam ihm jeder neue Zu- 
lis, somit auch das Thal Schwyz, dessen Reichsvogt, Graf 
olf der ältere, sich zur kirchlichen Partei wandte, um so 
ilnschter, als er der Schwyzer Dienste in Como sehr wohl 
ichen konnte, da ihr Thal durch die Reichsstrasse über 
emberg von Bellinzona, damals Como's Gebiet, kaum zwei 
sehe entfernt lag. 

Das „in servitiis dummodo maneatis" im Zusammenhange 
Gerberts Cod. epistol. 220 und Kurz' Oesterreich u. 0. 203, 
wir%rfahren, dass zu gleicher Zeit der junge Landgraf Ru- 

von Habsburg, wie er fünfzig Jahre später erzählt, dem 
ier in Italien gedient hat, lassen uns keinen Zweifel, dass 
eben so schöne als kriegserfahrene Mannschaft von Schwyz 
n Freiheitsbrief im Felde erworben. 

Damals gab aber nicht ein kleines Ländchen, wie das nur 
Kirehtharme zählende Schwyz, sondern dessen Vogt die 
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Mannschaft in's Feld. ^Per efifectum operis ostendistis^ möchte 
ich dahin verstehen, dass die Knechte aus Schwyz beim Kaiser 
geblieben, als ihr ßeichsvogt, Graf Rudolf von Habsburg-Laufen- 
burg, zu den Weifen tiberging. Da der 22-jährige Graf Rudolf, 
Landgraf in Elsass, seinen Kaiser und Pathen trotz ausgespro- 
chener Entsetzung nicht verliess, scheint diess wahrscheinlich. 

Dafür spricht auch König Rudolfis ganz besondere Zunei- 
neigung, die er den Schwyzem geschenkt, wie das Mathias von 
Neuenburg bei der Belagerung Besangon's 1289 erwähnt. 

Jedenfalls war die Reichsstrasse über den ürsemberg An- 
fangs mehr von Kriegsleuten und Pilgern, als von Kaufleuten 
gebraucht. 

11« 
lSr41 9 15. Februar 

schrieb Kaiser Friederich, noch immer vor Faenza liegend, 
dem Potestä und der Commune von Como: er sende seinen 
Sohn, König Enzio, zum Tröste für sie, seine Getreuen, wie 
ihm Berchtold von Voheburg sie häufig lobe, in ihre Gegend, 
mit einem zahlreichen Heere, das ihm den Weg zu ihnen bahnen 
soll, um, nach Besiegung Faenza's, vereinte Kräfte vor Mailand 
zu bringen. Für die Auslagen weiset er sie , bis auf seine bal- 
dige Ankunft, an, der Güter der Verbannten, der Subsidien der 
Kirchen Como's, der Thäler Leventina und Bleniö sich zu 
bedienen, um die Bewachung Bellinzona's durch Masnerio de 
Burgo bestreiten zu lassen. Für die Riviera und Lecco be- 
stimmte er einen Cremoneser und für den Markgrafen von Vohe- 
burg, auf ihre Bitte, de Burgo, als Potestä Como's. 

ii>i. 1096. 
Die Stadt Faenza ergab sich den 14. April. Murat. viir, 236- 

1». 
1941 f Juni ftS. liucerm 

Freiherr Arnold von Rotenburg, von Habsburg, als Kast- 
vogt Murbachs , mit der Vogtei des Hofes Lucem belehnt, schenkt 



Urkanden nnd Bege§(ei) 

Nöftnen zu Ennerhorw das auf ihrem Gütchen (Schwcster- 
ihm zustehende Vogtrecht Zeigen: 
Walther von Hunwyl, 
Jobffim von Htltisrieden, 
■ Niclaus Scheli und 
die drei Brftder von Malters; 
Aue Titel; sicher waren sie Dienstmannen der Stift im Hofe 
Baiser Lucems. Der Brief ist ausgestellt: „in Ciritate 

Brnensi". Geiohichtfreand I, S9. 

Diess ist meines Wissens das erste Mal , dass Lucem, das 
lange nach seinem Hofrechte fortv^etirte — und zwar in 
1 Erlasse s^nes eigenen Vogtes — Stadt genannt wird, 
und dreissig Jahre (G.-F. IX, 201), dreissig (G.-F. VHI, 
, ja nar zehn Jahre (G.-F. I, 173) zuvor finden wir in dem 
! Lucern noch keine Spur von Städtewesen. Wohl aher 
1 wir 1243, 24. Äi^st, den Ammann Walther der 
sllosen Stadt Lucern (Ibi. IX, 203), an deren Statt 
Land Ure siegelt; wie denn auch Wemher von Wugelislo 
r, Wemher von Silinpn Ritter und Walther und Burkard 
lchüpfer"(Ghibellinen) als Zeilen auftreten. 
Dass Lucern damals an der allg^neinen politischen GSh- 
Theil genonuuen, sagen uns das Sühne-Instrument Tom 8. 
1244 und das datumlose Schirmbrieäein (^bellinisch^ 
• aus Unterwaiden besiegelt von Lucem, das Engelbergs 
den Zürchem empfiehlt and in diese Zeit fällt'). Von 
recht ward noch lange keine Spur sichtbar. 

13. 
1S41, 91. Ang:u8t 

)b Kaiser Friederich von Colonna ans an Masnerio de 
), Fotestä von Como und Befehlenden in dieser Gegend, 
>muthigung Como's wieder; dieses Sehreiben enthält für 
lichts von Belai^, als Gnadno Rasca's Gefongenschaft in 

HdllMd, T. 1164. 
') Kopp UA. 1, 2. 
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1244, Mai. Pergamo ist Friederich getreu, ibi. iv, 192. 

1246, September, erhalten wir Nachricht von Kaiser Frie- 
derich, er habe befohlen, dass der Cremoneser, Mäsnerius de 
Burgo, damals Potesta von Parma, auf des Kaisers Befehl ge^ 
langen werde. ibi. vi, 460. 

l!t4S 8. d* et U (vor 94« September.) 

Berchtold der Schenke von Habsburg und seine 
Frau Adelheid geben, mit Zustimmung und Siegel ihres Herrn 
Graf Budolfs von Habsburg, Landgrafen in Elsass, den 
Sant Lazarus-Brüdern in üra*) einige ihnen in Ilre zu- 
ständige Güter mit dazu hörigen Leuten, mit allen Rechten und 
Gewähr, so ferne sie können. Sollten die Lazariter dieser Güter 
durch höhere Gerichtsbarkeit eines Andern*) verlustig werden, 
so sorgen die Vergaber und deren Söhne für derselben Ersatz. 

D. 8. P. GaU MoreU im Geschicfatfrd. XII, 2. 



^) Der für Pflege Armer and Kranker, vorab damals häufig Torkom* 
mender AusBätaiger (sog. Miaeisacht des Morgenlandes) gestiftete Orden der 
8t. Lasarus-Ritter hatte sieh damals noch nicht lange im Lande Ure, an der 
Reichsstrasse, auf der viele Pilger wandelten, niedergelassen; dem Aus* 
drucke „in Yra** zufolge wohl noch kein Kloster in Seedorf gebaut. 

') Die Ausdrucksweise dieses Yergahungsbriefes Ittsst zwischen den 
Zeilen lesen, die Güter des Schenken sßien Reiohslehen des entsetzten Kaisers 
Friederich II. und der Lazariter Orden besorge deren Rückforderung durch 
ein späteres Reichshaupt. Conf. 1348, 26. November. 

Ohne Dasein räer Pilgerstrasse übev den Ursemberg wäre an die Stif- 
tung des Lazariter-Spitals in Ure nicht zu denken. Als neue Stiftung in 
einem armen Thale hatte dieses arme Klösterlein, wie Alexander^s IV. Breve 
(1255, 22 G.*F. XII, 4) zeigt, schwierige Stellung: „dum vix invenitur, qui 
congrua Ulis protectione, subveniat •— . . tam de frequentibus injuriis , quam 
A6 ipso quotidiano defecto justitie conqnerentes.*^ 

Wir sehen hier die erste Sor£^ für Krankenpflege von wenigen EdeUeu- 
ten und deren Beschirmung vom Papste ausgehen. Schade, dass wir vom 
Freiherm Arnold von Briens, dem Stifter dieser für deu rauhen Alpeopass 
80 nothwendigen Anstalt, so spftrUohe Kunde haben. 



■''tfr^TifT*'^^^' 



iber* VI'>HlnKen* 

ibelbnrg, B. und R. seine Sohne 
ettingen, das den Snabelburgern 
, B. W. von Burschinon (Schmid 
leissen) ihre daselbst gelegenen 
talo a serenissimo domino 
) als Erblehen. 

lid, allg. O. d. FrBistftata üri II, 193. 

henbrief aa sich aussehen mag, 
, den historischen Schlüssel zur 
1 der ersten Hälfte des dreizehn- 

igtei über Ure bis 1231 in der 
)n Habsburg. Auch die Kybur- 
Grafen von Kapperswyl besassen 
rsemthals zahlreiche Güter im 
1 den jungem Bruder, Heinrich 
Wettingens vergabt, zum Tbeil 
Hause Eapperswyl, zuletzt in 
beth Gräfin von Homberg-Rap- 
ien drei Grafenhäusem erschei- 
Freien von Briens, namentlich 
zariterhauses in Seedorf; H. und 
lUt und Leute den 19. August 
lorghard von B^, der seinBe- 
iSin Judenta in Zürich verkauft. 



ilMlbiirg, Walther, wu Im Jalir 1236 
lerich. (Nt. 48 der Engelberger Rege- 
ln Lande Ut« wuen LQhnuiig fBa ge- 
nnacbafUrSttel der ninilitift tentoaica' 
ilt dcntsctm BoutzuDg in Coroo, lO 
darin genannt lein. 
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Neben diesen drei*) gräflichen und vier freiherrlichen Fa- 
milien sehen wir noch mehr ausländische Bitter Anfangs des 
dreizehnten Jahrhunderts in dem kleinen Ländchen Ure mit 
Reichslehen ausgestattet. So die Schenken von Habsburg 1243 
(vgl. Nr. 14 n. 2) ; Rudolf von Thun , der längere Zeit in üre vor- 
kommt; ebenso Rudolf Niemerschin, Ritter von Küssnach; Ru- 
dolf von Thurn und Rudolf von Schauensee erscheinen später, 
dürften ihre Lehen aber geerbt haben ; so sagt Otto von Turne 
1322, 22. April. G.-F. XH, 20. 

Es fragt sich nun, wann und durch wen kamen diese 

vielen fremden Herren zu ihren Besitzthümem in üre ? 

• 

Der Kaiser, von dem Freiherr Ulrich von Schnabelburg 
sein Gut in üre empfangen zu haben bescheint, ist ohne Zweifel 
Friederich IL, welcher 1212 als sog. apulisches Kind in unsere 
obem Lande gekommen, gerade von denselben Grafen von Ky- 
burg, Habsburg und Rapperswyl und deren Edlen und Rittern 
seine erste und nothwendigste Hilfe gegen den mit Macht zu 
Petershausen liegenden Kaiser Otto IV. erhielt, die er mit den 
Resten von Reichslehen heimzahlte, die des milden Königs Phi- 
lipp, seines Oheims, Regiment ihm spärlich zurückliess. 

Warum aber um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
die Herren ihre Güter in üre loszuschlagen suchen, erklären 
uns der Freiheitsbrief üre's 1231, der von Schwyz 1240 und 
die grosse ghibellinische Bewegung um den See der * Waldstätte, 
die sich nicht nur in der Grtttlisage, sondern urkundlich, 
namentlich den 8. Juli 1244 und in dem sog. geschwornen Brief 
1252 in Lucern kund gibt. 

Noch klarer spricht die deutsche Besatzung Como's von 
1237 bis 1242 unter dem Markgrafen von Voheburg, der später 
beim Kaiser erscheint. 



*) Auch die Hornberger Grafen scheioen laut Stiftbrief 1223 fdr Wet- 
tingen in Uri belehnt worden zu sein, 1241, 17. December. (Schmid I, 213.) 



utger. 

tiurg), Landgraf 
''ogt von Rotea- 
I, Brttder, Frei- 
!r beiden Grafen 
von Bapperswyl 
den Ursernbei^ 
den Bürgern 
igelegt sei: 
I Sühnebrief be- 
1 bricht, verliert 
vären in diesem 
izu sie alle sich 
unter Annahme 

in Sohn Ludwig 
keinen Burger 
leleidigung nach 



befreien, ihnen 
andern zu ver- 
ang ihrer Güter 
egotia) fünfzehn 
siegelt auch Bi- 
wohfrd. I, 17b. 



seinem Zeitbuch 

:V, 271 glaubt. 
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unter aiulern Wegweisern auch einen von Rom nach 
Norddiautschland. 

So auf pag. 339 genannten Bandes: 

„Si placuerit tibi redire (a Roma) per Elvelinum (Helve- 
tinum)') montem, quem Longobardi vocant Ursare, a 
Roma eas iterum. 

8 leucas ad Castellum sancti Petri, 16Sutrium, 16 Viter- 
bium, 8 Mons Flascun, 8 ad lacum SantsB Christine, 7 ad Aquam 
pendente, 20 ad Sanctum Clericum, 20 ad Sexnam (Sienam), 
10 Marcelburg, 24 Florentiam, 20 Recomiclam, 33 Bononiam, 
20 Mutinam, 15 Regium, 15 Parmam, 15 Bur(go) San Domin, 
20 Placentiam, 40 Mediolanum, 24 Gumam (oft bedeuten die 
Zahlen Miglien). 

Ibi venies ad Lacum Cumanum. 

Qui sunt de Suevia et hujusmodi regionibus, lacum Cuma« 
num transeunt et vadunt per Sete Munt in suam regionem. 

Tu autem omittas lacum ad dextram manum et eas ad 
sinistram versus Lowens 16 miliaria cum lacu. Ibi mons*) 
incipit et currit usque Zonrage'). 

De Lowens (Lugano) usque Belence (Bellinzona) una 
dieta, inde 3 diete usque Lucernam cum stagno. 
Procedas 5 et occurret tibi Tovinge (Zofingen); sed maxima 
sunt miliaria. 4 (miliaria) Basilea, 16 Straceborcb, 18 Spira, 
6 Wormatia, 7 Binge, 5 Botharde, 2 Confluentia, 2 Andemake, 
5 Bunna, 4 Colonia. 

Cum veneris Basileam, bene fac pedibus tuis, et intrando 
navem descende usque Coloniam.** Etc. pag. 340. 

.Si vis transire montem Jovis, cum Roma redieris, de 



^) Elvelinum ist offenbar Fehler des AbsohreiberSp 

') Der Berg ewischen Lugano uod 3ellenss ist offenbar Monte Genere ; 
die Steigung beginnt von Bellinzona, damals noch über Dazio grande, immer 
mehr und der Berg endet erst in Amsteg. 

^ Amsteg oder sum Steg, woraus Zonrage in der Abschrift des 
14. Jahrhunderts geworden. 



Driunden and Begeslen 

«Uis et ita trans montem Jovis vemea ad 
et sie Basileam" setzt dies Itinerar für Pilger 

das3 man sieht, der Benjanün der Central- 
en Urseraberg habe damals schon dem alten 
ddeutsche die Concurrenz abgewonnen. 
Ubertum nostnim anno 1236 fecisse a veri- 
rret" sagt Lappenberg 1. c. pag. 279. 

der Verfasser dieses Itinerars diese Reise 
nacht, da die Orte und deren Entfernungen 
ischen Miglien, Aber die Alpen in Tagreisen 
lis Cöln in deutschen Meilen ziemlich genaa 
den. Dass Meister Albert z. B. di^ 5 Meilen 
Is noch über Stolbei^, Eotenbmg, Sempach, 
tl, nach Zofingen, nachdem er die Alpen in 
erschritten , sehr lang gefunden, ist sehr na- 
&lT einen Sohn des Flachlandes, der im Ge- 
rn Nachfolgern den ßath gibt, von Basel aus 

Khein bis Cöln zu wählen. 
' Krieg mit Mailand währte, reiste schwerlich 
Veg. 

ster Albert als Abt von Stade, oder später, 
Is aufblühenden Orden des heiligen Franciscus 
äsreise über den Ursernberg gemacht habe, 
daft, und ich möchte für letzteres um so eher 

Heinrich Raspe's documentirter Verbin- 
d den Mailändern (Breve Innocenz IV. vom 
die Minonten, Baynald § 7, und 10. Juli an 
lig Heinrichs an die Mailänder im Mai, Hahn 

1 Meldung seines bei Frankfurt erfochtenen 
ander I. c) für Minoriten als Boten nach Ita- 
17. Febr. 1247 Gelegenheit finden. 

n zweifeln, dass die mehrere Jahre dauernde 

in Como unter dem Markgrafen von Vohe- 

hr von Kriegsleuten über den Ursembei^ und 

rdeniDg zur Besserung der Beichsstrasse über 
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den Berg bedingt habe. Daher mochte dieses Itinerar eben 
diesem Alpenpasse vor Splügen, Septimer und den beiden Walliser 
Alpenstrassen, um an den Rhein zu gelangen, damals schon 
den Vorzug geben, dann aber eher in's Jahr 1246 als 1236 
gehören. 

F. J. Mona Zeitschr. f. G. de& Oberrheins IV., 18 bringt 
einen Wegweiser von Strassburg nach Mailand, der sagt: „a 
BasUea ad Liestal 2 m., a Liestal ad Oltheim 2 m., ab Oltheim 
ad Zovingen 1 m., a Zovingen ad Sursee 2 m., a Sursee in 
Lucerne 2 m., a Luceme über den se 4 m., von dem se 
usque Flöle (vide Altdorf) 1 m., a Flöle usque Silen 1 m., a 
Silen usque Wasen 1 m., a Wasen ad Ospendal 1 m., ab Ospen- 
dal ad Montem Godhardi 2 m. Item über den berg zu Oreol, 
do vohent welsche milen an und sint 16 milen bis Giermes, a 
Giermes usque in Pfaut 11 m., a Pfaut usque Beilenze 11 m., 
a Bellenze usque in Lucanam 16 m.^ Etc. Ist aus dem 14. Jahr-* 
hundert. 

18. 

19489 September« Aaclien« 

König Wilhelm sendet an Potestä, Rath und Stadt 
Mailand einstweilen R. v. Suppino Grafen von Romagnölä als 
Reichsvicar Lombardiens, wohin er selbst kommen will, da er 
ihrer erprobten Treue wegen zu ihnen besondere Huld trägt. 

Hahn Mon. inedita I, 255. 

Diess lässt keinen Zweifel, Mailand habe, wie es Sitte war*), 



^) Sd sandten sie 1246 im Mai Guifred de Habiliate an Heinrich 
Raspe, Hahn 1. o. T, 248; so eine Gesandtschaft mit Geschenken an Otto 
IV., Ginlini Mem. Vü, 227. 

Auch einzehie weifische Herren Italiens, wie die Grafen Fieschi, Hessen 
sich Yon Wilhelm 1249, 4. September, in Cohlenz belehnen. 

Lünig Cod. Ital. U, 2459. 
1250, 2. Octhr.) Alberieo de Romano des Ghibellineti Ezelino Bruder. 

Yerci St. d. Ezelini. 
Für Kdnig Richard hingegen» der überhaupt mehr am Niederrhein 
wirkte, finden wir keine Sparen von Anerkennung in Mailand. 



1 neu erwählten Eöuig 



f Gesudi des Grafen 
Ellsass, dem Jobannea 
s sein Vater, Andreas 
ich n. empfangen und 
g, dass er solches von 

Um TI, saß, No. 314 

bis zur Sdilacht von 
r erklären sich die im 
Bitter von lliun, Belp 



ems Bttrger mit ihren 
, unter dem Namen 

sich die Stelle: 

dem sewe under den 
1 dar zuo erbeiten und 
;e guote und ze suone 



1 FreibeiT Ton Kotsnlwrg- 
slig und 8ob«ffbuiaeiiB und 
iberg ontu Hereog Berch- 
EU Ben , womit Ku«bt 
iteuberg, belebote — den 
«. 313, 3t3, So. 283. 
■Iden, wo die Vögte Toa 
i-Lnoenüaoheii OotteahatiB- 
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Und wil er sinem vrüBde ze helfe stan, daz sol er tuon 
mit hamesche, und mit rate, also daz er selbe bi dem vrlmde 
nüt belibe, e daz urlige ende hat. Ist aber er mit sinem Übe 
bi dem urlige , daz sol er bezsem mit fünf phunden , e daz er 
wider in die stat kome**. 

Zwölf Jahre zuvor hatten die von Sehwyz durch eine 
Unterstützung des gebannten Kaisers Friedrich n. zu Faenza 
ihren Freiheitsbrief geholt. Seit diesem ZeitiHinkt ruhte die 
ghibellinische Politik in den Waldstätten nicht nur picht, son- 
dern sie dehnte sich auch auf das Habsburgische Samen aus, 
das, laut Innocenz IV. Ausspruch (Schöpfl. Alsatia dipl. I, 484) 
sich vom (damals weifischen) Grafen Rudolf dem altem von 
Habsburg-Lauffenburg, dem erblichen Besitzer der Burgen Samen, 
Rossberg (Hus bi Stans), Ramenfluh (Neuhabsburg bei Meggen) 
und Lowerz (sog. Schwanau bei Sehwyz) abgeworfen. 

Das Thal von Nidwaiden, in dem wir einer zahlreichen 
Gesellschaft in staufischem Dienste zur Ritterwürde gelangter 
Leute aus dem Stande spärlich begüterter Gotteshausleute be- 
gegnen, blieb selbstverständlich in dieser hochbewegten Fluth 
des Ghibellinismus am See der Waldstätte, deren Fluth wir 
bis Lucern, ja nach Zürich reichen sehen, so wenig zurück 
als Ure. 

Das sind die urkundlich documentirten Elemente des 
Rütli))undes , dem 1291 der erste geschriebene Bund der drei 
Länder Zeugniss gibt. 

S9539 4« Juni« Lenzbarg;« 

Hartmann, der jüngere Graf von Kyburg, verzichtet auf 
aUe Ansprache an Gut und Leute Wettingens im Lande Ure. 

Geschichtsfrd. V, 227. 

1254, 21. Mai, erlosch zu Lavello inApulien mit König 
Konrad, der seinem Vater Kaiser Friedrieh IL in die bessere 
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Welt gefolgt, die treue Hofihung unserer ritterlichen Ghibellinen, 
die diesseits der Alpen in ihrer Anhänglichkeit an das schwä- 
bische Kaiserhaus sich eben so grossartig auszeichneten, wie die 
Mailänder im Hasse g^en die Staufer. 

198S9 IQ* MArz. Hagenaa. 

König Wilhelm bestätigt den von Basel den Rhein ab- 
wärts (also auch vom Landgrafen von Oberelsass) beschworenen 
Landfrieden. Pertz Mon. iv. 872. 

21 a. 
IJtSS. BaseK 

Haimo von Hasenburg, Decan des Hochstifts Basel, und 60t- 
fried von Eptingen, genannt Madel, Schiedleute zwischen dem Bis- 
tum Basel, als Lehensherr von Ölten und Waidenburg, und Jung- 
herr Volmar Graf von Froburg, als Lehenträger obiger zwei 
Städtchen, lassen diesen Jungherm „zur Besserung" des Stif- 
tes und Bistums Basel schwören, dass er seiner LehenspÖicht 
getreu, zu jeder Zeit durch Ölten freien Durchgang ge- 
statte und von seinem Lehen nichts veräussere. 

Mftldoners Vera. Mone Z.-S. IV, 231. 

Die Ausdrücke zur Besserung und die Ermahnung zum 
Offenhalten der Reichsstrasse in Ölten deuten auf Verkehrsstörun- 
gen , die , unter dem jungen Froburger , auf der Strasse von 
Basel über den Hauenstein nach dem Ursemberge und Itahen 
sich eingeschlichen und dem bischöflichen Zoll Eintrag verur- 
sacht haben. ' 

±99H9 jl4« niSrz^ in Capeila Lucernensh 

Vor einem päpstlichen Legaten sühnen sich Abt Theo-x 
bald von Murbach und Lucem mit Arnold dem alten Vogte 
von Botenburg und seinen Söhnen, die und deren Gebiet sich 
wegen unrecht angemasster Gewalt gegen des Abts Hoflünger von 
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LucernO) Malters, Littau, Kriens, Horw, Adligenswyl, Rot, 
Buchrein und Emmen, im Banne und Interdicte befanden, in 
folgender Weise. 

Ein durch Propst und Decan Heinrich von Basel, Burkard 
den Archidiacon Burgunds , Rudolf Propst von Beromünster, 
Philipp Kämmerer von Murbach, Wemher Edlen von Wartenfels, 
Heinrich von Heidegg , Kraft von Gebwiller und Wilhelm von 
Sulz, Rittern, zusammengesetztes Gericht sprach einstimmig : der 
Vogt Arnold von R. habe dem Abte von M. hundert Mark Sil- 
ber und 4 Hüben als Schaden-Ersatz zu geben* Derselbe darf 
künftig genannten Hofjungem Murbachs und Lucems keine Er- 
pressungen, Teilen noch andere neue Beschwerden auflegen, we- 
der auf Personen, noch ihren Gütern, ausser dem Hofrechte. 

Um darin Sicherheit zu gewähren, ist der Vogt verpflichtet, 
seine unrechter Weise auf dem Grund des Klosters erbaute Burg 
Stollenberg abzubrechen; etc. 

Der Vogt Arnold und seine Söhne Marquard und Arnold 
geloben eidlich Haltung dieser Richtung. Es siegeln der Bischof 
von Constanz, Meister Burkhard Archidiacon, Rudolf Propst zu 
Bero-Münster und Arnold der Vogt. Zeugen: Ulrich Freiherr 
von Rüsegg, Hartmann von Baldegg, Heinrich Druchsess, Rudolf 
und Werner von Rotenburg, Ulrich der Meier von Küssnach, 
Ritter, Walter der Amman (Minister) von Lucern, Heinrich 
von Malters, Peter (in Ponte)*) an der Brugg, Johann von 



^) Wenn gleich in dieser Sache bloss des Klägers Schaden und Sicher- 
ung in Frage kam, so erscheinen dessen HoQünger, die Bürger des mit Tho* 
ren und Qraben auch Mauern umgebenen Lucems, doch den andern Kirch- 
gemeinden des Abtes gleichgestellt und nur durch ihre Hofbeam- 
teten, den Ammann, Meier, Keller, Forster etc., vertreten. D^r Grund- 
herr Luoerns und seine Hofbeamteten, Murbachs Dienstmannen, sind sicht- 
bar, während 1244, 8. Juli, die Bürger als handelnde Personen erscheinen. 

'; Petrus in ponte ist selbstYerständlich nicht der 50 Jahre später 
.▼on der Herrschaft Habsburg-Oesterreich gesetzte erste Schultheiss yon Lu- 
cern, sondern dessen Vater oder Grossrater. Ob der bei Graf Rudolf dem 



id Regesien ^ 

OD imd Peter von Elsass, Bar> 
Gewib.-Frd. I, 191—193. 

I. 

Lltdorf an iler Gebritnn* 

nbnrg (noch nicht vierzig Jahre 
in der Gehreitun, gerufen von 
icbter, um unter ihnen aafge- 
efechte beizulegen, welche zwi- 
ä und von Gruoba walteten. 
Partei verbürgen unter Acht, 
, wovon 60 dem Grafen zufkllen, 

oder nicht, darüber entecheiden 
- ßndolf von Tuno, Cunrad der 
Id der Schwepter. 

Fehde sind nicht genannt. Der 
vohl auf der Reichsstrasse, 
and Niedernthals gestört worden 
i? int er Sonntag vor Weihnacht 

viel Rittern nach Ure fuhr, um 

G. T. Wysa, G. A. Abtei, Beil. 136. 

inte 1198 deuen Tater wir, kann 
71, 150.) 

dem Jahre 1256 im Hofe in Luo«ni 
GesobichtelVeiud 1, 190. 
ponle" an der Brngg, der uns mit 
167, 25. December, als P. zur BrngK 
168) aber Peter an der Brugg eine 
). Jani, die dann im Jahre 1307, St 
der Brngg Bohaltbeise le Ln- 
>kann(e Indidnm, 1168, fDr frühe 
eern. In Conitanz erbaats derKaat- 
Ibd anoh der Mnrbach'sche Oberkut- 
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19589 90. Mai. Alfdorf bei der Linde« 

Rudolf der Landgraf im Elsass, Graf zu Habsburg, gibt 
im Einverständniss mit dem Land Ure, das auch mit ihm den 
Rechtsspruch besiegelt, alle Güter, welche Izelin, sein Vetter 
Ulrich von Schachdorf und deren Anhänger, welche oben be- 
schwornen Frieden auf die lästerlichste Weise gebrochen, früher 
als Erblehen von der Abtei inne hatten, sammt beweglicher Habe, 
als verwirkte und heimgefallene Lehen, in die Hand des Pfarr- 
herm Heinrich von S. Peter und Jakob Müller, der Aebtissin 
von Zürich zurück und gebietet sowohl den Friedensbrechem 
als ihren Weibern und Erben darauf nie mehr Ansprache zu 
erheben. Auch soll niemand die Aebtissin um ihr Gotteshaus 
im Genüsse dieser Güter unter göttlichen Rechtes und Friedens 
Verletzung und Verlust der Gnade des Grafen beirren. 

Als Zeugen sind sechs Freiherren, sieben Ritter, drei Meier 
der Abtei und die Gemeinde von Ure genannt 

Die „enormitas sceleris*' ist auch hier nicht näher bezeichnet» 
als dass Bruch des unter höchster Strafe in der Sühne vom 
23. December angelobten Friedens erwähnt wird. Die Izeline 

waren wohl abwesend. j. e. Kopp, Urk. i, 10 etc. 

« 

'19S1t9 18* [VoTember« Haffenam 

König Richard, welcher zwei Wochen zuvor in Schlett- 
Stadt (wohl auf Bitte des an der Spitze der Laienzeugen erschei- 
nenden Grafen Rudolf von Habsburg) Basel den vom Rheine 
umspülten Berg Breisach zurückgestellt hatte, bestätigt die 
Handelsprivilegien der Städte Strassburg und Zürich,, 
in welchen Privil^en ebenso Graf Rudolf von Habsburg 
als erster Zeuge genannt wird. Sohöpflin Alsat. dipi. i., 141, 142. 

^Drei Tage später gibt Richard den Strassburgem ein 

Hlst. Archiv Bd. XIX. 19 
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UrknndeD and Begesteii 
lir günstiges Privileg"'), worin u. A. mit Hagenau 
e Hüte zur Sicherung des Verkehrs gewährt wird. 
BehZfä. I, 443. 

SB. 
1S66, s. ä. et 1. 

Hartmann von Froburg bestätigt dem Kloster St. Urban 
irmann seinem Grossvater, Ludwig seinem Vater und 
sinem Bruder sei. ertheilte Zollfreiheit: tarn a naulo*), 
loneo per totam terram suam, pnecipue per muni- 
m Liestal, quse a ceteris ex^ntur hominibus. 
Herrgott 11, 898. 

ST. 
1S69, Liicern. 

bachs Abt Berchthold verkauft, als Grundherr, in. 
)ud portam". OeMhiehtsfrennd DI, 172. 

Anfangs des 13. Jahrhunderts noch offene Ort Lucem, 
of der Besitzungen Murbachs um den See der Wald- 
Marktplatz frühe viel besucht, mag, da Abt und sein 
i bequem finden mussten, frQhe, wohl schon zur Zeit, 
ii Brüdern von Eschenbach einer zu Murbach auf 
tuhle, der andere aJs Propst zu Lucern sass, eine 
abrücke') aber die Reuss als erste Ausstattung er- 
sn. Hier sehen wir Lueem als beschlossene Stadt 
ich schon entwickelt, was sie jedenfalls zum Theile 
ing des Gatthardspasses zu danken hat. 

, Air. Hubers Bud. v. Habsli. Note 24. Wien 1873. 

Fahre auf der Bira bei Basel, 
jetzt noch so genannte RenssbrÜoke, an dem Orte angelegt, wo 
lusammengedrängt von beiden Seiten der Stftdt vom See BbSiesat, 
Aie in Constsoz die Bheinbiftcke , vom Kaatvogte erbaut 
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S7a. 
19 7 0. 

Süll, wie die Annalen von Colmar (ürstis. IL) und Kuchi- 
meisters Chroniken erzählen, Bischof Heinrich von Basel (geb. 
V. Neuenburg) dem Abt Berchtold von St. Gallen seinen Elsasser- 
wein abgefasst haben, worum man gen Säckingen ins Feld ge- 
ritten. Das geschah aus Muthwille; denn 1271 kaufte Bischof 
HeinriÄi Pfirt um 850 Mark SUber. 

19909 4* October (Lacern)* 

Philipp y(^ von Briens kauft von dem Lazariterkloster 
in üre die von dessen verstorbenem Stifter, Ritter Arnold vdh 
Briens, vergabten (wohl nur die im Aarthale gelegenen) Güter 
um zwanzig Mark Silber, zahlbar auf Termine, unter Cgsel- 
schaft Ritter Ulrichs von Küsnach und dreier von Lucem, zurück. 

Gescliiehtsfrd. XII, 14. 

Die ursprünglichen Stiftsgüter dieses auf öflFentliche Wohl- 
thätigkeit angewiesenen Gonvents waren also ärmlich. 

ISVS» 24:. October. S. U 

Herzog Robert von Burgund stellt dem Bischof Heinrich 
von Basel einen Urfehdebrief zu, „quod cum Amaldricus dictus 
Lothomus civis Bisuntinus . . . a quibusdam malefactoribus preter 
justitiam vinculis mancipatus, postmodum... liberatus in pote- 
statem H. Basiliensis episcopi incidens , ab eodem petens , . , 
evasionis auxilium impertiri**: — um den Gefangenen zu be- 
freien. P. M. Herrgott a.-H. III, 437. 

Es ist diess eine der vielen Anzeigen grosser Unsicherheit 
auf der Reichsstrasse, besonders im Jura. Vergl. 1283, 30. März, 
König Rudolfs Ausschreiben vor Pruntrut. 
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1974:9 8« Januar. Colmar« 

König Rudolf, dessen Persönlichkeit den ürnern in 
langjähriger freundschaftlichster Erinnerung blühte, dankt die 
ihm von Ammann und Gemeinde des Reichslandes Ure dar- 
gebrachte Huldigung mit huldvoller Erinnerung an ihre ihm und 
dem Reiche*) bewiesene standhafte Treue, die sie mit glanzvollen 
Thaten oft bewährt, so dass er ihr Wohl, Ehre und Freiheiten 
eher zu mehren , als zu mindern gesonnen sei : sie ermunternd 
zu Fortschritten in diesem ihrem Eifer, ihnen zusichernd, dass er 
sie unter keinen Umständen veräussem, sondern stets als beson- 
dere Scboosskinder des Reiches in seiner Hand behalten wolle. 

Tßchudi Chron. I, 180-81. 

SO. 
1SB749 9. Januar* Colmar« 

König Rudolf nimmt Schultheiss und Bürger der Stadt 
Lucem für gelobte Treue und Ergebenheit *) in des Reiches 
besondern Schirm. J. E. Kopp, ürk. i, 21 ,• G. ir, 180. 

Damit beginnt für Lucern eine Reihe von besondem, 1277, 
4. November zu Wien; 1281, L November zu Einheim; 1282, 
9. Mai zu Kyburg etc. fortgesetzten Gnadenbriefen König Ru- 
dolfs , seines Sohnes und dessen Söhne , denen diese Stadt, nebst 
der Strasse nach Italien, die sie, wie Herzog Rudolf IV. sagte: 



^) AUen Flor einer noch jungen Hofkanzlei bei Seite gesteUt, ist doch 
nicht anzunehmen, dass: ^P^^^^^^'s» lucida frequenter insignita operibos 
nostris*^ und „constantiam, gaa vos erga nos et Bom.anum Imperium semper 
incalnisse comperimus*^ blosse Canzlelformeln seien. 

Zu Diensten gegen den Grafen Rudolf von Habsburg und das Kelch 
gab die Strf^se des Reichs über den Ursernberg ui^d deren sicheres Geleit 
den Urnern sattsame Gelegenheit. Es erzählt auch eine gleichzeitige Chronik, 
Graf Rudolf habe durch Geleit des Erzbischofs von Mainz „usque ad alpes*^ 
seiner Erhebung zum Könige Anlass gefunden. 

') „tarn fidum, quam indefessum vestrum servitium.'' 
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«von Alters her*' von St. Gotthardsberg bis Windisch und ßei- 
den, für Bürger zollfrei genoss, ihre Blüthe dankte. 

Ijr759 14. nrarz. nialland. 

Veneticus Gazinimicus Potestä Mailands macht, 
auf Geheiss Napoleone's und Francesco's della Torre ein Man- 
dat, um eine Mühle am Olone besser mit Wasser zu versorgen. 

„Et quia expedit reipublice quod molandina habeant cbpiam 
aque pro macinando oecasione hujus presentis exercitus, qui fit 
seu speratur fieri, per commune Mediolani oecasione eventus 
militum de Spania contra homines Papie et ipsos milites. Et 
nisi fuisset ille exercitus seu causa illius exercitus, ipse Potestas 
illud preceptum non fecissef 

„Li Spagnuoli, di cui qui e parola spediti in Lombardia 
nel 1274 dal re di Sicilia^), avevano a Capo Buoso da Dovera 
sotto il comando del Marchese di Monferrato.*' 

So bei Osio Docam. diplom.^I, 22. 

Bei Pertz Mon. Germ. XVIII, 561 findet sich in der Pras- 
tendentschaft des Königs Alphons von Castilien, dem Wilhelm 
von Montferrat, sein Tochtermanu, von Pavia aus die Lombardei 
erobern sollte, ein richtigerer Schlüssel zu Klärung dieses ca- 
«tilianischen Heers, gegen das die Torriani am Olone ein Ob- 
servationscorps aufstellen zu müssen glaubten. Ob diess auf 
Befehl Papst Gregors X. oder König Rudolfs geschah, ist nicht # 
gesagt. „Hujus presentis exercitus qui fit seu speratur fieri** 
möchte auf die Ankunft der 200 Lanzen des Grafen von Lei- 
ningen zu deuten sein, die man damals erwartete. Auch Bussen 
(pag. 157) ist diese lehrreiche Stelle entgangen. 



^) SoUte wohl für CastiUa missschrieben sein. Auch in Novara lagen 
Spanier. Bullar. francisc. III, 341. Damit ist zu vergleichen Nr. 46 vom 
9. Juni 1289. 



Drfcanden aad Begeslen 

SS. 

ISVS, S9. Juni. Basel. 

^Festo Fetri et Pauli Bhenus pontem BasileenseiD deetnixlt". 

Aniu]. Colmi 



SSa. 
193 5 y Im Sommer oder Herbst. 

König Hadolf, welcher den 10. Juli von Zürich aus 
t Gesandtschaft au Italiens Reichsgetreue abgesandt, am, wie 
Kreisachreibeos (Gerbert Cod. epistol. Nr. 97) Mahnung 
fit, ihm die Wege zar Romfahrt wrzubereiten, lässt nun för 
Grafen Heinrich von Fürstenberg, dem er die Reichs- 
valtung in der Romaniola und an der benachbarten adriati- 
m Küste (Ravenna bis Pesaro) zi^ewiesen, ein neues Creditiv 
itellen, welchem wir Folgendes entheben; 

„Mos cupientes, quod ipsa provintia Duce gaudeat circum- 
:to'). Illustrem Heinricum Comitem de Förstenberg, con- 
^uinepn nostrum*), quem ex parte circumspectionis et fldet 

') Allerdings bedurfte ei für die Bomamalen, die KSmg Kndolf 35- 
« früher tot Fftensa kennen gelernt, einea amBichUgen nnd gestrengen 
bsvogta. 

*) Die pleonssUsche Reicbskanslei Endolfe fGbrte das Verliällnias der 
BTsrwandlseliart daroli Heilwig, Badolfa Mntter, mit Agnes von Zlbringen, 
' Eeitiriolui Groamtntter , darcb : ,(nim oomes idem sit ob ei OBiibns nostriB 
iro de camo trwwBnmptnB" noch weiter an«. 

Die Wirksamkeit dieaer Sendang der Geaandteobaft König Rudolfs war 
t so nnbedentend, wie sie neuester Zeit anch Bnmp, nach Baaam, an^ 
£a huldigten 1S75 im Ootober und Norember an KiJnig Bndolb Boten : 
and, Lodi, Cremona, PEacenaa, Crema nod Parma (Mnratori XTIII, 9; 
730. BQhmer Keiahaaaoben Regest. Nr. 119). 

Graf Heinrieb t. F. nahm Bologna, Faenza, Forli, Cesena, Rimini und 
una , also die ganze Sbada Aemilia , ja seibat Städtchen ira tuBcischen 
ilande, wie ürbino, nnd den bedeutenden Uarkgrafeu Obiio U. von 
, Eerm an Ferrara und Anoona, fBr seinen KGnig in Huldigung nnd 
m auf, und Ewar (Tbeiner I, 196 ; Perti Monum. Q.-H. XVIU, 663) mit 
ens Pi^t Oregon, dei leider den 10. Janaar 1276 in AreiEO atarb. 



t 
I 




zur Geschichte des St. Gotthardweges. 295 

merita nobis reddunt amabilem et probata strenuitas reddit cla- 
riorem, vobis et toti provintie prenotate preficimus in rectorem 
ejusdem provincie, regnum vice nostre nominis exequendum sibi 
plenarie committentes.*' p- m. Herrg. in, 462. 

1976, 18. Man. Wien. 

König Rudolf, an welchen die mächtige Republik Ve- 
nedig nach Wien eine Gesandtschaft abgeordnet hatte, antwortet 
dem Dogen Jacob Contareno: 

^ Seimus quidem, quod dves et incole civitatis ejusdem 
civiliter ordinant et disponunt vitam et mores rectitudini et ju- 
stitie se conformes elBSciunt, ad pacis et patrie commoda celum 
habent. Perpendimus et sentimus, quod eorum laboribus et so- 
lerti Industrie provideatur necessitatibus et utilitatibus mul- 
tarum gentium, que fidem Christi et Leges Romani Imperii pro- 
fitentur, et quia tante discretionis populus, tante que reverentie 
civitas discreto vestro regimini se subjecit, existimamus etc., 
quod pro viro laudabili et amico ex Vestris diligendo nos eligere 
et electum diligere debeamus . . . Marinum Pasqualem civitatis 
vestre nuncium specialem lete recepimus, libenter audivimus et 
intelleximus diligenter, *et ea, que nobis ex parte vestra retulit, 
quantum nos decet et vobis expedit, voluntarie prosequimur. 



Dieser eifrige Keiohastattfaalter griff nur zu weit , so z. B. aaf die Graf- 
schaft Bertinoro ob Forlinpopoli, ein unbestritten altes Besitzthum des Papstes. 
Maratori z. B. Antiq. Estens. II. 31 und die Ton Pertz edirten Annal. gbi- 
bellini geben uns klarere Bilder yon König Rudolfs Verbältniss zu Italien, 
als alle neuem italienischen und deutschen Darsteller. 

Dass Graf Heinrich von Fürstenberg nicht ohne gehöriges Geleit in die 
yon Bfirgerblut gefärbte Strada Aemilia geritten und die sanguinosi Bomagnuli 
belehrt) versteht sich für jeden, der unter ihnen gelebt, von selbst 

Ob er den an Mailand gerichteten Brief (Gerbert n, 28): „quod in 
proximo nunc instante feste resurrectionis domini (1276) in Mediolano 
presentes... procedemus'' vermittelte? Diesem zufolge wäre Radolf 
über Ursemberg gereist. 



f 
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Urkuadeo und Begeslen 

civitatis vestre per nostros terminos transeuntes juxta 
Dl ipsorum tractftfe volumus et favere, ipsorum mo- 
tuiQ possumus, precavere, vestramque personam ha- 
niinu3 et servare disponimus nobis specialiter pro 

F. J. Uone, Zeitschrift f. d. Oberrhein T, 15, 16. 

^deschi, piu accarezzati, perche coiisiderati fra gli 
itili e necessarii ai comodi della mercatura, ebbero 
)lo xm il loro fondico particolare, secolo nel quäle 
io con la Germania s'era notibilmente auinentato." 

Btoru civile e pol. 6. oomm. VIU, 152. 

Mariu'B HuidelBgMch. Venedigs. 
ferne die ErSfifhong des Ursemliergs als Alpenpud zur Ver- 
üben Venedig nnd Fluidem bis 13&S Über Basel zur Belebung 
teiCnig , iat leiobt zn erachten. 

3Sa. 
(Circa 1336-80.) 

Hü sunt Redditus in Windegge. 

de teloneo ibidem libras iüj. 
cum mularii transeunt, tunc valet magnum teloneum, 

UOd COncedi pOtest." Pfeiffer'a Urbar pag. 346. 

lurg Windegg, Vogteilehen von Schennis, früher in 
der Lenzburger, dann der Habsburger, hatte also 
sehr alten) Zoll, der zur Zeit der Aufzeichnung, 
rift nach, eher in den Anfang als in die spätere Periode 
)lfe fällt, nur dann von bedeutendem Ertr^e war, 
:hiere, d. h. italienische Kau&nannsgttter (von Cur 
i) , gingen. Laut dieser Stelle scheint mir der neue 
iber den Ursemberg den alten Pässen der Kömer, 
ir führten, wenigstens für das Emporium Zürich, 
Zeit König Rudolfs, siegreiche Concurrenz gemacht 

■ Zoll zu Windegg erscheint in der Reinschrift des 
JOS und 1311 abgefassten Urbarbuches , Pfeiffer's 
llis Ciarone pag. 130 — 133, also etwa 30 Jahre nach 
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seiner ersten Aufzeichnung des Schenniser Rotels, gar nicht 
mehr; pag. 138 desselben Buchs steht (17): ^ Der zol ze Wesen 
ist der Herschaft unde höret in den Hof ze Schennis, der der 
Herschaft eigen ist; der lag bi dem ersten uf der Hofstat, diu 
da heisset des Zollers Hofstat, unde lit nun uf demBuele. Der 

selbe zol giltet bi dem meisten * Er scheint also seines 

Verfalls wegen versetzt worden zu sein. 

ISVV, im MSin. 

Erzbischof Otto Visconti, damals vonNapoleone della 
Torre, den er den 21* Januar bei Desio besiegte, nicht mehr 
verbannt, sondern Herr von Mailand, ruft die Ghibellinen 
Italiens und schliesst für sich und Mailand gegen den im Febr. 
1277 zu Parma zur Vertheidigung Karls I. von Sicilien, als 
Schirmherr Italiens, von 9 Städten errichteten Weifenbund: 
einBündniss zur Anerkennung König Rudolfs, dem 
ausser Mailand mit dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat *), 
dem von Otto Visconti bestellten Capitaneo, Alba, Asti, Bergamo, 
Como, Crema, Genua, Lodi, Mantua, Novara, Pavia, Turin, 
Valenza, Vercelli^ Verona und alle Verbannten der lombardischen 
Weifenstädte beitraten. Monum. G. Hist. v. Pertz xix, 200. 

Otto war mit Papst Gregor bei der Kirchweih in Lausanne 
und daher König Budolf bekannt ; nach einem späten Chroniken 
sandte er eine Gesandtschaft an den Habsburger und dieser er- 
theilte dem Erzbischof das Reichsvikariat über Mailand. Der 
Erzbischof Mailands setzte den deutschen Königen die Lombar- 
denkrone auf. Seine Kirche war die reichste in Italien. 



^) Die Markgrafen von Montferrat waren damals die mächtigsten Lan- 
desherm Lombardiens, Wilhelms Gemahlin eine Tochter Alfonso's de Ga- 
stilia» König PhiUpp's Enkelin. Pompeo litta Famiglie illustri dltalia. 
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35. 

19789 9S» Juni. £rzbi8Ch8fI. Palast Mailand« 

Erzbischof Otto Visconti verlangt unter Androhung des 
Interdicts Rückzahlung eines durch Simon de Orellovon 
Locarno, General-Capitains von Mailand, und Hermann Pigozo, 
Richter des Potestä von Mailand, auf Heissen der 800 Räthe beuu 
Kloster St. Margarita gemachten Kriegsanleihens, 

^ L. Oalo Docam. dipl. I, 27. 

36. 

127 S^ 18. Aug^ust')» ohne Ort') (Wien). 

Bischof (Conrad U. von Belmont) , Graf Hugo von Wer- 
denberg-Heiligenberg, Landgraf in Schwaben und Cürwalen, „ein 
Pfleger an des Kunigs stat von Rome"'), und Herr Walter von 
Vatz*) geben „die straze ze Kurwal varent", vorab „dien von 
Luzerren *) , guot geleite." J. E- Kopp, Urk. r, 25. 



^) Wenige Tage darauf erfolgte der Ansmarscli König Rudolfs gegen 
Ottokar, den die siegreiche Schlacht anf dem Marchfelde krönte. 

^ Ich glauhe annehmen zu dürfen, diess eilig ausgefertigte Briefiein 
sei zu Wien gegehen , wo sich die treuen Anhänger des Hauses Habshurg, 
sowohl obige 3 Rätier , als die Lucemer , um ihren bedrängten König 
schaarten. 

^) Der gute König Rudolf hatte selbstverständlich nicht Zeit , seinen 
getreuen Lucernem für ihre erwiesene Anhänglichkeit persönlich zu danken, 
übertrug diess also seinem „Pfleger" an seiner Statt zu thun, dem Kastvogte 
von Dissentis, Grafen Hugo von Werdenberg-Heiligenberg. 

^) wie auch seinem alten Freunde dein Freien von Vatz, Vogt des 
(wol noch nicht 18 Jahre zählenden) Rudolf von Rapperswyl, dem die Reichs- 
vogtei über Dissentis, respective Ursern (in Curwal) zustand. 

^) „Auch selbst für die Lucemer ging somit der Handelsweg durch 
Graubünden**, sagt der verdienstliche Herausgeber des Cod. dipl. II, 3. Da- 
mit wäre ich einverstanden , soferne das damajs noch zu Rätien gehörende 
Ürsemthal verstanden wird. Dass aber die Lucemer nicht über Ohur und 
Splügen handelten, sagt pag. 110 des gl. B. : „Pedagium Cnriense" in dem 
auf pag. 98 beginnenden Rotel vom J. 1290—1298. 






zur Geschichte des St. Gotthardweges. 299 

^ 1979, 9B. Juni. Wien. 

König Rudolf gibt Bischof Heinrich von Basel „eo quod 
in summe necessitatis articulo, ubi pro vita nostra et honore 
imperii certabamus, per ipsum sentimus nos specialius 
adjutos^, ^ligna nostra in Basilea , que vulgaritar Z o 1 h o 1 z 
appellantur**. 

Daraus, dass sich der König Brennholz für seinen Bedarf, 
wenn er in Basel weilt, vorbehält, glaubt Trouillat II, 3 IG, 
schliessen zu dürfen, Zollholz sei eine Beholzungs-Befugniss für 
Brennholz. 

Die hölzerne Rheinbrücke, die wir schon im Jahre 1225 
in der Hand des Bischofs, sammt dem Zolle,' sehen, lässt weit 
eher schliessen, es sei „Zolholz** ein Wald,- der seit alter Zeit zum 
Unterhalte dieser Holzbrücke gedient haben möchte. 

38. 

198S9 anfangs Il[9rz* Lucern« 

König Rudolf weilte, veranlasst durch die zwei Jahre 
zuvor (1281, 25. Mai Vavrio) begonnenen Neuerungen in Lom- 
bardien, wirklich mehrere Tage in Lucem, da er den 17. Febr. 
in Basel und bis zum 4. März *) nicht mehr erscheint. Die Vis- 
conti, auf ihren Sieg über die Torriani vertrauend , hatten im 
Sommer 1282 ein Bündniss geschlossen und am 27. December 
den Statthalter des Wilhelm von Montf errat, der sich den 21. 
März 1282 auch in Como auf zehn Jahre hatte zum Capitano 
wählen lassen, aus Mailand vertrieben. Zwischen Mailand und 
Como währte offener Krieg seit mdir als einem Jahre. 

König Rudolf konnte dieser Zustand^ schon der Reichs- 
strasse über ürsemberg wegen, nicht gleichgültig sein; denn es 
litt dadurch des Handelsverkehres Sicherheit 



^) In Lncern gibt er Aarau Stadtreoht, was vor dem yierten März ge* 
schehen wftre, wcdh er sich im Aargau aufgehalten hätte. 
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900 Urkanden uod Begesten 

1283 den 15. Januar war der junge Graf Rudolf von 
Rapperswyl als der letzte seines Stamms gestorben und das 
Keichslehen der Vogtei über Ursern ledig heimgefallen. 
Wohl mochte König Rudolf dies Lehen wichtiger in strategischer 
und politischer, als in ökonomischer Beziehung, wie Pfeiflfer 
Habsburger Urbar zeigt, damals (wo?) seinen Söhnen verleihen^). 

Ob damals schon Äbsendung Bischof Heinrichs von Basel 
nach Como und Mailand zur Herstellung des Friedens in Lom- 
bardien beschlossen wurde, weisen keine Quellen nach; 1283, 
den 21. Mai, schloss derselbe mit der Commune Como einen 
Vertrag, laut welchem diese sich verpflichtete, dem Könige 
Rudolf die (nicht unbedeutenden) Regalien ihrer Stadt , gegen 
Bestätigung ihrer Freiheiten, folgen zu lassen. 

Noveni St. d. Como II. 383—5. 

Nicht so glücklich waren Bischof Heimichs Vermittlungs- 
Versuche bei Erzbischof Otto Visconti, dem Herrn von Mailand, 
bei dem er, wie freilich nur spätere mailändische Zeitbücher be- 
richten, umsonst sich abmühte. 

(f 19839 März« Lueerii ?) 

König Rudolf eifert gegen Aufsteller neuer dem Land- 
frieden zuwiderlaufender Zölle und Weggelder und droht, wenn 
solche nicht sogleich abgestellt werden, mit königlicher Macht 
gegen die Empfänger der Zölle einzuschreiten. 

^Exurgit adversum vos terra clamoribus et ad aures regle 
celsitudinis pauperum gemitus introivit ex eo, quod generalis 
pacis Observation! rebellionis calcaneum oppenentes, pft)vestre 
libitu voluntatis a transeuutibus presumitis extor- 
quere thelonea et inebitis non cessatis eos angäriis 
onerare. Quocirca prudentiam vestram affectuose 



*) „Die vrie vogtie ze Urseron , diu dem Biche ledig wart von dem 
Grayen von Raprehtswile , nnde diu von dem riche der Herschaft v^rlihen ist 
ze löhenne''. Urbar pg. 93. 
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requirimus et rogamus, pro regia auctoritate mandantes, 
quatenus manus illicito cohibeatis ab opere et ad licita reflec- 
tatis, alioquin scire vos volumus pro constanti quod ad hujus- 
modi pacis palcfaritudinem , ut pristino decore refloreat, omnes 

vires, CUraS et animos aCUemUS**. Font rer. auatr. xxv, 283. 

Diess von Herrn. Bärwald in s. Baumgartenberger Formel- 
buche 1866 wieder, wie bei Gerbert I, 41, ohne alle Beriierkung 
abgedruckte Fragment ist nicht ohne Kriterium zur Zeitbestim- 
mung. Der Landfriede, auf welchen sich König Rudolf beruft, 
ist wohl schwerlich ein anderer als der den 25. Juli 1281 zu 
Nürnberg bis Micheli 1286 vom König selbst aufgerichtete. 
Rudolf sagt: „Klagen der Armen und der Ruf der Welt seien 
an sein Ohr gelangt, dass die vom Landfrieden für Jedermann 
freie und sicher erklärte Strasse mit vom Reiche nicht erlaubtem 
Zolle den Reftenden, „transeuntibus^, gegenüber belästigt werde". 
Der Ort^ wo der König diess vernahm, rauss an einer von Pil- 
gern, Reisläufern und Handelsleuten stark befahrnen Reichs- 
Strasse gelegen haben: exsurgit terra clamoribus. Der König 
warnt nur, „requirimus et rogamus*', im Vertrauen auf die 
Weisheit derjenigen Körperschaft (comune oder universitas homi- 
num), die sich vermass, von sich aus einen Zoll aufzusetzen. 

Sicher war der Brief m eine Stadt oder ein Ländchen 
oder Thalschaft im Reich gerichtet; der angerufene Landfriede 
verbietet uns, an Lombardien zu denken. 

1283, 15. Januar, starb der letrte Graf Rudolf von Bap- 
perswyl, der als Vogt in ürsern den Zoll daselbst bezog. 
Dürfte nicht diese Thalgemeinde versucht haben, bis König Ru- 
dolf Anfangs März nach Lucem kam, sich diesen Zoll zuzu- 
eignen? In diesem Falle wäre das königliche, mit väterlicher 
Milde ausgestellte Mandat im März 1283 zu Lucem ausgestellt 
und erklärt; wahrscheinlich hatte dann Bischof Heinrich von 
Basel diess Geschäft und wohl auch Kundgebung und Huldigung 
an des Königs Söhne als neubelehnte Vögte zu ürsern ver- 
mittelt. 



^ ^*T^ir 
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198S9 SO. März. Im Felde vor Pmntrut* 

König Budolf der Habsburger, an dessen Ohr wie- 
derholte Klagen von Strassenraub gelangt, rief alle Inhaber 
des Geleites zwischen Burgund und Alamannien vor sich, um 
ihnen Sicherheit der Strassen und die Pflicht vollen Er- 
satzes an Beraubte einzuschärfen, und will, dass Klagen 
der Kaufleute ungehindert, soweit sie Friedbruch betreffen, an 
ihn gelangen. Das Manifest ist zunächst an die Handelswelt 
Lombardiens , ganz Italiens, selbst Siciliens und Sardiniens ge- 
stellt, muss jedoch auch Flandern mitgetheilt worden sein, da 
es zu Ypem liegt. 

Warnkönigs Flandr. Q., Urk.-B., pag. 176. J. E. Kopps K5nig 

Rudolf I., 816. 

41. 
I28B9 91* Mal« Como« 

Die Commune vonComo gelobt dem (Minoriten) Bischof 
Heinrich von Basel, bevollmächtigten Reichs -Mandatar, dem 
König Rudolf aller bei ihr fallenden Regalien Genuss zu ge- 
währen, wenn er den Reichsprivilegien seiner Vorgänger ihnen 
Bestätigung gebe. (Vergl. Regest. 6, anno 1239.) 

RoveHi Storia di Como II, 385. 

Der sog. Gürtelknopf, früher Guardian in Lucern, kam 
wahrscheinlich über ürsern nach Como, das bei der Huldigung 
lombardischer Städte in die Hand des Reichskanzlers noch nicht 
genannt wird. 

1!»849 IS. (?) niarz. Iiucern« 

Rudolf von Thun, Ritter, schenkt als Seelgeräthe für sich 
und seine Vorfahren den Cysterzerklöstem Cappel und Wet- 
tingen seine Güter auf dem Felde gelegen unter Altdorf, genannt 
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^ze dem Niwen Gadme**, welche jährlich drei und ein halb 
Pfund Pfennige tragen, mit allem Zubehör als freies Eigenthum. 

Frz. Vz. Schmied, ö. Uri*B II, 207. 

129O9 8. nrarz. 

Aimo Freiherr von Hasenburg genehmigt obige Vergabung 
seines Dienstmannes des Ritters Rudolf von Thun. 

Ibidem H, 210. 

Wenn auch, dem Ertrage nach zu urtheilen, das Gut „zum 
neuen Gadmen** bei Altdorf nicht unbedeutend war , so lohnte 
es sichs doch desshalb kaum der Mühe daran zu erinnern. 

Wie R. V. Thun, so sehen wir im dreizehnten Jahrhundert 
viel andere Eheleute, Gräften, Freie und deren ritterliche Dienst- 
mannen im steinreichen Ländchen Ure mit Gütern ausgestattet, 
die sich selbst bis in's 14. Jahrhundert in diesen Familien 
forterbten. 

Woher kamen diese fremden Herren zu ihrem Landbesitz 
in dem schon 1231 gefreiten Ure? 

Unsere No. 8, 9, 11, 13, 14, 15, 18 a, 20, 23, 24, 44, 47, 
94 und 110 zusammengehalten mit der Geschichte der von 
Schweinsberg auf Attinghusen lassen keinen Zweifel, dass die 
neue fieichsstrasse in Ure und die Besetzung Como's durch 
deutsche Ritterschaft, die Kaiser Friedrich H. 1239 bis 1243 
anordnete und durch König Konrad unterhalten Hess, diese 
Güter des Meroweischen Königshofs Ure als Soldlehen in die 
Hand meist kleinburgundischer Herren gebracht 

„Pagellus** war nur die Gerichtsbarkeit in Ure, wo die 
Abtei einige, aber bei weitem nicht alle Reichsgüter empfing, 
bis sie im vierzehnten Jahrhundert die an andere Gotteshäuser 
übergegangenen ehemaligen Reichsgüter erwarb. 

Den Kern des Urner -Völkleins bildeten wenig zahlreiche, 
auf eigenen Gütern sitzende Alamannen - Familien , an die sich 
die immer freier werdenden, ursprünglich meist leibeigenen 
Gotteshausleute angeschlossen. 
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UrkuDdeo and Regesien 

248, 1256, 1258, 1275, 1290, 1291 sehen wir Rudolf 
lun Ritter im Lande Ure; er scheint also da sesshaK ge- 
zu seiji, auch neben obigen Gatern noch andere da be- 
zu haben. 

49. 
13SS, 9. Februar'). 

rraf Hugo's von Werdenberg Diener Gotschalk, Unterltast- 
i Disaentis, sowie dieser Abtei Amtsleute im Ursern- 
Johannes von Mos, Jobannes von Ospenthal und 
US von Glurinchon, auch andere Dienstleute und die 
de von Dissentis bitten Antonio de Garnisio Ordi- 

der St. Ambrosien-Kirche (der die Leventina ge- 
and Capellano Martini IV., einen besonderen Beschirmer 
eothoms ihres Gotteshauses, um ferneren auch päpsthchen 

zur Wiedergewinnung alienirten Gutes der Abtei von 
is, der unterm 10. Juli erfo^te durch Honorius IV. 

Tbeod. T. Mohr, Cod. dipl. U, No. 28. EicUiom ep. Oorieni. 233. 

43. 

15, IS. October, £,ncernl, bis 30. October. 

**ella dieta fatta a Lucerna conferma l'Imperatore (ita- 
für Re) al Marchese Obizo (d'Este) , ed a saoi posteri 
izioni di tutta questa Marca Trivigiana". 

GioT. Bonifaccio Ist Triv. 231. 
E. Kopp, G. II, 353, 3, sagt: „Rudolf ist wiederum 
sm vom 18. — 30. Weinmonat, wo er einen Tag hielt 
Angelegenheiten Italiens". Er erinnert an die Belehnung 
)öhne mit der Vogtei Ursern, die aber laut Eeich^esets 
Jahr und Tag musste verliehen werden, welche wir 
auch in den firOhern Aufenthalt König Rudolf stellten. 

Damals regierte in Mailand Otto X^scooti, ErzUaohof. 
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Damals gab es aber für Italien und namentlich die an der 
Keichsstrasse über ürsernberg gelegenen Plätze, z. B. Como, wo 
1283, 21. Mai, Bischof Heinrich von Basel Herstellung der Re- 
galien durch Vertrag gesichert, vorab aber mit dem schwierigen 
Erzbischof Otto und Mattheo Visconti, Herrn zu Mailand, Ver- 
handlungsgegenstande für ein Reichs -Oberhaupt genug. Leider 
scheinen die Acten, da weder Giulini noch L. Osio etwas dai"- 
über mittheilen ^ verloren. Daraus aber folgt noch nicht: ^Qli 
imperatori Rodolfo d'Habsbui^ etc. non ebbero che poca o nes- 
suna parte negli avvenimenti di Milane**. 



44« 
1JK87, 8. Mai* Iiucern. 

Rudolf von Schowense (ein Ritter) macht, im Be- 
griff eine Bittfahrt nach St Jakob a Gompostella anzutreten, 
über seine Güter, falls er nicht heimkehre, letztwillige Verfü- 
gungen, u. a. : 

„Dem Samenung von Wetingen ein guot dem man sprichet 
Rüben und gilt ein phunt und lit ze Altdorf. Dem Samen- 
unge von sant Urban ein guot in Gornibach und lit in der 
chilchoeri von Wassen und gilt drisseg Schillinge etc. 
Dien herron von Hoinrein ein guot heisset Chuonrat Juzen 
und lit ze Altdorf und gilt ein phunt. Dien herron von 
Hilzchilchen ein Guot heisset Grabers und gilt sechszen Schilling 
und ein guot heisset Hemnun in.Veienswanda, daz gilt 
sechs Schilling und lit ze Bürgeion. 

Dien vrowen von Rathusen ein guot heisset zeünderoege 
und giltet zwei phunt, und lit ze Altdorf. Dien vrowen 
ze Vrowental ein guot heisset üolrichs Malmenschilt, gilt 
ein phunt, und lit ze Attingenhusen» Dien vrowen von Steina 
ein guot heisset Heldis und giltet 18 schul, und litze Bürgeion.. 
Dien vrowen von Sant Lazere ze Sedorf ein guot heisset Rubeu 
gilt 9 Schill, und lit ze Bürgelon**. Geschichtsfrd. ir, 75. 

ffistor. Archiv Bd. XIX. 20 
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Wie dieser Lucerner Burger zu seht verschiedenen kleinen 
ben in Ure gelangte, sagt er uns nicht; jedenfalls war da- 

scbon der Grundbesitz stark vertheilt in Ure , was auf 
liehe Bevölkerung deutet. 

Ob Ritter Rudolf von Schauensec zur deutschen Besatzung 
)'s 1239 — 40 — 41 gehörte oder seine Güter in Ure ererbt 
Offenbar blieb er in ruhigena Besitze, indem er erst am 
d seines Lebens über die kleinen Güter in Ure verfügte. 

In Lucem erscheint EudoK von Schauensee urkundlich 
, 29. Januar, bei der Klosterstiftung Neuenkirchs als Ritter 
üchtsfrd. V, 161). Er lebte den 2. December 1306 noch 
verkaufte seinen Hof zu Sempach (Geschichtsfrd. XIX, 265). 

Wahrscheinlich war seine Mutter eine von Küssnach. 



ISSS, IS. Aprtl. Basel. 

Graf Ludwig von Homberg und von Raprechtswyl 
das Cysterzerkloster S. Urban, welches auf seine Bitte sein 
t abgebranntes Haus in der Unterstadt zu Liestal wieder 
baut, „a talliis, esactionibus , vigiliis, theloneis alüsque 
;ionibus" etc., so dass alle Bewohner dieses Hauses unter 
und seinen Nachkommen in besonderem Schirm stehen 
i, gibt auch S. Urbans Kloster Bui^errecht zu Liestal, 
solches und dessen Eigenthum, „in loco et Civitate domina- 
is nostre transire valeant sine omni theloneo vel aha 
ktne, que itinerantes solet stepius molestare". 

P. M. HMTgott G.-H. III, 637. 

46. 
1S89, 8. JFant. IHorell. 

König Rudolf nimmt, da die Vitabla, wie alle Flüsse 
er Diöcese Mailands, zum Reichsfiscus gehören, 
lumilitenkloster S. Pietro in Vicobaldone gegenüber der 
!t Mailand, die voi^eblich diesen Fluss als Reichslehen 
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ansprechend, für Bewässerung und Mühlen Steuern bezog, in 
Beichsschirm. 

„In cujus rei testimonium presens Privilegium conscribi et 
Majestatis nostre sigillo jussimus communiri. Testes fuerunt: 
Rudolfus dux Austrie et Stirie princeps et filius noster carissi- 
mus, Petrus Basiliensis episcopus, Papiensis noster dilectus (wohl 
electus) nobilis vir Johannes de Galone, strenuus vir Hartman- 
nus de Baldecche et honorabilis vir Magister Landulphus^) de 
Mediolano prepositus Vertamiensis, pWsicus et CappeÜanus noster 
dilectus et alii quam plures testes fide digni. 

Datum Moreti tertio Nonas Junij, indictione secunda, Mil- 
lesimo ducentesimo octuagesimo nono, Begni nostri anno sexto 

decimo. Signum Serenissimi Domini ßudolphi 

Rom. Regis invictissimi*'. 

Cum Bulla cerea ad filum sericeum pend. 

Teste Conte Giorg. GiuUnj Mem. alla Stör, della Cittd e 
della Campagna di Milano'VIII, 687. Mir gütigst ge- 
liehen von Dr. Ferd. Keller, Prses. d. antiquarischen 
Gesellschaft in Zürich, meinem 1. Freunde. 

1296, 12. Mai, gaben 14 Rechtsgelehrte von Mailand, 
worunter 3 Doctoren, Gutachten über die Rechte Mailands über 
die Flüsse; unter andern anerkannten sie einstimmig, der nicht 
schiffbaren Vitabia Wasser könne von der Stadt Mailand auch 
künftig den bisherigen Nutzniessern nicht entzogen werden. 

Giulini VIII, 487. 

1275 sandte Mailand, wie Gerbert Cod. Epistol. 68, 69, 
70 zeigt, an König Rudolf ein submisses Anerkennungsschreiben 
durch Gesandtschaft. 

König Rudolf, der längere Zeit in den obern Landen, im 
Jahre 1275 im Juli in Zürich und Lucern weilte, empfing aus 
Italien, namentlich aus Pisa und Genua, damals schon Einla- 



^) Meister Landalf, Propst zu Werthheim, erscheint bei den Gesandten 
König Adolfs, die im Jahre 1294 dieses Königs Mandat dem Reiohsvicar 
Matheo überbringen. 
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düngen, nach Italien zu kommen, die er mit Gesandtschaften 
beantwortete. (Senkenbergs Genua 230 ; M. Gerbert Cod. epistoL 
Rud. 90, 92). 

Mit Napoleone della Torre, dem damaligen Herrn Mailands^ 
stand König Rudolf sehr gut, das zeigt: 

„Napo della Torre, il quäle anche per appoggiare sempr^ 
piü la signoria, appena che fu terminata Tanarchia dell impero 
coir eleccione di Rodolfo conte d'Habsburg seguita l'anno 1273, 
ottenne da questÄugusto la nuova dignitä die Vicario impe- 
riale in Milano; dignita, la quäle costituiva Napo luogotenente 
deir Imperatore, e davagli tutto l'esercizio della suprema au- 
toritä, che nella pace di Costanzo era stata accordata ai Cesari^«. 

II, pag. 83. CoBte Pietro Verri Stör, di MilaDO. 

Hierzu vergl. König Rudolfs Brief an Napoleone della Torre v. J. 1276^ 
Qeih. Cod. epist. 115, 116. 

Nach Raynald müsste diess wohl erst in's Jahr 1275 fallen, 

Raynald § 4, 235, sagt, Papst Gregor X. habe sich bei 
König Rudolf 1275, 12. Mai, verwendet, dass er Napoleone della 
Torre (in dessen Sold) gutes Kriegsvolk sandte. 

Muratori AnnaL d'Italia VI, 2, 226 nennt einen Grafen 
de Ligni (? Leiningen, da Emicho und Friedrich v. L. 1275^ 
19. October in Lausanne bei der Krönung sind, J. E, Kopp 
G. I, 112, 3) als Anführer der deutschen Söldner, die 1276 in 
der Fehde der Torriani und Visconti gesiegt, 1277, 21 Januar 
sich aber überraschen Hessen. Murat. VI, 2, 216; VII, 206 — 21. 
Annal. Colmar 12, 25. 

1276: „disponimus, quod in proximo nunc instanti festo 
Resurrectionis dominicae in Mediolano presentes*' meldet König 
Rudolf an Papst Gregor. Cod. epistol. 96. 

Den Reichsstädten Italiens befahl er: „ToUite seras porta- 
rum vestrarum, parate viam Domino, rectas facite semitas vest- 
ras, pontium et stratarum difficultatibus reparatis." Cod. epist. 97. 

1276 schrieb Rudolf seinem Reichsvicar in Lombardien 
um Hülfe gegen Ottocar: „notum est quanta strenuitatis et 
fidei rutiles puritate.** Ibid. 127. 



'J 
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Auch Otto Visconti, Erzbischof und Herr von Mailand, wo 
«r 1277, 22. Jan., als Sieger eingeritten, suchte und fand König 
Eudolfs Gunst; das beweisen seine Erlasse, z. B. einer vom 
Jahre 1278, 19. October, mit: „Regni gloriosissimi domini Ru- 
dolfi Roman. Regis Anno quinto.^ Hess prodr. Mon. Guelf. 78. 
Fiamma col. 709 erzählt, König Rodolf habe dem Erzbischof 
Otto Visconti Anno 1284 hundert Ritter und 50 Bogenschützen 
gesandt. 

Die Wirren Italiens, wo damals König Rudolfs Gesandter, 
Propst Gottfried, die von Kanzler Rudolf zu des Reiches Hän- 
den genommenen Städte Bologna, Imola, Faenza, Forli, Forlin- 
populo, Bertinoro, Gesena, Ravenna, Rimini, Cervia, Urbino und 
Monte Feltre der Kirche heimstellte, 1278, 30. Juni, erwachen 
im folgenden Jahre 1279 allgemein auf's neue. Auch in Lom- 
bardien, wo Erzbischof Otto den Markgrafen von Montferrat 
auf 5 Jahre den Oberbefehl gegen Cassone della Torre übertra- 
gen hatte, wütheten die Fehden fort. 

Kopp's K. Rudolf I, 222, 296, 298—300. 

1281 sandte König Rudolf, wie Villani erzählt, der Stadt 
Pisa 300 Reiter zu Hufe. 

Wenn man bedenkt, dass Mailand's Potestä 1272 in sei- 
nem Diensteide, den Corio erhielt, noch dem Könige Karl von 
Sicilien den Titel eines Herrn v. Mailand gab, muss man Ru- 
dolf bewundern. 

1S(909 90. AprIK Zürich» 

Elisabeth, die Frau von Rapperswyl, Graf Ludwig 
vonHomberg sei. Wittwe, gedrängt von unerschwingbaren 
Wucherzinsen und Bürgschaftskosten für ihre Schulden 
bis auf's Aeusserste, verkauft mit Rath ihrer Vassalien, Ministe- 
sterialen und Freunde, Volker, dem Abte und Convente der Ci- 
sterzer in Wettingen, alle ihre Güter im Lande üre mit 
Zubehörde und namentlich in GöschenenmitdemThurme 
-daselbst, sammt Leuten und deren Gütern und davon fallenden 
Einkünften, wie Frau Elisabeth solche von ihrem Bruder selig 
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, mit allen BechteD , durch die Hand ihres 
Irich von Rüse^e, um 428 Mark Silber 
P. H. Hergott O.-H. UI. US. 

91, 1«. April. Murbacb. 

>Id und Convent von Murbach verkaufen zu 
ilbrecbts von Oesterreich und seines Bruders 
, Johannes, an König Radolf ihren Hof und 
zugehörigem aussenliegenden Hafen, mit Leu- 
Besitzungen in Holz, Feld und Wasser, mit 
;en, die an das Kloster in Lucems Hof specielt 
10 Mark Silber Baseler Gewicht und die Höfe 
in, Osthein, Merkenshein und Ketershein. 

Geiclifr. I, 208. 
ilast Murbachs war so gewaltig , dass anno 
rosse Entäussening folgte. Tronillat n, G97. 

reschäft besorgte, erfehren wir 1291 den 9. 
■ ; der "König weilte indessen damals JmElsass. 
ger blieben, da das Haus Habsbut^ die Herr- 
lammt Vogtei über Lueem, sowie die Zölle 
zu Land schon besass, in gleichem Verhältr 
sie für ihren Handel einen mächtigen Schirm- 
M dieser Gelegenheit die alte Zollfreiheit 
ardsberg bis Windisch und Reiden 
1361, 20. Febr. 

Heinrich von Klingenberg und Ritter Hartmann 
n Lucems Burger ihre Lebensfähigkeit sicut 
dankten, den 9. Mai sich anheischig machten, 
oro frühem. Äbte von Murbach ausgestellten 
eräusserung Lucems dem Kloster heimzustel- 
m damals ein sehr freundschaftliches Verhält- 
rren König Rudolfs gewaltet haben. 
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49. 
Ij(9l9 4« September« Cur» 

Berchtold (Graf von Heiligenberg), bestätigter Bischof von 
Cur, gibt Zürichs Handelschaft auf Widerruf freien Durchgänge 
durch sein Gebiet. 

B(ertoldus) dei gratia confirmatus in Episcopatum Guri* 
eiisem Omnibus presentium inspectoribus , salutem cum notitia 
subscriptorum. Noverint omnes quos nosce(re) fuerit oportu- 
num — ed ad quorum manus presens pervenerit scriptum, quod 
nos civcjs Thuricensis civitatis in nostram protectionem recepi- 
mus specialem, dantes et concedentes ipsis ducatum et tentam^ 
ut et ipsi cum suis mercimoniis, per totum nostrum dominium 
et districtum, salvis rebus et personis, securi a nobis, et a no- 
stris seu ab alüs quibuscumque venire, transire, stare valeant 
et redire, quandocumque, et quocienscumque sibi videssante (vide- 
bitur) expedire, et donec nos duximus revocandum. In cujus 
rei testimonium presentem ipsis tradidimus cedulam nostri sigilli 
munimine roboratam, Datum Curie Anno dominj MCCLXXXXI. 
II Non. Septembris Indict. IUI. 

Siegel hängt. 

Staats-fArGh. v. Zürich, mitgeth. t. ECrn. Striokler. 

199I9 «• d. et U 

Abt Volker und Convent des Cysterzerordens in 
Wettingen geben den am 29. April 1290 von der Gräfin 
Elisabeth von Eapperswyl mit dem Thurme zu Göschenen und 
Gütern, Twingen und Bannen , in Ure gelegen , um 428 Mark 
erkauften Leuten^ die selbst „mit Stüre" zu diesem Kaufe 
beigetragen, dieselben „rechtunge vnd alle friheit^, die 
Wettingen-Stifter (Heinrich von Wandelberg-Rapperswyl) seinen 
lüten ze Vi'e, laut darüber aufgesetzter „hantvesti*' dereinst ge- 
geben hat. J. E. Kopp G. II, 738. 



-1 
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Daraus wird klar, dass Ure's Leute, die niclit zum St. 
Felix- uiid Regula-Gute Zürichs gehörten, zum Theile noch da- 
mals unter solcher Leibeigenschaft lebten, dass sie kein Opfer 
scheuten, unter den milden Krummstab Wettingens zu gelangen. 
Dass die Strasse über den Ursernberg schon im 
dreizehnten Jahrhunderte die schwere Arbeit im 
rauhen Hochgebirge so lohnte, dass deren Anwoh- 
ner einen namhaften Theil ?u der bedeutenden 
Kaufsumme von vierhundert und achtundzwanzig 
Mark Silber (wohl aus der Kasse derFürleiti, einem 
Weggefde, das man für den Strassenunterhalt in drei ^Theilen**. 
zu üre bezog) beizutragen vermochten. 

Die Reichsstrasse war also auch in dieser Beziehung eine 
Gasse der Freiheit. 

Viel später, erst im 1 5. Jahrhunderte, lösten sich Göschenen 
und Wasen durch Auskauf des Kirchenzehenten „von dem 
pfaifensprung*^ „ufhin*' von der Mutterkirche Silinen gänzlich 
los (Geschichtsfrd." III, 263), obwohl „die chilchoeri von Wassen" 
1287, 8. Mai, Geschichtsfr. 11, 76., schon vorkömmt. 

51. 

1991, 18. NoTember. (Basel.) 

In der bewegten Zeit, nach König Rudolfs, den 15. Juli, . 
erfolgtem Ableben, ergaben sich auch im Verkehr auf der 
Strasse zwischen Basel und Lucern Störungen des 
Friedens, zu deren Beilegung offenbar die beiden Städte eine 
Conferenz hielten, die beschloss : gegenseitige Forderungen einem 
Schiedsgerichte von je zwei Männern aus jeder Stadt zu über- 
tragen, die zu Brugg oder zu Aarau, den 3. December, nöthigen- 
falls durch Obmann, in Sachen peremptorisch, unter Busse von 
40 Mark Silber für Dawiderhandelnde , entscheiden. 

Dieser Sühnebrief der bischöflichen Stadt Basel und habs- 
burg-österreichischen Stadt Lucem zeigt uns eine nach Mailands 
Vorbild bei uns aufblühende Emancipation in handelsgerichtlichen 
Sachen; denn es spricht dieses Vorkommniss weder vom Pfalz- 






zur Geschichte des St, Gotlhardweges. 313 

gerichte in Basel, noch vom österreichischen Vogte in Lucern; 
sondern die Burger handeln frei und ernennen sich ihre Geiseln 
(Bärgen) zur Ausfuhrung der Richtung. 

Welche Folgen König Rudolfs Tod bei den Anwohnern der 
Reichsstrasse in den Waldstätten hatte , sagt uns deren^ erster 
ewiger Bund vom 1. August 1291 , indem sie des Ghibellinen- 
bundes , den sie 50 Jahre früher beschworen ,, wie auch ihres 
Verkehrs gedenken. J- E. Kopp. Urkunden ii, 143. 

199^9 SO. nrarz. Liicerm 

Herr Otto von Ochsenstein (Habsburg-Oester- 
r e i c h s) Landvogt (in den obern Landen) beurkundet, dass die 
Burger von Lucern den Landfrieden von künftigen St. Jo- 
hannestag auf 3 Jahre, unter Vorbehalt ihres Hofrechts , s. g. 
geschwornen Briefs, und der Erlaubniss, während ^daz 
urlige*' der ,jwaltlüte*' währt, keine Landtage besuchen 
zu müssen und diesen (ihren Nachbarn) Speise und Hülfe ge- 
währen zu dürfen, beschworen haben. J- E- Kopp. Urfc. i, p. 42. 

1!S93, lO« April. Mailand. 

Die Commune von Mailand^) erklärt und bestätigt 
mit ihrem Stadtsiegel, dass sie auf Bitte zweier Kaufherrn aus 
Monza, denen der österreichische Pfleger im Aargau 
der Unruhen willen, die in Ure ausgebrochen, ihre Ballen (Wolle) 
zu Luccjm zurückgehalte?, bis er, auf Bitten, sein Verbot zu- 
rücknahm, mit der Zusicherung dieser Kaufleute, dieser Sache 



^) Die Stadt Mailand prätendirte laut dem Constanzer Frieden die 
Yogtei in der ganzen Diöcese ihres Erzbisthums. ■* 

Uebrigens war Matheo Visconti damals schon Herr von Mailand} 
Hess aber in Handelssachen der Stadt voUe Freiheit. In dieser Sache um so 
mehr, als sie den Widersacher Adolfs von Nassau betraf, bei dem er um das 
Reichs-Vicariat Lombardiens sich bewarb. 



'"J^^^V^f^Uimi ■ 



[den OQd BegestcD 

zu stellen, noch fOr Sclun&ch, Aus- 
tung üben zu wollen, auch ihrerseits 
n Unterthanen Oesterreichs Sieberang 

pp. Drk. I, 45 ff. QeioUcbU&. XX, 310. 

SO. Juli. Wien. 

t I. von Oesterreich etc. erlässt 
rige Amtleute im Aai^au den Befehl, 
itreuen der Bürger von Lucern Rechte, 
icht bloss erhalten , sondern mehren : 
istris , ac civitati sue negociis 
a fuerit prosequendis", 

J. E. Kopp Urk. I, 47 ff. 

irzog Älbrecht seine von König Rudolf 
Politik nicht kundgeben , als es in 
eilten Mandate geschah, das wohl die 
/^orstellung Lucems bei seinem Herrn 
eten seines Landvogts üre gegenüber, 
Indnisse „intra valles et extra* den 

ftS. 

. AngusU BrujEg. 

etnom Burgermeister und Rath 
ier von Hunwile Ammann, Rath 
irren bilden die vor zwei Jahren be- 
dass sie eine gesetzliche Verordnung 
werfen und verheften) im Verkehre, 
in Surrogat für Landfrieden'), unter 
5. Mai 1292) für ihre Angehörigen' in 

J. E. Kopp. Urk. n, 147. 
r Städte zeigt hier Fortschritt. 

eit ward bskaniitlioti selir oft durch auch von 
ea Fehderecht und SelbstbfUfe anf der Reiciu- 
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Adolfus rex nobilem virum Matheum Vicecomitem o 
pitaneum tunc populi Mediolani, Cumarum, Novarie, VercellamiOi 
Alessandrie et Ferdone per litteras regales patentes regali sigillo 
munitas Vicarium suum et Imperii in Lombardia provincia sta- 
tuit , committens eidem Matheo merum et mixtum imperiom et 
jurisdictionem omnem et potestatem ejusdem nomine ibidem 
exercendas. 

Chron. franc. Pipini ap. Marator. IX. 734. Böhmer Regest Adolfi 189. 
Sickels Vicariat d. Visconti pag. 7. 

ISrOS 9 19« Februar« Rheinrelden* 

König Adolf bestätigt den Mailändern ihre vom Reiche 
erworbenen Privilegien. 

^ F. Böhmer*s Regest. Nr. 2iQ, nach einer bei Damont Corp. dipl. Ja 292 
abgedruckten Urkunde. 



Strasse damals gefährdet, trotzdem vom Könige Adolf Anno 1292 den 1. 
October zu Cöln auf 10 Jahre erneuerten Landfrieden König Rudolfs. 

So wenig es dem Könige gelang, dem alten Unfuge der Selbsthfllfe durch 
den Landfrieden Einhalt zu thun, ebenso blieb auch dioss Verkommniss, wie 
wir '5 Jahre später sehen, bei ans nicht immer befolgt. 

^) Ort ist keiner, im Auszuge wenigpstens, genannt; Adolf hielt sich 
damals am Mittelrheine , früher zu Lauterach, später zu Mergentheim, auf. 

Diess ist durch die Privilegien - Bestätigung vom 19. Febr. 1295 sehr 
in Frage gestellt; wenigstens sollte diese der Zeit nach vorgehen. Doch 
nennt Matheo sich z. B. 1297, 25. April (L. Osio 1, 51): „^ei gracia Sere- 
nissimi Regis Romanorum et Imperii in Lombardia yicar. gener.'' 1295, 31. 
December, dauert der Krieg der Visconti und Torriani fort: „cum propter 
timorem guerre presentis inter homines et comune Mediolani pro parte una, 
et homines et Comune Laude ao illos della Torre et sequaces eorum Comu- 
nis Mediolanj.<< L. Osio I, 47. 



.6 Urkunden nnd ßegeatea 

SS. 
Como. 

1295 im October und November wurde die neue St. Äbun- 
io-Brücke zu Como, laut der von Giulini VIII, 479 publi- 
rten Brücken-Inschrift, erbaut, durch Ubertino Visconti (Bru- 
!r Matheo's) Potestä und Fassino da Briasco Capitano del 
jpulo di Como. 

Diess war jedenfalls eine steinerne Brücke; sonst kommen 
i Mittelalter selbst in Italien, z. B. in Bellenz, auch Holz- 
ücken vor, 

Ferd. Ughello V, 256 schreibt von Como : 

„Modo Gothorum, modo Longobardonuo, ut tulerat for- 
na belli, jugumaccepit: quaiidoque etiam imnginem quandam 
äipublicffi induit, donec suis diffisa viribus, ad Azzonem Vice- 
mitem, Mediolani dominum nitro, libensque deficit". 

Dass die Visconti schon fraher, nebst den Rusca und 
ittani in -Como sich EinSuss verschafften, weiset dieser Briicken- 
,u ; noch klarer wird es einst die Geschichte des den 24. April 
;96 erwählten Ghibellinen, Bischof Leo, erweisen, der mit 
■anchjno ßuscina vertrieben jlen Matheo Visconti gegen die 
ttani aufrief, der sie bei Li^ano schlug, später bü Como 
er fliehen musste. 

59. 
139S, 11. IVoveinber. Basel. 

Graf Herman von Homherg verkauft, als Vogt der 
aider Graf Ludwigs v, H. seines Vetters seligen, an Bui^er- 
äister und Rath der Stadt Basel um 30 Mark Silber sein und 
iner Vogtkinder Var an der Birse mit dem Zugeständ- 
ise, dass „die selben Burger jemer mere Bruggen ze machende 
er die Birse in unser Herschaft von Hombei^ swa sie went 
d inen füget, entzwüschent Mönchenstein und dem Eine", der 
trrschaft Homberg unbeschadet, ohne „Verschätz" des Hus- 
sindes von Homberg und der Burger Liestals, berechtigt sein 

Uen. Uratis. Cod. d. Brnokuerian. Tronillat II, 693- 
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Einen CoUateralzweig des Handels nach Mailand von den 
Rheinstädten aufwärts sollte, dem Anscheine nach, damals Brugg 
bilden, wo die steinerne Brücke über die Aare «eit der Römer 
Herrschaft bestand. Da aber der Zoll zu Brugg in der Blüthe- 
zeit der Habsburger, laut urbar (PfeifiFer 338, 16) 

„Item Her Guonrat der Bochseler hat pfandes den zol ze 
Brügge, der (giltet) xlviij pfunt** 
sehr wenig ertrug, war die Bötzberg-Linie damals keine Han- 
delsstrasse. Der Bremgartner-ZoU (Ibid. 337) war noch geringer. 

60. 
1!S96, 8« Mal. Lncern; 

Reymondo VoUin und Leona Schefanin Brüder von Valete 
und Galvan von Layoli Kaufleute sühnen sich, des friedlichen 
Verkehrs halbei', mit der Stadt Lucern, welche gegenüber ob- 
genannter Kaufleute Handelsgenossen, die Brüder Thoma und 
Symon Bruama und obgenannter selbst (wie es scheint, nicht 
unbedeutende) Ansprachen erhob, dadurch, dass sie ihrerseits 
auf alle Gegenforderung verzichtend für genannte Brüder Bruana 
und in deren Namen zweihundert und vierzig Pfund gewöhn- 
licher Münze freiwillig zum Baue der Stadt Lucem beitragen 
und geloben, dass dieselbe, resp. ihre Burger, dieser Sache we- 
gen, in Zukunft unbehelliget bleiben. 

Unter Siegel dieser Kaufleute ausgesteUte Urkunde im Stadtarchive 
Lucems XX. 311. 

Worin Lucems Ansprache bestand, wird aus diesem Re- 
verse nicht klar; eine Privatforderung schliesst Mangel eines 
Klägers und „peditione seu impeditione contra consules et uni- 
versitatem oppidi Lucemensis , occasione discordie inter nos con- 
junctim vel divisim habite** dieses Briefleins aus. Um so mehr 
deutet die nicht unbedeutende Abfindungssumme auf beträchtliche 
Freiheit in Handelssachen, welcher die habsburg-österreichische 
Stadt Lucem unter Herzog Albrecht sich erfreute. 



eu aud Regeslen 



. lUai. Luceru. 



! voa WUdegge, Ritter, tröstet die 
en Gefangennahme Johann BUllius 
keine beschwerlichen Folgen zuziehen 

Kopp, UTk. II, 162. 

7> JdII. Aaraii. 

eichsstrasse zwischen Basel und Lu- 
item Verkonunnisse der beiden Städte, 
Adolfs, wieder an der Birs gestört. 
Schiedsgericht, bestellt von beiden 
S''ereinbarung gekommen zu sein, bis 
eier Obmänner, des Freiherrn Uhich 
hs von. Wangen zum Frieden führte, 
Lucem gefangenen Basler gegen Ur- 
QSprachen von zehn Bürgern Lueerns, 
alvan von Asti, der zehn Jahre 
ig, verlangte und, wie zwei Urkun- 
, auch in Basel Anerkennung fand. 
J. E. Kopp Urfc. II, 164—166, 176. 

63. 

• IHSrz. Lueem* 

it seinen „heben chinden den Bürgern 
!w^eni „Marktesrecht" nach der 
nebst der Freiheit, dass sie um Sa- 
echt betreffen , nur vor ihrem Schult- 
iben; auch „Lehen recht nach ander 
ubniss „jechlichen vogtmann ze bur- 
seinem Herrn dient. Etc. 

Qescliicbtsrreimd I, 68. 
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An Freiheiten liessen es die milden Habsburger bei ihren 
kleinen Städten des Aaxgaues, wie wir sehen werden, so wenig 
als an Beschirmung des Handels fehlen. Wir wissen nicht, wann 
der König in Lucem ankam: den 23. März war er noch in 
Zürich und den 2. April in Baden. 

64. 
ISOO. 

Zu diesem Jahre verzeichnet m Repertorium des sogen. 
Schatzarchivs Innsbruck, das die Schweden beraubten, einen 
Schuldschein auf Zölle zu Flüelen (Theod. v. Liebenau's 
Freih. von Attinghusen pag. 144 Note 110), wozu bemerkt wird, 
dass dieses Repertorium sehr richtig datirt. 

Schade, dass in solchem Verzeichnisse weder ein Betrag 
des Pfandes noch der Name des Pfandinhabers erhalten ist. Da 
Wemher Freiherr von Attinghusen schon unter König Adolf 
Landammann in üre ist (1294, 13. August und 17. November) 
und es unter König Albrecht wieder wird (1301), muss man 
annehmen, ihm dürfte für das Geleit auf der Reichsstrasse eine 
Anweisung auf den Zoll zu Flüelen zunächst zugestanden haben. 

Die bedeutende Zolleinnahme des Bergzolles, die laut Habs- 
burg-Oesterreichs Urbar von ca. 1300 bis auf 1100 Pfd. Basler 
steigen konnte, spricht für frühen Handelsverkehr über den 
ürsernberg. 

6S. 
I8OI9 6. Februar. Wetzlar« 

König Albrecht I. freit die Bürger Cöln's von Zoll 
und Geleit in Andernach, Bonn, Coblenz, Lahnstein, Neuss 
und Berke und eröflfeet ihnen Recurs für an solchen Orten 
erduldete Zollerpressung. Böhmer Reg. Nr. 320. 

66. 
ISOl^V.Mah Speier. 

könig Albrecht erlässt an die Städte Cöln, Mainz, Trier, 



den Dod BegesleD 

!, Basel und Constanz ein Kreisschrei- 

sne Rbeinzölle m Bacbarach, Lahn- 
Bonn, Neuss und Berke, die er, bis 

ricli ertüeilten, verboten. 
Oenn. IV, ili. Bebmer Begeat. Nr. 3S9. 

'■1p MSn. Speler* 

nt, im Sühnebriefe, dem Erzbischof 
ngerechten Rheinzölle, namentlich zu 

Behmsr Regeet. Nr. 377. 



L. April. Zttrich. 

imi^ßhlt seinem Gcetreuen, dem Am- 
, mit freundlichem Grasse , dass er 
tingen und deren in Ure wohnenden 
nnnität geniessen lasse. 

Tsohndi Cbron. I, 228. 

ch die Wettingerleute an der Reichs- 
eutend gemehrt, und die Versuchung 
l ErÖfinung der Bergstrasse , die ja 
n Mitleidenschaft zu ziehen, hig na- 
lineebruche im Winter, für den Thal- 
Im Jahre 1300 sass König Albrecht 
onats April in Zürich, ohne dass ihn 
einem ähnlichen, wenn auch sehr ge- 
hatte. 

SS zum Monitorium vom ersten April 
i2eit an der Bei^strasse, von der 
ie neue Kirche zu Morschach den 25. 
6) so malerisch spricht, deuten lasse, 

se zwei Documente, vorab aber der 
lauchende „Her Ruodolf von Oedisrit 



> 
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Lantamman ze ünderwalden*' (Kopp ibid. pag. 65) Kön'g Albrechts 
Wohlwollen für die Waldstätte. 

Wie sehr Ausbau und Unterhalt der Beichsstrasse, beson- 
ders wenn Krieg oder Reichssteuer hinzukam, üre's finanzielle 
Kräfte in Anspruch nahm, sehen wir 1308, 11. November (Kopp 
1. c. pag. 92) als „Her Wemher Frie von Attingenhusen Lant- 
Amman und die Lantlüt ze Uren** bekennen , „das Wir uf der 
,,Ebtischen Zürich guot, das dem Gotzhus gekouft wart bi Kunig 
Albrechtes Seligen von Rome ziten, sture leiten". Güter kaufen 
Nonnen nur in Friedenszeiten und Ure's Besteuerung kam sicher 
nach dem Maitage 1361—1363. 

69. 

1910^9 ^4L. October* Vor C8ln. 

König Albrecht nimmt im Frieden, den ermitWicbold 
(Graf von Nassau), dem Erzbischofe von Cöln, abschliesst, 
Zoll und Geleite zu Andernach, soweit solches nicht als 
von altersher bestehend rechtlich erwiesen wird, ebenso zu 
Neuss, Zoll und Geleit zu Bonn und Berke fallend 
weg, und darauf lautende Briefe müssen ausgeliefert werden. 
Zur Sicherung, dass diese Zölle nicht wieder auftauchen, legt 
der Erzbischof vier Burgen, Aspele, Berke, Leydberg und 
Nüwenberg auf fünf Jahre in ihm vom Könige bezeichnete Hand 
und die Bürger von Berke, Bonn und Neuss sorgen für Beibe- 
haltung dieser ZoUfreiung. Auch aUe anderen ursurpirten Zölle 
und Geleite wurden dem Erzbischofe aberkannt. 

Böhmer Regest. Nr. 405. 

13OS9 15« Februar« Essling^en« 

König Albrecht weiset dem Grafen von Katzenellenbogen 
den Beichszoll zu Boppard zur Tilgung seines Guthabens an. 

Böhmer, Regest. Nr. 425. 

Bist. Archiv Bd. XIX. 21 



ITrkiiBden und R^esleo 

TOa. 
ISOS, 11. Jiill. IVÜremberg. 

König Älbrecbt lässt Papst Bonifacios Vm., welcher ihn 
t, 30. April, aDerkannte, geloben, in den nächsten fönf Jah- 
nach Tosden and Lombardien keine und auch sjüter nur 
Willen der Kirche Reichsvicare zu senden etc. 

BOhniar, Engest. Nr. 441. 

Dies schliesst eine 1300 den 12. Mai von Muratori ge- 
ht« Abtretung Tosciens von selbst aus. 

«1. 
Circa ISOS anfgezelcbnel. ') 

„Die Zölle, die d4 ligent von Hospendal unz an Reide, 
ier hßrschaft sint*), die nimt man ze Lacerne, die hänt 
) mit einandren vergulten eines järes In dem meisten Hcvüj 
t unde vj scbilL Baseler, iüj pfunt süjV< Schill, grösser Tumes 
t ü^. guldin, bi dem minsten cccclx pfund Baseler."') 
Dr. Fn. Pfeiffers Drbar. BibUotliek d. litt. Ter. in Stattgut XIX, 194. 

') So stellte J. K Kopp die Gntstehangszeit Aet Urbus Ibid pag. 
'eat 

*) Es gab altpo zwiiehen Ospenthil and L>Dcem schon inr Zeit der Ab- 
Dg des Urbars auch andere ZSUe, die nicht der Hemclisft Hsbiboig- 
iTieitdi EUBtanden. 

') Selbst den Zoll Ton Eiohense wurde, wie das Urbar, psg. 196 
nsob Lncem verlegt: „Oft was oooh etswrame ein Zol, den leite diu 
baft gegen Lnceme." 

Ein selcher war der Beicbszoll sn FIfielon : wer diesen damals inne 
, wissen wie so wenig , als , ob damals sehen sog. „FGrleiti", wie sie 
ipSlet begegnet, besahlt wurde. 

*) Die gioste Schwauknng des Zollertrags, der tod mehr als 1100 Pfd. 
r oder 550 Mark gilber anf 460 PtanA oder 330 Mark Silber berabsin- 
kotmte , hing wohl voraGglich mit poiitiBcben Bewegmtgen nnd. damit 
ndener nnsicherbeit und Spennng des Transits auf der Beiohsstrasse 
t. Gottbards lasammen. Zn Aarbnrg trug der Zoll tö bis 61 Pümd. 
otthard, als Ortsbezeicbnung der Sildgrenae des Uraemthals, finden wir 
graten Male im gleichen UrbaThnche pag. 94: „von fit. Gothart ans an 
iebende Bmgge." 
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Unter König Albrechts Regierung zollten also die Wald- 
stätten auf der St Qotthardsstrasse, f Or eigne Waare, die ni(5ht 
bis Lucem ging, keinen Angster Zoll Da sein Eleinsohn, Her- 
zog Budolf lY., Anno 1361 sagt: die Bürger Lucems seien ^von 
altersher*' von St. Gotthard bis Beiden zollfrei gewesen, kann 
man kaum zweifeln, dass auch sie dieser Wohlthat schon damals 
sich erfreuten. 

Clrea. 1803« 

^Ze Arburg, bürg unde vorburg sint der hferschaft 
(Habsburg-OesterreiQh) eigen. 

Da ist ouch ein Zol, der giltet ze dem meisten 61 Pfunt, 
ze dem minsten 40 pfunt.*' Urbar. 126. 

1327, 18. Juli, Arbon. Herzog Albrecht IL von Oester- 
reich versetzte Johann dem Kriech, für 100 M-S. Dienstgelt, zehn 
Mark Silber auf dem Zolle zu Aarburg. Nach und 
nach häuften sich bis ins Jahr 1377 die Sätze auf Aarburg, beson- 
ders durch die Auslösung der Burg und Stadt mit zuogehörung, 
um 310 M. S. 1342 von Johann von Halwyl etc., auf 30 M. S. 
Gelds für die Familie Kriech. Kopp, Gcschichtsbl. li, 159. 

Circa 1308* 

„Der vierteil des Zolles ze Othmarsheim giltet der hßr- 
schaft bi dem meisten xv pftint, bi dem minsten x (Pfund). Die 
andren drie teil des selben zoUes sind des von Wartenvels und 
anderr edel liute Ißhen von der hferschaft*) als si sprechent." 

Pfeiffers Urbarbach pag. 6. 



^) Die Landgrafen des obem Elsasses gaben also ihren Zoll, womit sie 
Tom Reiche belehnt waren, als rechtliches Lehen wieder ans? — 

Die Yon Wartenfels waren Kibnrger Diener , so Wemher 1250 , und 
kamen wohl mit dem Kibnrger Erbe an Habsburg, z. "B. Johannes , der von 
König Rudolf diesen Zoll empfangen mochte 



waA R«gw(ra 
14. 

I. Baden 1. A. 

[ge ze Baden hat rergölten in ge- 
pfimt, zem ministen zx pfant Der 
vergolten danne xxi pfiint, ie diu 
i Mellingen da zoUent worden, die 

PfeUfoe« Urbar 150. 

IB. 

a ISO«. 

bts') war in Schwaben, wozu man 
zählte, der Solddienst Dent- 
h. 

1 Schachzabel spil y(m Latine' ze 

; milti die an 
iht han 



eo sin 
Br linder in 
aer pflege 
■xn alle w^e 
en ät«n 
icher riten 
en muot 

ze nihte guot 

andren pfl%t 
1er gesigt 
rlicb, 
^ tröstet sich 

mg zeigGn die Teru : „Ich meine nni 
in eiTen hocheiten wut tou Bomfhcio di 
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Ob er werde sigehaft 
Und mit in teile den gewin 
Daz kirnet aUen muot vnd sin 
Daz ie der frecher sint 
An swelchen venre man empfint 
Daz er nüwen stellet dar nach 
Wie er alleine nutz emphah 
Und es wolt gerne alleine han 
Mag underwilen werden gelan 
Daz im lützel lüte werden holt 
Dis bescbiht gerne de man umb solt 
Dienet als an menger Stat 
Tütsches lant die gewonheit hat 
Nit so vil so welsches lant 
Daz ist dien vil wol erkant 
Die an dem solde sint gewesen 
In welschem Lande.** 

Fol. 34 meiner Handschrift Ammenhnsens. 

„Trüwe und warheit wil zergan 
In allen stetten dunket mich 
Aber in Lamparten sunderlich 
Da beschiht söliches mordes vil 
Nieman sich da schämen wil 
Wie er mag über listen 
Sin vigende und sich gefristen 
Mit morde weler leye das si 
In wanet vil wenig trüwen bi 
Beidiu trüwe und dde 
Sint in zerbrechenne beide 
Vil ringer denne roggen strö 
Mit gifte beidiu sus vnd so 
Sind si enander gevere 
Es ist ein übel mere 
Daz iemer kein tütscher zu in kunt 
Ich furcht das ze ettlicher stunt 
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Etlicher gelerne bi in da 
Das er daheime und anderswa 
Niht vU dester getrüwer si 
Wer den bösen wonet bi 
Der gebessert sich nit viL Etc. pag. 80. 

han mere denne zwir behöret clagen etlich man 

ir frowen nit vei^ot went han 

L kleider diu si düchün gnag Si went och han cleinode a\m>g 
lappel gebende und gürtellin Stachen vnd reidiu tachelin 
igerlin und edelgesteine, grosse berlin onde deine 
«r noster Sekel fttrspan. Wc einiu sieht die andren han 
gestosset ir wirt niemer abe E si semlichs oder bessera habe 
äenne der wirt ze aller zit Habe heimlichen strit 

tische und och ze bette So lat menger enwette 

e sin selber nach gevar Und gewinnet es hat ers nit bar 

ot er maoss es nemen an schaden Da mit wirt menger 

überladen 
!; menger bände guote gross Des ist och menger worden Mos 
es des im sin vater lie So er danne dar von gegie 

maost er sinen schaden han Sus ist verdorben menig man 
r dar nach denne ttbel tet Wan er nit mehr ze bntchen het. 
pag. 48. 

So klagt Herr Konrad von Ammenhusen, Liitpriester zu 
in am Rhein, über Modesucht der Frauen seiner Zeit Die 
de kam damals nicht aus Paris, wo er zugesehen, nie junge 
ter sich zur Waffenwacht anschickten, sondern aus Italien, mit 
n unsere ubem Lande dam^ in starkem Verkehr stunden, 
ehe die Trachten , al^ebUdet in meinem zweiten Nei^ahrsblatt 
' Urschweiz). 

Vfi. 
Circa 1S04-1S0B. 

In den alten Verordnungen Lucenis lesen wir: 

gEs soll der Schuler halb eine Äbtheüung sjh und in der 
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Stadt nieman dheinen knaben oder Schuoller leeren hy 10 schul, 
buoss von jedem. Die aber ob sieben Jaren* alt sint, sollen in 
die Hofechulen gon**. 

tl. 

1305» Lucern* 

^Oa man zahlt von der gepurt Christi unsers lieben Herren 
MCCCV jar, do ward der Weg und die Straz von der fluo heruf 
untz an die Senti angefangen ze buwen, den vormal nyement 
den selben weg z der Stadt gefaren mocht, weder Summer noch 
Winter. Es war ouch dozemal kein Straz da, dann die rechten 
Strass gieng oben über dem Berg har, das man nit mit karren 
mocht farren, sonder als mit soumrossen must es gan.^ 

BuflsexiM Qiroo. 70. 

Im Frühling des Jahres 1304 machte König Albrecht einen 
langem Aufenthalt in seinen Stammlanden, namentlich zu Baden 
im Aargau , wo das Hausarchiv und das damals in Bearbeitung 
befindliche Urbar lagen. Die ZöUe, die Lucem eingingen , moch- 
ten zu einer, wenn auch damals sehr schwierigen Strassenbaute 
an der sog. Erummenfluh ermuntern. 

1303 , 99. MSrz. ZHrich.O 

König Albrecht theilt Pietro Gradonico, dem Dogen 



') Zürich war, trotz seiner frühern Verbindungen gegen Herzog Al- 
brecht von Oesterreich, ein Lieblingsanfentbftlt König Albrechts, der weit 
tnehr, als sein Vater, an grossai'tiger Hofhaltong hing. Wir finden den König 
in Zürich: 1299, im März, wohl einige Tage; 1300 im Juni, 1302 mehrte 
Tage Anfangs April, dann 1303 in der Osterzeit, 1306 Anfangs des Jahres, 
1307 auf Ostern. Üeberdiess bestätigte er schon 1298 den Bürgern ihre 
Freiheit de non evocando und belehnte fiinf Tage vor seiner Ermordung 
Zürich*8 Aebtifisin Elisabeth mit ihren fürstlichen fiegälien: kein Wunder 
also, dass Zürich am 1. Mai seine seit langen friedlichen Zeiten eingerosteten 
Thore schloss. Zum Aufenthalte von 1306 vgl. ZeUer-WertmüUer : Die 
heraldische Ausschmückung einer zürcherischen Ritterwohnung. (Mittheil. 
d. Zürcher. Antiquar. Gesellsch. Bd. ZVIII). 
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aedigs'), die Klagen deutscher Eaufleute über seae Zölle 
d Abgaben in Venedig mit. Soldie sollen durch Be- 
;bung eines Venetianers, den Graf Rudolf von Werdenberg 
dergeworfen, veranlasst worden sein. König Albrecht hätte, 
( er sich ausdrückt, dem Venetianer, wenn er geklagt, Recht 
schaEFt. Cetera desnnt in Gommemoralüs Archivi Veneti. 
Böhmer, Begett Nr. 665. 

V9. 
ISOS, 1. Mal. 

Auf dem KÖnigstelde wurde der Beschirmer des Handels, 
nig Albrecht, erschlagen. 

T9 a. 
1S08, 1. Juni. Badeil Im Aai^aa* 

Königin Elisabeth, die Wittwe des römischen Königs 
»recht, verspricht den BUi^em Lucems, dass ihr nun ältester 
in, Herzog Friedrich von Oesterreich, bis auf künftigen Miü 
en urkundlich alle ihre Rechte, guten Gewohnheiten (ZoU- 
iheit), Ehren, Freiheiten und Gnaden, wie solche gestern (J. E. 
pp Urk. I, 86) von Herzog Lupoid I. ') bestätigt worden, ge- 
lurleisten werde. o«(oiilobi«M. iv, 286. 

80. 
1S09, 94. Januar. Basel. 

Mathias Rieh, Ritter, Burgermeister und Rath der 
idt Basel, stellen eine sogen. Urfehde (Verzicht auf jede 

') Direkten Hände) mit Venedig anterliielt dtunals n. ^ Zürich. Wir 
!□ hier den Eenig als Beachfltier des Hftndek, dar freilich von ZBrioh 
li Venedig eher Aber den Splügen »Is den St. Ootthard seinen Weg nihm. 

*} Herai^ LSpoId apricht von der Lacemer „traire so ri gegen uns 
f, nnd ea ist kein Zweifel, dnu «nch lie mit ihm im Heeie KCnig Hein- 
B nach Italien gezogen sind. 

1310, 4. NoTetnber, in Zofingen, TerpfOndet er 3 M. S. jährlich an 
lt. Ton Honwf L 

1811, 1. Novemher, als Eeixog Lfipold, vor Breicis erkrankt, durch 
nDTisohen Alpen heimritt, gab er in Busonio nrkondliob Walthei Kot- 
m die CoBterei in Lueem. Qeschichtafrd. SIX, 129. 
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Klage und Yergeltctiig) an Lucem aus, um damit drei Basler 
4md ihren Karr er (Fuhrmann)^), die in Lucem gefangen lagen, 
Ätt befreien. J- e- Kopp ürk. n, 177. 

80a« 
18099 14« Juni. Lucern« 

Heinrich von Griessenberg , Landvogt im Aargau, verkauft 
mit Herzog LÜpolds, seines Herrn, „gunst umbe drisig pfunt 
Tiöwer zovinger*' der Stadt Lucem das Hus Heinrichs des Vogts 
2e Baden bi der kapeilen ze Lucerren. j. e. Kopp firk. i, lOS. 

81. 
1S09, 9!S. Juni. Stans. - 

a. Graf Wernher von Homberg Herr zu ßappers- 
wyl, von dem 1308, 27. November, erwählten Könige Heinrich, 
^dem Luxenburger) als Reichslandvogt in den drei Wald- 
stätten aufgestellt (bei dem sich Lucern für Sicherung seiner 
Schifffahrt verwendet) , kündet an Schultheiss und Bath Lucerns : 
^daz wir die knecte und die schiffunge die üwer 
stat anhöret, die koufschatz fuerent old die kouf- 
lüte von üwer stat uf dem sewe unz an die susten 
ze Fluelen, vride haut von uns und allen die uns 
anhörent*'. Etc. 

Mit dem Beichslandvogte nennt sich und siegelt Chuonrat 
ab Yberg, Ammann der Gemeinde Schwiz. 

J. E. Kopp ürk. I, 107. 



^) Seit 1305 wurde, laut unserer Nr. 77, die Strasse, yon Basel nach 
Lucem, bei Emmmenfluh an der Reuss, für schweres Fahrwerk fahrbarer 
gemacht und es erscheint hier der erste Karrer aus weiter Ferne , urkundlich 
mit Werner dem „Tuchschere^ von Lutre**. ^ 

Nicht an den Vogt Heinrich von Baden, der damals seine eigene Amts- 
wohnung zu Lucern in der Btadt hatte, sonderji an Schultheiss und Bäthe, 
denen die Herrschaft, in ihrer Stadt Lucem, im Handelsverkehr mit andern 
Städten grosse Freiheit und Beschirmung gewahrte, wandte sich Basel. 
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1809, »B. Jani« Vre« 

b. ü r e gibt den Herzogen von Oesterreich und den Städ- 
ten Brugg und Lucern (die in den nach König Albrechts Er* 
mordung entstandenen Wirren einige ihrer Landleute geheftet) 
Urfehdebrief für Chuonrat den Mosere. 

Ausführlicher imter 30. Kovember 1309 und Ursern 1309 ftfa* 6 Ge- 
fangene. J. £. Kopp Urk. I, 108, 120, 121. 

1309, im August 0« Jjucern« 

c. Meister Burkard von Frik, damals der verwittweten 
Königiil Elisabeth Schreiber, nimmt (wie die Schrift keine Zweifel 
lässt, eigenhändig) Klagen der Lucerner Handelsleute 
über die Zollüberforderungen in Mailand. Como, 
Bellinzona und Locarno auf, die sie zurückfordern. 

Es verlangen : Werner Wie (de Via) 800 Pfd. Imperialen, 
Rud. von Rotse 250 Pfd., Heinr. Kuringer und Cie. 300, 
Joh. Rosi 60, Jac. Phisicus 100, Burk. Walcher & Vater 300, 
Werner Roddeller & Cie. 300, Joh. v. Obemowa 150, Werner 
Tannenberg 60, Werner v. Knutwyl 400, Ulrich von Mure 10, 
Jac. Trutmann 60, Martin v. Eich 30, Joh. Wagen 300, Heinr. 
Hafner 60, Rud. Widmer 40, Joh. Kotman 40, A. v. Horw 10, 
NicL Bütener 40, J. Tuchscherer 30, J, Silva & Arn. Götz- 
mänigen 30 Pfd. Imperialen, zusammen 

3370 Pfd. Imp. fordern obige 21 Bürger Lucerns an Zöllen zurück. 

Item für Beraubungen auf der Reichs- 
Strasse in Lombardien: 
500 „ Peter & H. Kuringer & Cie. für 16 Vardel ge- 

raubten Schürlitz. 

J. V. Obernow & W. v. Knutwyl für 3 Vardel 
Vergütung. 
38 „ Nicl. Bütener für Raub. 

69 « Peter Rubmer für Raub. ^ 



3968 Pfd. Imperialen. 



^) Nr. 82 s, b, c, ausgestellt im September, lassen sicher auf vorher- 
gehende Verwendung der Herrschaft Oesterreich schliessen. 
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Diese Rückforderungen betrugen also , kleinere Posten (vide 
das Ganze in meiner Lebensg. d. Königin Agnes von Uiigam, pag. 41 7 
— 420) abgerechnet, über 4000 Pfand Imperialen nur von Lucerns 
Handelsleuten ; andere Burger des Aargaues mochten , nach König 
Albrechts Ermordung, nicht besser, vorab von Mailands Zöllnern 
behandelt werden. 

13099 11« November» Sebwyz. 

d. Offenbar war der freie Verkehr am See noch nicht 
wieder hergestellt, da Schwyz an Lucern antwortete: sie haben 
Lucerns Gesuch (um ein gemeinsames Uebereinkommen zur Siche- 
rung der Reichsstrasse) denen von Ure und ünterwalden mit- 
getheilt, und alle drei Länder seien bereit, gegenseitige An- 
sprachen durch Minne oder Recht auf gemeinsamem Tage aus- 
zugleichen, wenn Lucon ihnen wieder freien Kauf und Frieden 
gewähre. 

1309 9 10. Sept., 99. Sept., lt. 99. Sept. Mailand; 

18« October Lacern. 

a. Der im neuen Palaste der Commune versammelte Senat 
der Neunhundert von Mailand, auf Befehl Martins de 
Uselleti, des Vicarius des Potesta, und Bemardo de Prato, des 
Statthalters des Capitaneo del Populo, ernennen eine Botschaft 
von drei Männern, um sich in Lucem, wo man dieses Jahr den 
Mailändern Ballen zurückhielt, darüber abzufinden. 

J. E. Kopp, Urk. II, 193. 

b. Guido de Turri, für iminer erwählter Herr 
von Mailand, sichert den Lucernem und andern Unterthanen 
der Herzoge Friedrich und Lupoid von Oesterreich, in Betreff 
der in Lucern angehaltenen Handelswaaren , Unklagbarkeit und 
falls sie Jemand darum kümmert, Schadenersatz und Glauben 

auf ihre Klagen zu. Lebensgesch. d. Königin Agnes, pag. 420 — 422. 

c. Ader ich de Annona, Vorsteher (Abbas) und die 



Irkunden and Re^eHten 

^on Mailand bestiHgea unter gleichem 
r) obige Zusicherang ihres Herrn wörtlich. 
Otto Caneshis, sich in Lucem als Man- 
l der Handelskammer von Mailand aus- 
e Aufträge. J- E. Kopp UA. n, iss. 

8S. 
310, 4. Febroar. 

eh Vn., die Bisehöfe von Strassburg 
idgrafen im obern und untern Etsass 
od Basels Burger schwören einen Land- 
t bis an die Birse, vom ßyne bis an den 
rtins-Messe and fünf Jahre darnach. Basel 
Birse bis an die Sorne. Neue Zölle sind 
als Strassenraub erklärt; Schäd^ng wird 
1 dem Herrn des Gebietes ersetzt AUe 
Ute sollen den Frieden haben. Etc. 

Lflnig, d. Beiohs- Arohiv I, I, 10. 

8Sa. 
10, 18. Juli. LDcem. 

iesst : 

Ichiffinan ein ui^eladen schif von der stat 

»i 1 Pfd. buoss. Fol. 50 b. 

1 hinwegfürti (von Lucem) wird geb&sst um 

nschigen 4 Gl. 

3 Gl. 
, 2 Gl." Pol. 52 b. 

rwaesser Schifflttten-Ordnung. 
leo nicht mehr als „dril schifft inspicirt 
> geführt werden dürfen. 

Copiale de« lUthtbaoba Fol. 75 b a. 76«. 
lie Reuss nicht nur Handels-, sondern auch 
i'dide g^en die Eidgenossen. 
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1810 (Sieg; bei Root an der Rea«8)* 

^Nüw und alt rßt band gesezt, dz man fftr ewiglich morn- 
dez nach dem nüwen jartag 1 pfd. gelts den armen geben süUe. 
Got ze lob und dank der gnaden so er uns widerfaren lassen 
in dem krieg do uns die dry waltstett bekriegten dz wir mit 
inen ze sün und frid kament und gesigtend an der getat ze 

Root/ Ibid. foL 62 a. 

1310, S6« Aogast« Speler« 

König Heinrich weiset dem Erzbischof Peter von Mainz, 
als Dienstgeld und zur Tilgung einer Schuld des sei. Königs 
Albrecht, den Rheinzoll zu Ehrenfels zur Abnutzung aller 
Auslagen als Gubemator in Böhmen an. 

Böhmer, Regest. Nr. 283. 

ISIO9 30. Aujg^ust« Speler« 

König Heinrich empfilngt auf dem Hoftage die lombar- 
disehen Gesandtschaften, sowohl die Guidos della Torre, den die 
Mailander sich zum lebenslänglichen Herrn erkoren, als die 
Matheo Viscontis des von Mailand verbannten. 

Vgl. Bfihmer, Regest, cum 2L Aug. laOd. 

86. 

I 

131O9 !• September« Speier« 

König Heinrich der Lüzelburger gibt Heinrich dem 
Erzbischofe von Cöln Zölle und Geleite zu Andernach, 
Bonn und Neuss, auf welche sein Vorfahr Wicbold, aus Furcht 
vor König Albrecht, verzichtet habe*), zurück. Er beruft sich 



^) Siebe 1302, 24. October: Nr. 69. 

1312, 22. Januai), Genua, versetzte Heinrich auf drei Jahre den Zoll 
zn Canb. Böhmer Nr. 449. 

Der wahre Grund der WiederhersteUung usurpirter Belastung der 
europftischen Handelsstrasle des Rheins, die mit dem St. Gk>tthard-Saum- 



Urkandeu und Kegesleu 
mens V., welcher dem neuen Könige Siciliens, Robert, 
gnst 1310 die Romagna und Gra&chaft Bertinoro zur 
tung auf Widerruf übergab, beliaiqitend, der Papst habe 
rzicht auf die Reichszölle aufgehoben. 

Böhmet, BegMt Mt. 288. 

87. 

im die St. C^oltbardBtrasse Im Jahre ISIO nicht 
König Heinrich znr Romfahrl gewählt wurde* 

En celluy t«mp3 l'empereur Henri de Luxemboui^, dou- 
ement esleu, eut grand envie de prendre sa couronne ä 
!; nuüs il ne scavait comment il pourrait aller seurement. 
n'osait se fier de passer par le pays du duc d'Äultriche 
iicunes divisions qu'il avaient ensemble'). 
MTs le comte Am6 proposa ä l'Empereur que si c'^tät 
m plaisir de aller ä Romme par son pays, qn'ü le con- 
aeurement jnsqu'an fleuve du PÖ, et plus loin. L'em- 
s'esjouit moult ä ces nouvelles, et ainsy le comte Am^ 
Beme ou il rencontra l'emperenr & monlt noble com- 
qui ja Tavait men6 de Basle ä Baue. Apr^ fit le 
Awk partir l'empereur et le mena de Beme k Morat et 
; point par Fribourg, pource qn'il le voulait mener tant 
ouTTMt par sur sa terra et aussy parce que la ville itait 
! d' Austriebe qai n'estoyent pas trop bons amys'. 
Tsnde Cbroniqne de SaToie ron E. H. GanUienr; Itapporto avec l'bis- 
toire de l'HelTätie occldentale im Band X dea Archivs f. Scfaw.-O. 
psg. 132—123. 

ib ItalieD eng Terbunden war, lag eher iu der VenalitSt und dem 

;egen das Haus Habsbnrg. 

I GanUieiu sagt, KSnig Albrecht habe vollen Bonifaz YIIl. fBr süne 

erkennang bestrafen: „et poar cela il avait foiiM certaina priTilägee 

8 aox WaldstHtteirpar lea emperetm pr^c^ants entr' autres Fr^^rio II. 

arait besoin dea passages des Alpes oaaapis par leg Waldatfitten". 

2. 
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Dieser Chronik zufolge sollte man glauben, König Heinrich 
hätte gerne seine ßomfahrt über den St. Gotthardsberg gemacht, 
wenn er den Habsburgern besser getraut hätte. 

1309, 24. Juni, sandte er von Nüremberg aus eine Bot- 
schaft nach Verona, Mantua, Padua und andern Städten Lom- 
bardiens (Böhmer, Regest. Nr. 106); er scheint also zuerst an 
die 'gewöhnliche Kaiserstrasse des Brenners gedacht zu haben. 

1309, 1. September, schrieb er von Speier aus an Mantua 
und Ferrara, sie sollen sich gegenseitig den Venedigem gegen- 
über unterstützen. Er fand also, empfohlen vom Papste, schon vor 
seiner Romfahrt bei den Weifen Anklang. (Böhmer Reg. Nr. 1 54.) 

1310, 5. Mai, freite er zu Zürich (Tschudi Chron. I, 254) 
die Schwyzer: „qui se de noMli Viro Eberhardo quondam Co- 
mite de Habsburg redemerunt et per pecuniam absolutionem et 
litteras testimoniales super eo obtinuerunt et exhibere potuerunt 
(ut proponunt), quod nobis et sacro Romano imperio pertinent" : 
sehr oberflächlich, was allerdings ahnen lässt, er habe sie zur 
Romfahrt gebrauchen wollen; aber erst im Juli und August 
reifte auf den Tagen zu Frankfurt und Speier der Plan zur 
Romfahrt und da dem „perpetuo domino^ ^) in Mailand nicht zu 
trauen war, wurde der Antrag des Grafen Amadeo von Savoyen 
angenommen. 

1310 9 4* IVoYember* Zoflngfen. 

„Herzog Lupoid (I. von Oesterreich-Habsburg) solt gelten 
Walthern von Hunwile umb sin dienst *) xxxiij M. S. Dar umb 
hat er im versetzt iij mark gelts uf dem Zoll zu Lutzern". 

J. E. Kopp Geschichtsbl. II, 173. 



^) 1309, 29. Sept. Guido della Torre. 

*) Wohin dieser Dienst ging, ist leicht zu errathen, nnd da an diesem 
Tage König Heinrich schon in Asti sich befand, mochte Herzog Lupoid, der 
den 24. November in Asti bei König Heinrich (Doenniges Acta I, 3) erscheint, 
einen Theil seiner Mannschaft den kurzem Weg nach Mailand über den St. 
Gotthard gesandt haben. Jedenfalls ritt der Honwyler nicht als einspänniger 



l Urkondeo und Segesten 

88 a. 
ISIO, ST. December. Mailand. 

König Heinrich erklärt, sowohl aus eigener Vollmacht^ 
von den beiden Parteien, den Torrianis und Viscontis, 
: durch g^enseitige Feindschaft seit langer Zeit säne getreuen 
i^er Mailands') in Parteiung geschieden, als im Auftrag, d^ 
n beide Theile übertragen*), folgenden Frieden zwischen 
1 genannten beiden Familien und ihren Parte^ngem. 

Alier Zwist, Hass und Feöndscliaft zwischen ihnen srä bed- 
egt und in Worten und Thaten aushoben, alle g^enseitige 
leidigung nnd Sdiädigung durch königliches Mandat gesühnt. 

Der König setzt die Verbannten, weiche laut dieser Aus- 
inung in ihre Heimat zurückkehren, wieder in den Vol^enusa 
er ihnen entwehrten Güter ein und zwar ohne ii^end welche» 
derspnich. 

Alle Banne, Strafen und Urtheile gegen Verbannte sind 
gehoben und die beiden Parteien verpflichten sich eidlich, bei 
rlust königlicher Huld und Busse von 1000 Pfd. Gold, diese 
line persönlich zu gewährleisten und auch bei ihren Anhaltern 
deren Durchführung sich zu verwenden. Der König behält 
!i Auslt^ng dieser Sühne vor. 

Diesen Frieden beschworen mit allen Eidcsformalien, in 
jenwart Kön^ Heinrichs, vom Hause der Torriani der Etz~ 

icbt mit ieinem Herrn; dsim er war 34. Jnli 1279 EOhoD Bitter nnd Am- 
in in Lncem. MSgUohBr Weise ritt Walther d. J., deaten Sobn, mit Hei- 
LOpold. Dieser jQngkberre batte aber acbweilich 33 Maik Silber Dienat- 
1 erhalten. 

') „Regali proridentia oupientea fideliasimus . . . concordiam reTooare". 
') gtam ex regali aoctoritate, quam eorum potestate in enm per ipBtw 
ea oollocata pronontiaTit". Darauf nnd auf DOnnigei, Acta Heinriei I, 20 
tttat Ut (ioher an entnehmen , dau Guido de la Torre nach langem Zaa- 
I Heinrich! Herrsohaft im Palauo Cknnmnnale nnd apUei tot 8t Am- 
ienkirohe Sflbntliah anerkannte, ebenao Tags darauf. Deiwn Eath : ,dft 
a innanzi fedele e paoifioo; qneato h il aolo tiuon partito che ti resta da 
idere* befolgte er bekanntlich nicbt. 
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bischof Casto, M. Paganus Bischof von Padua, Guido, der auf 
ewig gewählte Herr von Mailand, und 20 Andere dieses Hauses, 
ebenso viele Anverwandte und Gesinnungsgenossen. Von der 
Partei der Visconti schworen nur deren Haupt Matheo, für sich 
und Galeazzo, Johannes und Stephan, seine abwesenden Söhne, 
dessen Sohn Johann der jüngere, und Ludwig Visconti für sich 
und seinen abwesenden Bruder Caspar. 

Moratori Antiq. Ital. IV, 631. Böhmer, Regest. Nr. 349. 

x 

»9. 
1811 9 S. Februar. Mailand« 

König Heinrich, 1310 auf seiner Romfahrt über Mont 
Cenis den 24. October in Susa, den 30. October in Turin und 
den 10. November in Asti, empfing die Häupter der Guelfen. 
Nur Mailand war, statt durch Guido ddla Torre, bei der Be- 
grüssung durch den seit 1302 verbannten Matheo Visconti 
vertreten, der beim Könige gute Aufnahme fand. Nach Mailand 
kam der König erst zwei Tage vor Weihnacht; ihm huldigten 
Mailand, Bergamo und Como und den 27. December sühnte er 
den alten Hader der Torriani und Visconti, deren Güter-Resti- 
tution er den 2. Januar befahl und vier Tage nachher sich in 
Mailand krönen liess. Den 12. Januar belehnte er die Capitanei 
von Locarno (Cod. dipl. Ed. de Muralt. pag. 14 — 15). 

Dem Bischof Leo von Como, aus comaskischer Abkunft 
der Lambertenghi, einem Minoriten, den die Vitani vertrieben 
hatten, bestätigte König Heinrich alle Güter: „Castrum et 
plebem Birizone, cum comitatu et districtu et porta cum 
Omnibus appenditiis et pertinentibus suis et cum mercatis et 
theloneis, servis et ancillis, aldionibus et cum ipsa quoque 
Porta, que publico usui hactenus deservivit et omnibus que ad 
illud castrum intus et foris pertinent etc., Messaucinam (val- 
lem) etc., plebem Locarni et Scone cum omni honore, di- 
strictu et fodris*' etc. üghem v, 302-307 . 

Hifltor. Archiv Bd. XIX. 22 
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ISll, 19. Februar. Mailand. 

!önig Heinrich der Luxenburger, welcher im Januu* 
dem Jacob, Wiffiida Sohn und vielen andern Mitgliedern 
uses de Orello u. a. die Beichslehen zu Locamo, nach 
Priedrichs II. Lehensbrief (d. d. Hagenau August 1219), 
fte ertheilt hatte, bestätigt dem gleichen Jacob von Orello 
trazius, genanntPezolns von Muralt, Sohn Lothars von 
von Locamo, und Agnaten den oben erwähnten Leheos- 
riedrichs H. aufs Nene. Ed. t. Mandt Cod. d. 1fr— 16, 
ass dabei keine Gerichtsbarkeit in Locarno und Ascona 
Q war, zeigt das vorgehende Privil^um für Bischof Leo 
mo, Nr. 89. 

81. 
(ISll), 1. Juni. Mailand. 

iccolft de Bonsegnori aus Pisa, Vicar König Heinricha in 
I, und diese Stadt verwenden sich bei Lacem durch einen 
adten für Freilassung zweier Bürger Mailands, die da 
getrieben. 

Prudentibus viris . domlnfe . . sculteto . . sapientibus . . 
I et Communi Lucerie — Nicolaus de Bonsegnioribus de 
- Serenissimi domini Heinrici Imperatoris semper augusti 
irius et in Mediolano Vicarius') . . Sapientes Consiliura et 
e Mediolani Successus prosperos cum salute. Intelleximus 
illectos eives nostros Thomasium et Petrum de Dugniano 

1311, 17. September, ntrd er bereiU „olim domini regia In Hedio- 
JQi diatriotas viouioa" genaimt. 

iL. D«io Docnm. diplom. I, pag. 63, Lin. 20. 
e Erhebung Hatbeo Tisoontis, den König Heinrich denlS.Jali 
KeiohsTlaar Ton M&iUnd anlstellte (Bebmec Begest. Hi. 410), 
licolo de BonBegmoribne von »Ginem Amte. 1310 den 10. November 
in KBnig Heinrich zam Ticai von Aiti; in Mailand war erst Jottn 
in E^ansoie, and nach ihm Nloolo als Ticar gesetzt 
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fratres tenetis lapso iam longo tempore captivatos *). Propter 
quod virum providum Rugerium Vinamarum ambassatorem 
nostrum — harum exhibitorem — ad vos fiducialiter doximus 
destinandum — prudentiam vestram requirentes et ro^ntes 
attentius, quatenus pro vestri honore iiosü*ique obtentu precaminis 
«t amoris placeat vobis ipsos cives nostros amicabiliter et libere 
relaxare ac super bis que circa hujusmodi negotium dictus am* 
bassator noster vobis ex parte nostra retulerit, firmiter credatis, 
tanquam nobis ipsis. Relation! quam ipse nobis fecerit de pre- 
missis dabimus plenam fidem. Quod si feceritis, omnino nobis gra- 
tiim et speciale beneplacitum facietis. Datum Mediolani die 
^rimo Junij". 

Inscriptio Sigilli ME NÜM. 

Stadt-Archir Lncem. 

1S1;»9 6« Febr« Genua ')• 

König Heinrich erlaubt dem Opicinus Spinula seine 
Zölle zu Serravalle und Arquate — zu besserer Sicherung des 
Weges — von jedem Vardel Kaufgut von 22 auf 30 denare 

zu erhöhen. Böhmer, Regest. Nr. 453. 



^) Diesem ohne Jahrzahl ausgefertigten Creditive, auf dessen Vor- und 
Rückseite Gysat 1298 schrieb , ruft; die bei J. E. Kopp Urk. II, 192 abgedruckte 
Quittung P. de Decio 1312, 14. Mäns, worin Thomas Dugniano noch als Ge- 
fangener erscheint. Ins Jahr 1311, welches eine andere Hand mit Blei dar- 
auf schrieb , darf man das Brieflein des Titels Imperator wegen doch stellen ; 
da Niceolb Bonsegnore schon Anfangs 1311, gleich nach der (6. Januar) er- 
folgten Lombarden-Krönung, als Heinrichs Reichsrogt erscheint, später aber 
nicht mehr, als Matheo yicarius generalis geworden. 

') Das damals schon so mächtige Genua, dem Leo II. von Armenien 
1288, 23. Dcbr. (Hist. patriae mon. YHI, 183), wie Melech El Mansor 1290, 
13. Mai in Alexandria so grosse Vortheile (u. a. Consulate) fdr orientalischen 
Handel eingeräumt, hat den König 1311, 21. October bis 1312, 16. Februar 
gastlich aufgenommen. Dafür dankte er der Handelsstadt mit solchen Hemm- 
nissen ihres Verkehrs, die uns unwillkürlch an Thomas Wikes Klage Über 
die alten Rheinzölle „furiosa theutonicornm insania^ und dessen Freude über 
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93. 
I8IS9 14* IHSrz, Lacern. 

Pietro de Decio, ein Bui^r Mailands, welcher dem seit 
iger Zeit (Nr. 91) in Lucern gefeingen liegenden Thoma 
ignano 323 Pfund Impenalien angelieben hatte, quittirt für 
ren Heimzahlui^ den Rath von Lucern. 

J. E. Kopps Urk. II, 192. 

94. 

.313, Sl> Januar. Im l<ag;er zn Monte Imperiale 

vor Florenz. 

Kaiser Heinrich belohnt den Dienst des ebenso tapfern, 
I treuen Feldhauptmanns in Lombardien, des Grafen Wemher 
n Homberg'), mit 1000 Mark Silber, womit er ihn und seine 
ichkommen zu Reichsvasallen macht. Dieses Geld sehlägt ihm 
r Kaiser auf seinen Reichszoll zuFluelon: „ut in Thelo- 
Nostro apud Fluelon singulis annis in redditibas centum 
trcas argenti, si secundum legitimam et consuetam 
illectionem, quam propter hujusmodi obl^ationen augmen- 
i vel immutari nolumus, coll^ poterunt et haben (Residuo 
od ipsis centum marcis, secundum eandem coUectionem su- 
rerit, Nobis et Imperio totaliter reservato)": von dem er, nach 



en Aufhebung: „gavisa est universsliter bellicoB« Germania excoseo jngo 
tine setTilntis et omnimodoram meroimonia faoiliori prelto vendebantur" 

DaTUr hatte der ritterliche Loxemhurger offenbar kernen Sinn nnd war 
I Vorfehrers Gegentheil. 

') Graf Wemher v. Homberg war, ala Hauptmaon in Lombardien emanDt, 
13, 13. Februar in Genua, als KSnig Heinrich den AbfiiU der Ghibellinen 

Kriegateute konnte ihm der Künig, der laut Tillani nur noch 600 
itBChe Gleven um eith hatte, keine abtiet«n; er mnsste seine Knechte also 
Iflrlich in nnher Huimatfa) aelbet beschaffen. 

Ueber Wemher von Homberg Tgl. übrigens G. v. Wjss, in den Mit- 
!L d. Zdrcb. Antiquar. Geielbch. Bd. :X1II. 
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bisheriger Erhebongs weise, jährlich, ohne ZöUerhöhung, 100 Mark 
Silber erheben, den Best der Zölle der Beichskammer lassen soll. 

Gesohfrnd. I. 14, 15. 

95* 
ISIS, 2i. Juli — ISIV, TUSnrz. Offenburff. 

König Friedrich der Schögie freit den Bhein. 

Selbst nachdem König Budolf und Albrecht für Aufhe- 
bung der Zölle auf dem Bheine sich mit grosser Mühe, 
letzterer selbst mit bewafflieter Hand, verwendet hatten, blieben 
einzelne Landesherm, wie z. B. die Markgrafen von Baden, 
lange nachher auf ihren Forderungen stehen. 

So z. B. Budolf III. Markgraf von Baden, mit welchem 
Bischof Johann (v. Dierpheim) von Strassburg und Graf Gott- 
fried V. Leiningen zu Gunsten der Strassburger Handelsleute 
thätigten (Grandidier IV, 90), bis sich endlich die Markgrafen 
Budolf und Friederich von Baden durch König Friedrich den 
Schönen dahin bringen liessen, dass sie nur noch ein kleines 
Geleitgeld von jedem Schiffe forderten. 

Wencker App. arohiy. pg. 197. 

»6. 
ISIS, 19. Mflrz, Hdffenau* 

Der mit getheilter Kur als König gewählte Friedrich der 
Schöne bestätigt alle vom seligen Kaiser Heinrich erhaltenen 
nen Beichslehen und Sätze, also auch den auf Fluelens Zoll, 
dem Grafen Wemher v. Homberg. oiaiey Aneod. pag. 292. 

9Y. 
ISIS, 11« Juni« Constanz« 

König Friedrich fertigt Graf Wemher von Homberg 
und seinem noch nicht volljährigen mütterlichen Bruder, Grafen 
Johannes von Habsburg - Lauffenburg, vor königlichem Hofge- 
gerichte gegenseitige Erbeszusicherung ihrer Beichslehen. ^ Wem- 



UrkuDdcB und Reg«slen 

lieloneum in Flueloo, sive jos, qaod in ipso 
Eibere dinoBcitnr '), prefato Johaimi et vice versa idem 
psi Wemhero comitatum suum in Eletgow, ac advo- 
Rinowe, et generaliter omnia talia feuda, que a Nobis 
fio dicti Comites tenent*), .... per manas 
gales nnns alten pepigit." 

P. M. Herrgott O.-H. III, 609. 

98. 
ISIS, 18. Jall. LDcern.' 

eschliessen Käthe und Burger -Gemeinde Lucerns in 
eichen Zeit des Morgartenkri^es: 
er Burger von der Stat wU vam sines koufffö (we- 
ih (über den S6e) oder nit sich, d^ der var uf sin 
1 wirt er uf gehebt mit sinem guote, oder gevangen, 
die burger enbein schaden hau. Etc. Actum dominica 
irete Indict. XHr." Qosolüolitofreoiid, m, 78. 

. war der Handels-Verkehr der Lueemer für die Zeit 
!ges eingestellt. Ob aber diesem Beschluss lange Folge 
urde, läsat schon die Procura vom 8. Juli 1318 be- 
neiche sicher durch Schädigung lombardischer Kauf- 
Lucerns Boden , im Morgarten - Kriege veraoUsst 

98 a. 
ISIS, 98. Oclober. 

nes Herzog von Lothringen, Brabant und Limburg 
lua vom WasserzoU in Berg of Zoon und Antwerpen. 

Monnm. HiaL pat^ae Till, 46L 

rhotte Sperre des Landweges führte zur Meerfahrt. 

7hl man in Ure wohl HiMsa mnaBte, Amb Graf Weniher von 
KSnig Friedrich stehe, dachte doch Niemand daran ibm seinen 
9 sequestrireD. Tergl. desMii Brief StiBBebnrg 1315, 33. Not. 
Urk. I, 126. 
e Grafen wuren von KBnig Friedrieh bel^at und Werner wobl 
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Graf Wernher von Homberg (fierr zu Rappers- 
wile) macht dem Lande Ure Vorschlag, sich mit Ure um 
Schaden und Ansprache seines Zolles zu Flüelen wegen, vor 
einem einmüthig erwählten Könige^ zu verständigen. 

J. £. Kopp Urk. I, 135. 

Der Graf stellt die Umer sicher ,von all^n dem scha- 
den und ansprach die si angan mohten nach redit;'' 
daraus folgt doch, wie mir scheint, klar , dass Ure noch damals, 
acht Tage nach dem Siege von Morgarten, ihm seinen Reichs- 
zoll nicht mit Beschlagnahme belegt hatte: sonst würde er 
von seinem Schaden sprechen. 

100. 
I3IS9 19« December« Brunnen« 

Wie natürlich im ersten mündlichen Bunde (antiqua con- 
federationis forma juramento vallata), kamen auch 1291, den 
1 . August, die Verhältnisse zum Verbindungswege mit dem nahen 
' Italien, von dem die drei Waldstätte nur durch die Vogtei ür- 
sem getrennt waren, wenn auch nur implidte, im Bundbriefe zur 
Sprache : 

„invicem sibi assistere . . personis et rebus, 
infra valles et extra . . contra omnes ac singulos qui 
eos vel alicui de ipsis, aliquam intulerint violentiam, mo- 
lestiam aut injuriam, in personis et rebus malum quodli- 
bet machinando.*' 

Deutlicher sagt der zu Brunnen abgefasste deutsche Buhd- 
brief der drei Länder: 

Sie haben sich verbunden: „einandem ze helfenne und 
ze ratenne mit libe und mit guete in unsere koste inrent landes 



nur mit Wiederloesungsrecht nnd Geding der Ablieferung des Mehrertrsges 
100 Mark Silber vom FlüelerzoUe. 



Urk. n. Beg. i. Gesob. d. St. Gollhardweges. 
izerhaib, wider alle die and wider einen iek- 
n, der uns oder enkeinem gewalt oder unrechttete 
uon wolde an übe oder an guote, und beschehe dar über 
dekeinem dekein schade an sinem Übe older an sinem 
deme sulen wir behulfen sin . . . daz es ime gebezzert 
idertan werde, zc minnen oder ze recbte". 
eutlicber könnten Handelsverhältnisse nach aussen, 
jich aof der Beichsstrasse nach Italien, wo so oft Stö- 
es Friedens vorfiel, nicht erscheinen. 

J. E. Kopp. AbMhd. I. iy. 
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Die Jahre 1298 bis 1308 



aus 



Aeg, Tschadl's Chronik. 

Herausgegeben 

von 

Dr. HanH Wattelet 

aus dem ersten Entwürfe Tschudi's, auf der Zürcher Stadt- 
Bibliothek. 



In allen Untersuchungen über die Entstehung der schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft spielt die Chronik des Aegidius 
Tschudi eine hervorragende Rolle. Eine kritische Beurthei- 
lung derselben war aber nicht so leicht möglich, weil man sich 
gewöhnlich an einen Text hielt, dessen Grundlage uns gar nicht 
bekannt ist Um so mehr richtete sich die Aufmerksamkeit auf 
ein in der Stadtbibliothek von Zürich sich befindendes Manu- 
script, das von der Hand Tschudi's herrührt. Dasselbe ist nun 
aber nicht etwa eine fertige Ausarbeitung, als welche man jenen 
gedruckte Text betrachtet hat, sondern mehr oder weniger ein 
blosses Concept, in dem sich successive Redactionen leicht unter- 
scheiden lassen. Dieses Concept verräth uns die ursprüngliche 
Auffassung und Eenntniss des Chronisten betreffend die in Frage 
stehende Erhebung der drei Waldstätte. Dieselbe weicht in vielen 
Hinsichten bedeutend von dem gedruckten Texte ab und drückt 
auch seinen kritischen Werth bedeutend herab, so dass fürder- 
hin nur noch dieses Concept als historische Quelle betrachtet 
werden darf. 
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Aus diesem Entwürfe von Tschadi's eigener Hand, der zu 
ich li^, sind hier die auf die Befreiungsgeschichte der Ur- 
iveiz bezüglichen Capitel — und zwar einzig diese, von den 
^en in die Jahre 1298 bis 1308 fallenden nur die Ueber- 
riften — unter genauer Berilcköchtigung der von Tschudi 
ist im Laufe der Zeit vorgenommenen Abänderungen, ab- 
ruclct. Auf die einzelnen kritischen Fragen, welche sich an 
! Verfolgung dieser snccessirai Veränderungen anknüpfen 
en*), kann dabei nicht näher eingetreten werden. Unser 
)ck ist nur, dem Forscher die urBprOngliche Abfassung 
Chronik zugänglicher zu machen, und zwar geben wir ^e 
ingliche Bedaction im Texte, während die den späteren Mo- 
:ationen angehörenden Zusätze in Noten beigefügt sind. 

Die eursiv gedruckten Stellen sind als im Manuscripte 
(gestrichen zu betrachten. 

*) Pflr die EntwiekslDog dsr Sage von der Beß^inng der Waldstltte, 
fflr die bier afazndrnctkeiid«ii Stellen , hat schon W. Vücber (Die Sage 
der Befreiting der Waldstatte nach ihrer aUmBIigen AnsbildQDg. Pag. 
bis liO. Leipzig 1867) in hSchBt inetractiver Weite dieie Untersncbmig 
ibgsfBhrt. Es iit Vischer'g Terdienat, luent diese VerKodernngen, welche 
indi in seinem eigeaen ersten Entmtrfe angehracht hat, för die Kriük 
Bohliesilicheu Gestalt der Befreinngsgsge herboigexogen in haben. Eiioe 
« Uebenicht der Beanltate Visober's gibt He^r rott Enoua^ in : Oe^entl. 
rtge, gehalten in der Sobweii, Bd. II, Heft TIU, 1873, pag. 33-4» 
uban" der Waldstltteniage). 
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C. Hertzog Albrecht kam von Diessenhofen , und 
zürnet das die Länder üri, Switz etc. die BVy- 
beiten von Künig Adolfen empfangen. Er muthet 
Hilf an die Länder die jm abgeschlagen wurd *). 

Anno Domini 1298. An dem Hochen Dönstag jn der gros- 
sen Wuchen, kam Hertzog Albrächt von Österrich gen Diessen- 
hofen, jn die Statt am Rhin jm Turgöw gelägen, die sin eigen 
was, da vemam er das die Waldstett üri Switz und Underwal- 
den jr alte Fryheiten jn nächst verschinem Winter vom Römi- 
schen Künig Adolfen empfangen *). Das jnn seer ') verdross und 
es gar für ungut hat, das sie von sinem Viend jn oflEner siner 
Vientschaft solches geworben*) hattend. 

Wie nun Hertzog Albrächt hie oben ze Land lag, begund 
er jn disen obern Landen sich ouch umb Volck zebewärben, 
und sin Hörzug zemeren. Sine geschwome Pundtzgnossen der 
Bischof von Mäntz, Bischoflf Conrat und die Statt Strassburg, 
die Grafen von Liningen, Zweibrucken und Haierloch, ouch der 
Fryherr von Ochsenstein, versamptend all jr Macht dem Her- 
tzogen zehilf wider Künig Adolfen, ouch zoch jm zu Graf Eber- 
hart von Wirtenberg mit allem sinem Vermögen, desglich Bischoff 
Heinrich von Costantz geborner von Klingenberg , desglich ^) des 
Hertzogen eigne Land so er ze Turgöw ze Ärgöw jn Elsass und 
anderswa hat, sunst nit vil Vblcks jn disen obern Landen, dann 



Gedrackte Ausgabe : ed. J. R. Iselin, Basel 1734, Bd. I, pag. 217 ff. 

') ad marg. ^und jm Huldang geton'^. 

3) interoal. »an die Waltatett". 

^) intercal. „und jm Huldung geton^. 

^) corr. „und ouch". 
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lan günstig, dann er vil Herren und Stetten 
idiget und geschädigt kat, one Fug und 

ertzog Älbrecht sin fiotschaSFt ouch zu den 
Switz und Underwalden, und begärt, das 
Qd wider Künig Ädolffen. Das schilpend si 
n bescheidnen Worten, Gabend Antwurt, 
hen Rieh vorab zugehörig, deshalb si wider 
i Herren Künig Adolfen, der von gemeinen 
chem Künig erkoren, mit keinen Eren getun 
ck die Fryhdt von jm empfangen, die er 
ät kette''), und batend die gesandten Botten, 
üdigung Hertzog Albrächten triilich uxltiiid 
fürstliche Würde bitten jre Antwurt nit jn 
dann si sunst urbüttigjm ander wäg Lieb 

D. 

ir Abschlag Hertzog Albrächten angezeigt 
)ssem Widerdriess empfangen, und jn Zorn 
mer Gott, so mir das Glück gehilfift, wil ich 
Ländern rächen, das si mir dise Schmach 



l er dannethin stät darnach trachten, wie 
■ und ouch die von Lucem, under ach und 
athrnn brächte. Diewil aber dise Länder 
zi^ehörig, und fry warend, er oueh wol 
^ewägen zebringen, es wäre dannj das er 
rde, damit er alsdann, durch etwas Mittel, 
ingung der Churfürsten und Fürsten*) des 
■ädte jmme diselben Länder zu sinem Ei- 



[uldang an jm bteuoben". 

1 er von den CbnrfltrBteii die jn ze Kfinig erweit des 
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genthumb von des Kichshanden zevergunnen, oder das er si 
sunst mit Gewalt an sich zuge, so er Eünig wäre, und nieman 
wider tun möchte , ald das er si mit listigen frantlichen Worten 
und Erbietung hocher Guttaten hindergienge , das si vom Rieh 
abstündind und sich willigklich jmm eignetind; dann er hette 
gern dise obem Stett und Länder alle an sich gezogen, damit 
er ein sonderbar Fürstenthumb darus machte, wann er hat vil 
Kinder, sechs Sün, und fünf Techtem. Harumb was jmm dest 
nöter nach dem Rieh zestellen , und allerlei ünglimpfe uflf Eünig 
Adolfen zeträchen damit er jnne Fürsten und Herren verhasst 
machte, und dardurch vom Rieh brächte und sich selbs intrin- 
gen möcht, wie ouch geschach. 

C. Eigenschafft Künig Adolffs und Hertzog Albrechts. 

Man sol ouch wüssen, das diser Römischer Künig Adolflf 
ein sänfter gütiger Herr was, der gern jm Rieh Einigkeit und 
Ruw gesächen und geuflEhet het, tett niemant kein Leid, und 
was sunst ein wyser verständiger, tapfrer und unverzagter Man, 
der sin Mannheit an mängem Veldstritt bewisen liat, deshalb jnne 
die Churfürsten einhellig ze Römischem Künig erweit hattend, 
er was ufrächter Sachen, und hat dem Römischen Rieh als lang 
er geregiert nie ützit abgezogen, sonder es geuflEuet, dann er 
erkouflft die Markgrafschaflft ze Michsnen uss sinem eignen Gut 
und gabs an das Rieh ze Eigenthumb. Er sucht nit sin und 
siner Kinden, sonder des Richs Nutz und Merung, deshalb er 
billich ein Merer des Richs genämpt ward. Man kondt kein 
unloblich Stuck von jm sagen , dann allein das er *^) dem Künig 
von Engelland Gelt abgenommen, und zugesagt das er nit geleist 
hette, daran jnn doch Hertzog Albrecht verhindert. 

Hinwider hat diser Hertzog Albrecht, vor und darnach als 
er Römischer Künig worden, desglich andre oueh, und insonders 
die Habspurgischen Fürsten von Österrich, alwäg wo si gemögen 



^^) ad. marg. „Hertzog Albrecht vorher zevil MatwiUens nachgelassen, 
und das er** 
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dem Bich etwas Stetten, Länder oder Fläcken abzogen, und jrm 
Stammen geeignet, dardurch das Rieh der massen berupft und 
geschwainert worden, das es wänig jner zebehärrschen hat, dann 
allein den Namen über die Fürst^ und Stett, die dermas ge* 
fryet, das si selb Herren sind, und tund was si wellend. Des* 
halb si billieher Mindrer und nit Merer des Richs genämpt 
wurdind. 

Diser Hertzog Albrächt von Österrich ist ein grober büri- 
scher unverzagter, fräfner haniticher Man gewesen, emer röwi- 
sehen Gesicht,- bat sin Lust zekriegen, und sine Nachpuren und 
Anstösser zeblaagen und zeträngen. Er was ser gytig, ouch 
geschwind listig, und rachgirig^*), umb kleine Ursachen nam er 
Ansprachen die ^') Stett und Länder zebeleidigen. Aber jn sinen 
eignen Landen wer jm mit ünderthänigkeit verpflicht was, hielt 
er gut Gericht und Rächt — *'). 

Er hat nur ein Oug, was anno Domini 1294 als vorstat 

umb das ein Oug komen. Er hielt und besoldet das Eriegsvolck 

gar wol, das macht das er vil Zuloufe von fräflem verruchtem 

Gesind, die kri^ens begärtend hat, jnsonders von denen die 

i' kein Gerächtigkeit und Billigkeit redlicher Ursachen des Kriegs 

ansachend, und Lust hattend jedem das sm zenämen. 
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C. Landtammann zu Uri. 

Dis. 1298. Jars, was Herr Wernher von Attinghusen Fry 
Landtammann zu Uri, und sesshafft uff der Yesti Attinghusen 
jn Uri, von gemeinen Landlüten erweit. Er was des alten Her 
Wemhers von Attinghusen Fryhem seligen Sun, der vor. 37. 
Jaren ouch Landtamman gsin was. 

C. Künig Adolf bew^arb sich ouch umb Volck und 
zog man ze Väld. 



") ad. marg. „bald erzürnt«. 
?. .. **) corr. „Herren**. 

^/ *') Eine durch Correctur unleserlich gewordene Stelle. 
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« 

C. l)er Römisch Künig Adolf ward des Richs 
von fünff Churfürsten entsetzt, und Herzog AI- 
brecht von österrich ze Künig erweit. 

C. Die von Zürich vertragend sich mit Rudolfen von 
Rorbiss und den Sinen, umb den zugefügten 
Schaden. 

C. Künig Albrächt überwand den Künig Adolfen 
und erschlug jnne, und ward sin Wal vnder von 

allen Churfiirsten bestätet. 

C. * Gott sandt sin Räch über die P,undtzgnossen die 
Künig Adolfs Tod gesworen hattend, das jro 
keiner rechts Tods starb. 

C. Wie Künig Albrächten sin vorige Wal des Richs 
wider und von allen Churfürsten bestät ward. 
Und wie er die Krön empfieng und nüw Ampt- 
lüt satzt. 

C. Künig Albrächt understund sinen Rinden ein 
nüw Fürstenthumb in disen obern Landen zu 
zerüsten. Er zog Lucern an sich und anders.") 

Als Künig Albrecht ^**) vil sun hat, die er gern alle mit 
Fürstenthumben versächen hett, damit si jn künftigem fürstlichen 
Stat erhalten möchtind, begunder bedäncken wie er ein 
Fürstenthumb in disen obern ttitschen Landen ufgerichten und 
an sich bringen, möcht. Und diewil er zuvor im Turgöw die 
Grafschaflflen Kiburg*'^) Oastem und Zug sampt dem Ämpt 
imd im Ärgöw die Orafschafften Sabshurg, Baden ^ Lentz- 
burg^^) und im Elsass die Landtgrafschafft des obern Elsass 



^*) ad marg. „pertinet superius 1291". **») interc. ^seohs sun . 5 . techtem". 
**) intercal. „Grüningen''. 

^^) ad marg. „Desglich die Stat Lucem und anders, onch im tjchtland 
die Stat Friburg"* 

Hirt. Archiv Bd XIX. 23 
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blich hatj natu er jmm fiir glich anfangs siner Richsnung 
mo Domini 1398. Die") bygelegenen anstossenden Herr- 
haffte» Stett Länder und Fläcken, so das RömisclL Eich, die 
otzhnser, Grafen; Herren und Edelknächt hesassend"), durch 
öuff oder in ander Wäg an sich zeziechen, wie er dann ml 
w har alwäg des Vorhabens gewäsen. Und vermeint diewil- 
■ jetz Künig wäre ") wurd era dester ee mögen zewägen brin- 
m, und*") die Inhaber mit Gute harzo zebewegen, oder so das 
t hulfF, mit Eüche darzu zezwingen, das si jms gäben müsstind. 
''ann er wol wusst, das mengklich sin Tmtzlicheit und grimmen 
im entsazt, and man tun musst was er wolt und für sich 
im. So vermeint er ouch des Römischen Richts Rächtung jm sel- 
!n Gezirck durch Verwilgung der Richsfilrstcn zu ewigem Erb- 
hen oder Eigcnthumb an sine Kind zeverscJiaffeji") und den 
reiss allen ouch was entzipiischend und dahy harumbgelägen 
wew Kinden und Nachkamen gante eigen und Ainderwii/rffig 
machen, damit es ein besunder Fßrstenthumb ward, dann 
Lust sine obgemelten oberländischen Erbfläcken und Graf- 
ihafiFten nit aneinandern rurtend. und entzwüschend der Mererteil 
idem zi^ehörig was. 

Und diewil er wusst das der Abt und Convent zu Murbach 
1 Elsass gelegen vast notig warend, und jn grossen Geltschol- 
tn stäcktend, nam ers von erst mit jnen zehanden, als er jetz 
I Strasburg lag, und Abt Berchtold von Murbaeh geboren 
m Valkenstein ouch da was, dann er hiesch disem Abt, und 
idem Gotzhüaern grosse Richsstüren an den gehepten Kriegs- 
>sten, zu dem das er umb Empfachung des Ootzhus Regalia 
id Fryheiten ouch ein grosse Summ Gelts hett sollen gäben, 
1 er wol wusat das der Abt nit vermocht z^äben; nun het 



") interoal. „andern". 

*°) con. aangehörUnd". 

") aA marg. „und nieman widar Jn mOoht". 

•") oorr. „ei Bigo". 

") ootr. , erwarben". 
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hievor, vor 7 Jaren, anno Domini 1291 , des Künigs Yatter Eü- 
nig Budolf selig, uss sines Suns Eünig Albrechts, domaln 
Hertzogen za Oesterrich, Anstiften an Abt Berchtölden geworben, 
das er jme Lucem jm Ärgöw gelegen, so sinem Gotzhus zuge- 
hört, zekouffen weit geben, doch ward domaln nichtz be- 
schlossen, dann das dem Kttnig zugesagt ward, so sis hingäben 
und verändern weltind, so sölts dem Künig oder sinen Kinden 
vor mengklichem vervolgen. Da nun Eünig Albrächten stäts sin 
Sinn stund Lucem an sine Eind ze ziechen, dann er ver- 
meint demnach die drüy Länder üri Switz und Under- 
walden wnd anders liechtlicJi ouch an sich zebringen, in- 
sonders wmn er zevor") die Rächtungen, eine nach der an- 
dern, was die Gotzh&ser in denselben Ländern hättind omh an 
sich z%Lg^^)^% Wann es hattend vor Ziten die Romischen 
Eeiser und Eünig das Land Underwalden an das Gotzhus der 
Propsty zu Lucem g^ben, mit den Meieryen und Burgsässen 
zu Stantz, Samen, Sachsein und andern Zugehörangen. Damach 
hat Eeiser") Pipums des grossen Eeiser Caroli Vatter das 
selb Gotzhus zu Lucem sampt der Statt und aller Herrlichkeit 
dem Gotzhus Murbach im ") ")• 

C. Die von Lucern widerten sich des Kouflfs, aber der 
Künig berädt si, das ai sich begabend*®). 

Die von Lucem, als si das vemamend, warends gar un- 



*•) Not. marg. „Er hoflPb jnsonders diewil er Lucem het**. 

**) corr. „brÄchte". 

**) ad marg. y^Und ouch dieselben Länder jren Wuchmarckl gen Lu- 
cem oder Zug jn sinem Land haben musstend,*^ 

») corr. „Künig«. 

**) Hiemit bricht das Capitel ab. Es ist dasselbe auch vom Verfasser 
bei einer letzten Durchsicht ganz gestrichen worden. 

^) Schlusszusatz : „Er hielt ouch darfur diewil Lucem sin Eigenthumb, 
dahin die dry VValtstett Uri Switz und underwalden jren Markt bruchen imd 

haben mustend, ouch dieselben „vielleicht gehört dies an die Stelle 

des durchgestrichenen Marginalzusatzes von N. 24. 

*^) ad marg. „pertinet superius 1291*^. 
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; und erzUrat ober den Abbt von Mnrbach, das er si jn 
' andern Herrschaft Hand verkoufft, und vom Gotzhus Mur- 
veraberwandlet hat, wider sin und des Convents Brief und 
die si den Chorherreo und jnen geb«i haltend, schaltend 
Abt und Conveut, redtend jnen vast übel, und understundend 
der VerkoufFung zewidem. Vermeintend der Abbt hatte des 
;ewalt, und bandlete wider sin Eid, und wider sin und 
Vorfam Verschrybungen , dann als vor Ziten Hertzog 
lart von Minder-Burgnnd, darinn das Är^öw (darzu Lucem 
Underwalden gehört) ligt, Kflnig Ludw^ von Frankrich 
m, geistlich ward, und das Gotzhus uff dem Hof zu Lucem 
in er die Statt daselbs und ouch ") Land Underwalden begaa- 
in Sant Mauritzen und Sant Leodigarien Eer stiütet anno 
ini 700 mit Vergilnstung sins Blutfründs Künig Ludwigen, 
darnach überlang Künig Pipinus , die Stat sampt dem Gotz- 
uff dem Hof zu Lucern mit aller siner Zagehörung an das 
bus Murbacb im Elsass ze eigen gäben, welche Uebei^ebung 
lach Keiser Carolus Magnus sin Sun, und Keiser Ludw^ 
Enckel, und Keiser Lotharius sin üränckel bestät, wie das 
selben Keiser Lotharij B^abung und Fryheitbrief so er Abt 
lam von Murbach gäben uswisst, das Datum anno Do- 
840. Uff das habend die Aebt von Murbach einer nach 
andern jrer Statt zu Lucem vil Frybeifen gäben, damit 
Eerenlüt edel und unedel darsatztind und buwünd, und die 
und Convent offt sich ufis höchst verschriben , das si weder 
Ätt, noch das Gotzhus uff dem Hof zekünfügen Ziten nie- 
ler versetzen verändern, vertuschen oder verkouffen weltind, 
si bi jr Stat Frybeiten und Harkomen blyben zelassen, als 
Gotzhuslttt, die fryen Zug wider dadannen zezieehen one 
ijagung haben soltind, dann manger Eerenmann edel und 
el wäre nit dargezogen, wann söiich Fryheiten und Ver-'^ 
Hingen nit gesin wärind. Zu dem das jetz diser Abt und 
ent zu Murbach erst jnnert ande^thalbem Jar"), als si 

") intorcal. getwas an dem". 
") corr. ,zwej JaTsn". 
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jnen ein frywillige Hilfstür getan, sich bei Eidtgelübten uflfs 
strängist verschrieben, sie niemermer zeverändern noch zever- 
koujBFön, darby si entlich vermeintend zeblyben, und nit davon 
geträngt zewärden. Wie nun Künig Älbrecht^^) diser Unwillen der 
Burgern zu Lucern fürkam, schickt er angäntz sin träffenliche 
fümäme Botschafften") zu denselben Burgern, und ouch sine 
früntliche Brief, und vertrost si grosser Gnaden, erbot si^h alles 
Outen, und versprach jnen, si söltind von jm, sinen Erben^^und 
Nachkomen gnädigklicher und bas gehalten wärden dann under 
den Äbbten von Murbach, wann er möchte si bas beschirmen 
vor Gewalt wider mängklichen, und weite ouch si und das Gotzhus 
uff dem Hof bi jren alten Fryheiten und Harkommen hanthaben 
und blyben lassen. Er gab der guten Worten so vU, das jm 
die von Lucem huldetend, und jnne und sine Erben für jre 
Herren annamend, wiewol es vil redlicher Bürgern nit gefiel. 

Das bestund also 33^^) Jare, das diei von Lucem under 
der Herrschaft Oesterrich Händen warend.. Aber die guten Ver- 
heissungen und Vertröstungen so jnen die Herrschaffl verwäret 
hat, wurdend an jnen übel gehalten, und namend jn kurzen 
Jaren*'*) ein End, wurdent nit VH Jar lang^^) geleist'®), dann 
darnach verkriegtend die Burger ivider die drüy Länder TJri 
JSwiU und UnderwaMenj m denen 33^^) Jaren durch der 
Herrschäfft Willen vil Lib und Gut, wie harnach beschriben 
wirt, daran jnen kein Ergetzung nie geschach. Danimb mach" 
tend si ein Pundt mit den selben drüy Ländern^^). 



'^) corr. „Rudolfen**. 

^^) ad. marg. „mit Hertzog Albrechten sinem Sun**. 

^) corr. „40**. 

^) ad. mi^rg. „nach Künig Kudolfs Tod (der in disem Jar starb). 

^^) intercal. „darnach**. 

^^) ad marg. „dann sobald Hertzog Albrecht Künig lyard, so het man 
si nit mer angesechen, und ward des früntlichen Erbietens vergässen, und 
spannet man si jn zekriegen wider jr Nachbuien, die dry Waltstet Uri Switz 
und Underwalden, da**. 

^) corr. 40. 

^^) Zusatz ohne bestimmte Hinweisung : „Die drüy Länder frewt der 
Kouff nit.*' 
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; Bercbtolt von Murbach, starb in wänig 
ruffung, in diaem. 1298. Jar. Er hat wol 
Inhalten, die Geistlichkeit über die Fropsty 
äienledien, aber der Künig zochs aUes 



echt wolt den drüy Ijändern Uri 

ünderwalden ' jre Fryheit nit be- 
e Lä,nder maehtend ein Yerst&ndnoB 
m. 

Uri Switz und'Ünderwalden, entsassend 
: und besoTgtend ein ungnädigen Eünig 
hotftend doch er wurde si von jren alten 
)n sinem Vatter Künig Rudolffen säligen 

Eelsem und Kflnigen gäben verind als 
ass firyera Willen des Eichs Behärrschung 
i uff das Komisch Rich^') Ufsächen zehaben 
trief bezügend, nit tringen, und jnen ouch 
;rby blyben lassen, und damit") harinne 
! die Wärbung nit verjaren liessind, dar- 

etwas Ursach Jiette mögen '*) nämmen, 
verachtet, und jre Fryheiten durch sü- 
Qrckt söltind haben, so scbicktend si uff 
■ erbre Botschafften") zu jm") und ba- 
nad demütigklich jnen söliche Fryheiten 

>reoht ftli er hamitoh KQnig ward, zocfa era alles 

und (nil mar((. Dinckhof, Burg and Fliokec)" 
liuweisQDg: „AdleBwil, Lonkofea, Belliken, Samen, 
feldeii. WRE Bechtnng an dero jedem das Ootihus 
Df dem Hof zn Luccm haben roK". 



- J 
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zebestäten, und si jn sinem Schirm wie sine vorfarende Keiser 
und Eünig zehaben. Das macht jnen nit verlangen^ und müs- 
send die Botten ungeschaffet abscheiden. Und*^ ward jnen 
vom Künig kein andre Äntumrt*^), dann sin Hochheit wäre jetz 
mit andern Avichtigen Geschafften beladen, und wurde mitlerzit 
sin erbre Botschafft zu jnen sänden, und gab jneii sunst frünt- 
liehe Red und Wort, er hat aber nit jm Sinne jnen einiche Fry- 
heiten jetz noch hamach zegäben, sonder Wäg und Mittel ze- 
suchen wie er si dem Rieh entziechen, und jm und sinen Rin- 
den wie euch *^) Lucern *®) zueignen möcht , welchs er mit min- 
dern Fugen hette tun können, wo er jnen die Fryheiten be- 
stät hette. 

Do nun den Ländern jre Fryheiten nit verlangen mochtend 
uudsisachend wieer'**) Lucern?*) an sich gezogen, begundend si 
wol mercken, das es umb si ouch zetun, und das si der Künig 
gern eignen weit, do machtend si ein heimliche Verstäntnus 
und Pact zesammen^^)^ und versprachend einandem vom Römi- 
schen Rieh nit zestan, und einandern darby zehanthaben und 
zeschirmen, wo man si darvon trängen weit, und hattend 
sunst zar selbige Zit kein verschribne IHintnus zesamen^^). 



«) corr. „Do**. 

48) corr. „geantwurt". 

**) intercal. „hieror mit**. 

^) intercal. „gescliach**. 

^*) intercal. ^zevor in sines Vatters K. Rudolfi seligen letzten Jar**^ 

^*) intercal. „and andre jre Anstöss**. 

**) corr. „mit einander**. 

^) Späterer Zusatz von derselben Feder wie die obigen Correcturen : 
„Und hattend noch zur selben Zit kein ewige, sonder allein uff einsei Jaren 
Pfintnus zesamen , wie das selb von alterhar etliche hundert Jar also vor jnen 
gebracht und harkomen. 

Das kontend nun die Boten wol mercken dann wiewol si tKglicb sa- 
ckend als er sunst mencklichen Herren Stetten und Lendem des Ricks alda 
jre Fryheit bes tätet, aber jnen mooht es nit verlangen, mustend also unge- 
schaffet abscheiden. 

Dann die dry Waltstet durch jre Botten bericht wurdend, das jnen die 



\ 



starb, Her Johaos 
! Glamerland, ward 
eib Herr Burekart 

Johannsen Bruder, 
len Schwanden und 



Acht von erst das 
irt ufsatet, und wie 
äpsten alwäg geän- 



e Steinen jn Schwitz 
p so jnen ufgelegt, 
en Künigin. 

die von Switz aber 
iiien, ouch die Kosten 
igend abzebezalen, do 
i Steinen jn jrm Land 
it ufT den Lib und 
■ allein uff die Gä- 
jand ") hattend, wie si 
ilig anno Doinini 1275 
1 sunst jeder Lantman 

t «ftohend wie er bi eins 
jte «natoBBeade FUtcken an 



■»!•" 
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und Landtsäss, nit allein sin Gut^^) sunder ouch sin Lib und 
Hus verstüren musst. Also wurdent die guten Closterfrowen 
durch jm Caplan, der ouch jrs Ordens was ufgericht, si söltind 
sich diser Stür widern, dann jr Orden wäre gefryet für alle 
Sturen, und riet jnen das si an die Römische Eunigin (die sich 
der Frowenklöstem belud) warben söltind, das sis jn jm Schirm 
nämmen, und denen von Switz gebieten sölt, si der Stür Anvord- 
rung zeerlassen, das geschach. Und schicktend den Caplan selbs 
genNürenberg zu der Eünigin Elsbeth, die dero Zit daselbs lag, 
die selb Künigin was Qraf Meinrats von Tirol den Künig 
Budolf selig zu einem Hertgogen jn Kernten gemacht hat Toch- 
ter. Also wurdend **) die Brief so hamach volgend, von der Eü- 
nigin durch den Caplan erworben"). 

(Es folgen die beiden Urkunden in lateinischer und deut- 
scher Sprache)**). 

C. Der Römisch Künig Albrecht zoch vil Lands 
und Herrschafften in disen obern Landen an 
sich und sine Kind. 

Der Römisch Künig Alhrecht, damit er sin Vorhahefii ^^) 



^0) ad marg. „es were jnnert oder usserthalb Landes*'. 

•*) intercal. „durch jnne**. 

^*) Späterer Zusatz : „Die von Switz mercklend wol (corr. kontend wol 
verstan) was die Künigin tett, das es des Künigs WiUen ouch was, und wa si sich 
gewidert hettind, das dann der KÜnig dest grimmer wider si sin wurd, und 
dadurch Ansprach suchen si zebeleidigen, und diewil si des Künigs Ungnad 
sonst spurtend, damit und dann nit umb jro wiUen die andern Waltstett beid 
ouch in Last und Unruw komen müsstind, Uessend (intercal. si) diser Ziten 
die gemelt angelegt StÜr der Closterfrowen hingen — — — — " 

^) Mit der einzigen Variante im ersten Brief, 1. -5 „oppressionis^ statt 
1. 7 der Edit. Cap. 122 „depressionis*'. 

**) intercal. „mit dryen Fürslenlumben**. 

**) ad. marg. „fing er an Stetig Vestinen^ Herschaften Lüt und Land 
zekouffen oder Bunst an sich zeziechen wie er mochl^ von ClÖsiem Gra- 
fen Herren Ritlern und Knechten und trieb das für und für^ als lang er 
lebt. Er zoch mithin an sich jm Land ze Schwaben*^, 
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ins Wärck brächte ^^)^ zewerhen ^^) — er an alle GotzMser und 
Propstyen, als Strasburg, Basel, Costantz, Chur, Sant Gallen, 
Einsidlen, Sant Bläsi, Disentis, Pfävers, Khinow, Wettingen, 
Muri, Hinderlappen, Trüb, Zurzach, Seckingen, Zürich der 
Frowen und Chorherm Münster, Schännis, und andre mer, und 
begäret das si jm jr Gerächtigkeiten und Herrlicheiten an Lüten 
und Landen jn disen Oberländischen Kreisen gelägen, zekouffen 
gäben, oder jnne, sine Sün und Naehkomen ze erblichen Oberherren, 
Schirmern oder Kastvögten, annämmen söltind. Er warb ouch an 
die Grafen und Herren von Willisow, Rotenburg, Rägensperg, Eschi- 
bach, Arburg, Wolhusen, Kränckingen, und ander die jn diserLandtz- 
art Herrschafften hattend, das si jmme jre Herrlicheiten ze- 
kouffen gäben söltind, als ouch jro vil tatend, und vilicht tun 
mustend, ob es jnen schon nit veil was, oder Ungnaden er- 
warten. Die Fryherren von Kränckingen im Kletgöw und die 
Fryherren von Arburg im Ärgöw, gabend jram jre Erbsitz ze- 
kouffen. Der Fryherr von Eschibach und der Abt von Hinder- 
lappen gabend jm ennent dem Brünig die Statt ünderseewen, 
Oberhofen, Uspunen, Grindelwald, und andere Fläcken jm obem 
Üchtland gelägen. Die Herren von Willisow gabend jmm jr 
Grafschafit Willisow. Vom Hern von Rotenburg koufft er die 
gantz Herrschafft Rotenburg. Und vom Gotzhus Trüb die Herr- 
schafi't Spitzenberg. Vom Fryherren von Wolhusen ward er- 
kouffl die Herrschafft Wolhusen, ouch Trüb Äntlibuch, und 
Ruswile. Vil Grafen, Herren und Edelknecht, als Strasbei^, Ni- 
dow, Kiburg (zu Thun und Burgdorf gesässen), und andre, bracht 
er darzu, das si sich under sin Schirm begabend, jmme jre 
Herrschaffifcen und Vestinen als offne Hüser verschribend, und 
sine verpflichten HäJffer, als jrs Landtzherren wurdend, und 
ouch siner Kinden und Naehkomen. 

Nun warend merteil der Gotzhüsern under des Richs Schirm. 
Tnd gefryet das nieman über si zewalten sölt haben ^^), wann 



••) corr. „Also fieng". 

•') ad marg. „noch jr Castvogt sin* 
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allein ein Römischer Keiser oder Künig. So warend etliche ge- 
fryet, das niemanjr Castvogt solt sin dann ein Römischer Keiser 
oder Künig selbs. Etliche warend dann Fürsten des Römischen 
Richs, als Sant Gallen, Einsiedeln, ze Zürich das Frowen- 
Münster etc. 

Der Abt von Sant Gallen, desglichen zu Zürich die Frowen 
und Chorherren, schlugend Künig Albrächten gäntzlich ab, woK 
tend jmm nützit ze kouifen gäben, und ouch*®) nit für jre 
Schirmherren und Kastvögt annämmen, sonder bim Römischen 
Rieh belyben, wie si von Alter harkomen. Sie warend dem 
Künig nit hold, dann er hat si oflft geschädiget vorhin ee er 
Künig ward. Aber si wurdent von jr Abschlachens wegen hamach 
vom Künig ser verhasst, und musstend das offt engälten. Der 
Künig het insonders gern die Gerechtigkeit des Gotzhuses zum 
Frowen Münster *^) vom Land ze üri gehapt, aber es mocht jmm 
nit verlangen^"). 

(Es folgt darauf der königliche Bestätiguugsbrief der 
Freiheiten des Klosters Einsiedeln, erlassen zu Gon- 
stanz 1299.) 

C, Künig Albrächt belagert Zürich, und zoch bald 
wider ab. ^ 

Anno Domini MCCLXXXXIX. jm Aprellen für der Römisch 
Künig Albrecht von Costantz gen Winterthur^ und verhört alda 
die sinen von Winterthur, von Grüningen und andre, die sich 
gar vast ab denen von Zürich klagtend, wie jnen vil Schadens 
von denen von Zürich als HäHFem Künig Adolflfs, gar oflft jn 
vergangnen Ziten geschächen. Do ward der Künig ser über die 
von Zürich erzürnt, beschreib jlentz die Landtzherren und vil 
Herrschaflft und Kriegsvolck gen Winterthur, und zoch jn einer 
Gäche für die Statt Zürich, und legt sich der Künig mit sinen 



®^) ad marg. ^sme Kind**. 
^^) ad marg. „an der Statt Zürich ond^. 

^^) Späterer Zusatz: „dann die Yon Zürich weretend ouch hantlich und 
batend die Aebtissin darfür''. 
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L Zürichbäi^ bi dem Eratten, und vermeint 
den grossen Sig so er an Kflnig Adolfen 
•'orcht so er allen Landen damit gemacht, 
an jnne ergäben, insonders diwdl si vor 
olck vor Winterthur verlorn und sich übel 
Nun erschrackend die von Zürich der un- 
doch was jnen dammb weder Hartz noch 
ichicktend sich hantlich in die Gägenweer, 
Eünig Widerstand zetun als lang jr Lib 
d liessend dem Kiinig sagen das er si jra 
bekriegte, dann was si getan das sig von 
wägen der domaln jr Honpt gewäsen ge- 
nit denuassen geschädiget, als si wol hät- 
nit verschonet hettind. Nun sig er jetz jr 
etwas zimlichs gebutte, wurdint si jm ouch 
r sölt ouch billich bedäoken an die vil- 
Statt Zürich sinem Vatter Künig Rudoltf 
Und erbuttend sich wann der Künig ab- 
jr Fryheiten und Harkomen well blyben 
jnne für jren Eünig erkännen und jm 

; Älbrecht wider ab, and was der Kri^ 

recht bracht Eiiisideln, Glarus, Ursem 

art, Lags in Churwalehen,. ouch den 

ioU in Lucern und anders an sich 

Kind. 

( Iracht durch ein Schräcken vil Gole- 

si jm m^aren mustend^ jnne, sine Küid 

„nnd nurdend der Statt Thor, als latig der Künig 
:li Naclitz nie eiigethtn, wann man halt gute Wacbt, 

t dat Rick gehörlend, und alkin «tn Keiier oder 
n jr Namen bevalckend (doch niehl Itnger dann 
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^*neü Nachkomen ze Castvögten anzenämen, und jre Herrlich- 
eiten jmme als jrem Houpt und Schirmherren underwürfig 
ze machen, oder sunst ze Jcouffen ze gaben. Abt Johans zu 
Einsidlen ^*) und sin Convent musstend jnne und sin Erben 
ze Kastvögten über die Waldt- und Hoflüt über iMt und 
Land''*) so das Gotzhus hat annämmen. Die Äbtissin von 
Seckingen übergab jm und sinen Kinden^) die Kastvogty 
über Glarus welichland des selben Gotzhus Eigenthumb was 
(one den Blutban und hoche Gericht, so an das Rieh gehört), 
und lech jnen die Oberherrlicheit des Lands zu ewigem Erb- 
lechen, wie wol si und jr Capitel euch jre Vorfaren, den Lant- 
lüten von Glarus offt Brief und Sigel geben si niemermer von 
des Gotzhus Händen komen ze lassen, noch ze verändern, wann 
si euch sunst (one die Gotzhuspflicht) an das Römisch Rieh ge- 
hortend, und mit jm Landlüten Edlen und Unedlen, sampt dem 
Richsvogt^*). ökr Jnen von Keisern und Kimigen järlich gehen 
ward alw^ sälbs geregiert hattend. Daa klagtend sich nun 
die von Glarus, wnd waren vast undultig. Aber der Künig 
schreib jnen früntlich und schickt sine Rotten zu inen, erbot 
sich grosser Qnaden, wie er si bi jr -Harkommen f ryheit weit 



als lang jr Richsnung wärt jr Caslvogl was ^ dann so offl ein nüwer 
Künig ward^ warend alle Castvoglyen über die Golzhüser dem Künig 
wider ledig ^ der mocht die durch sich sclbs oder ein Verordnelen an sin 
Stal verwallen, als lang er richsnel^ und hat nil Gewalt solche Caslen- 
voglyen fintereal, von des Bichs Händen ze verendern, oderjeman erblich 
zuzeslellen). Aber K. Albrecht tett dem Rieh hier jnne Ingriff und zoeh 
solieh Castvogtyen über des Richs Gotzhüser an sine Kind nnd Nachkomen 
erblich , und bracht durch sin Schrecken vil Gotzhüser darzu das si jmm 
harjnne wilfaren mustend, und darzu (corr. über das) jre Herlicheiten jnen 
(corr. sinen Einden) als jren Schirm und Oherherren anderwürfig machtn, 
oder sunst zekouffen gäben'^ 

''^) intercal. ^dem er sin Bruder vertrieben". 

''*) corr. „alles". 

^*) intercal. „als vorstat". 

^^) ad marg. „den ein Römischer Keiser oder Künig über den Blutban 
gab, den selben Blutban entzoch er ouch dem Rieh und lech jnn sinen Sünen 
uiid Nachkomen erblich". 
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die bessern und nit echwecchem, und trüw- 
en, dardarch er si berädt jme zewilfaren, 

geschächen Uesamd, si wuestend aber von 

noch Tücken '') sieb ze entsagen und ze 
r diewü er Künig was"^. Etliche Lantlüt 
,and, nämlich etlich Schudih gm OH, 

Netstaler"') gen Zürich^") und an andre 
( denen*') von GlaniS nachwärs dwch dm 
achkomen wänig geleistet und erstaitet, d&- 

si vertröst warend, dann si vil ungnädiger 

wurdend, wSder"^) von alter Harkommen 
imch alda dem Rieh den Blutban imd das 
rlechs dnen Kinden ze ewigem Erhlechen, 

gar von des Riches Verwaltung kam"') in 
g kam. 

it entzog ouch dem Rieh die Fryrog^ ze 
am Gothart, die dem Rieh vor etlichen Jaren 
es letsten Grafen von Raperswil was led^ 
luch sinen Kinden ze ewigem Erblechen. 

sinen Kinden ze erblicher Besitzung die 
mpt der Vestt Langenberg, die darzu gebort, 
igen, die des Riehs Eigen was, darjn das 
ich Flyns nnd vil Landtschafft ligt. 
sinen Kinden den Zoll vom Gothart und Os- 
bis gen Lncem in die Statt, alda sich der 

i tit ii mit niemai) weder VerstantnuB noch PoDtDiia 

band", 
si benilgen". 



aber nnUiig hunacb die gemelten". 



dorcli solchen Trang kun, und tou jt Frfhettui''. 
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selbe Zoll jnnam, der ouch dem Rieh gehört, und mit Namen 
was das Rieh in disem oberländischen Kreis hat^ das zoch 
er an sine Sün, und lechs jnen ze Erblechen, mindert das Rieh, 
und merets nit wie sin Geliibt und Eid jn hielt, und sin 
brüchlicher Tittel ussweiss®^). 

Er zwang ouch den Abt Conraten von Pfävers, das er jm 
und sinen Kinden sins Gotzlius Herrlicheit an dem Gericht Wät- 
gis am Lucernersee, ze ewigem Erblechen liehen must. 

Also greif Künig Albrecht an allen Orten umb sich, wo 
er mocht, und beschatzt sine eigne, und ouch die erkouflflen Lüt, 
hochlich, mit schwären Stüranlegungen, damit er die Köuflf 
so er tett bezalen möcht, welchs uss siner armen Lüten Gut 
geschach, wie das sin eigen ürber so er verschryben liess, selbs 
bezügt. 

C. Künig Albrächt lag ze Costantz am ersten Tag 
Aprellen und bestätet dem Ootzhus Einsiedeln sine 
Fryheiten. Anno Domini 1899, regni 1. 

Albertus Dei gratia 

C. Abt Wilhelm von Sant Gallen, buwet die zer- 
störte Burg zu Appentzell wider*®). 

Anno Domini 1299. als Abt Wilhelm von Sant Gallen 
jemerdar in Künig Albrächts Ungnaden was. und jnn vast ent- 
sitzen must^*), fieng er an und buwt die Burg zu Appenzell'**) 
wider, die jm hievor anno Domini 1290.jn Kriegen zerbrochen 
ward. Also must ers gar heimlich wider buwen, dann er vorcht 
das jmms des Künigs Volck und Amptlüt werren wurdind. Er 
liess das Burgstall von erst mit einer trochnen Mur umbfachen, 
mit den Steinen so da lagend von der alten Burg, und buwt 
demnach die Vesti, mit grossen Sorgen. 



^) corr. „üfoet sine Kind«. 

^ corr. „Clanx genant wider". 

^) ad marg. „er jm oaoh die Stat Wyl mit Qewalt yorhielt''. 

•°) ad marg« „Clanx genant". 



\ 
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5 Dorf kam an die Closterfrowen 

rat von Strasbui^ ward an einem 
erstochen, und wai-d Pridrich sin 
ihoif. 

Ol Cktstantz. 

s Spans zwuschent Abt Cunrat von 
id sinem Convent, an einem und 
ich von Wüdenbei^ frye Herren zu 
g anders Teils Vogte des Gotzhus 
Ragatz. 

1300. 

asel erwytertend jr Stat mit der 
Bruder Heinrich ein heiliger Man 
renberg bi Winterthur starb, 
lisch Künig Älbrecht was undult^ 
Waltstetten Uri, Switz und Under- 
twurt. 

endem Herbst, als der Römisch Käxäg 
)ff von Mäntz vor einer Burg und Statt 
t was dip drüy Länder Uri, Switz, und 
urt geben uff sin Wärbung so er durch 
und wie si jm gäntzlich die selbig abge- 
Clost&rgüter und Bächtungen so er an 
ermfintind zevolgen xe lassen, sonder bi 
rn Frpheiten und dem Römischen Rieh 
Künig das vemam, ward er gar zornig 
■, und gedacht jnen alle Ungnadzebewy- 
iben nit ahstan") wurdind. 



/ 
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C. Abt Wilhelm von Sant Gallen, ward vom Kü- 
nig Albrecht begnadet, und solt jm der Ktinig 
Schwartzenbach und andre Güter widergäben, 
aber es geschach nit, und hielt jm ouch die 
Statt Wyl mit Gewalt vor. In sölichem starb 
Abt Wilhelm, und ward Her Heinrich von Ram- 
stein Abbt. 

Dis . 1300 . Jars . was Abt Wilhelm von Sant Gallen , ge- 
borner Graf von Montfort, noch jn stäten Ungnaden des Rö- 
mischen Eünigs Älbrechts, von wägen das er Eünig Adolffen se- 
ligen angehanget und sin Hälfer gewäsen. Die Vientschaft hat 
jetz mer dann zwei Jar nach Eünig Adolfs Tod gewärt, und 
hat jn mitlerwil Eünig Albrächt dem Gotzhus mit Gewalt vor 
die Statt Wyl und sunst viel Güter, ouch die Stadt Schwartzen- 
bach, die mit Gewalt vom Eünig Rudolflfen seligen in Erlegen 
wider das Gotzhus, uff des Gotzhus eignen Grund und Boden 
gebuwen was worden. Und als nun diser Ziten Eünig Albrächt 
den Erzbischof von Mäntz bekriegt und jm ein Burg und Statt 
belegert, schickt Abt Wilhelm sin Botschaflft zu Bischoff Hein- 
richen von Costantz geboren von Clingenberg, und zu Graf 
Heinrichen von Montfort sinem Bruder, der Thumpropst zu 
Chur was, die beid dero Ziten bim Eünig in sinem Hörzug wa- 
rend, das si jm des Eönigs Huld erwurbind. Also tädingetend 
dise beid mit dem Eünig, das si jnne mit dem Abt gäntzUch 
versuntend, und gelobt der Eünig er weite sich mit dem Abt 
umb alle Ansprachen früntUch verrichten, und weit jm Schwar- 
zenbach übergäben, und andere Güter ouch wider zustellen, doch 
wolt er sich der Statt Wyl (die er mit Gewalt one Rächt dem 
Gotzhus vor hat) noch nit gar verzychen, erbot sich aber wol 
mit jmm eins harumb zewärd^n. Sölchs schribend si dem Abt 
haruf. Und alsbald der Abt die Brief gelass, wurd er gar fro, 
und berufft alle sine Vertruwten und Hess si die guten Mär hören, 
und sprach, ach Gott, nun hett ich jetz alle min und mins 
Gotzhus Not überwunden, so bin ich ein siecher und, krancker 

Hist. Archiv Bd. XIX. 24 
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an das ich nQtzit mer wären mag, also 1^ er sich zebett, lag 
nff Tag. und starb vor Sant Gallen Tag uff den drjtzecheoden 
lg Octobris anno Domini 1300, im zwentf^ten Jar **) und starb 
der one Bycht und Versächnung, dann die Not und Lyden was so 
0S8 das er es nit zetun vermocht, und ward momdes begraben 
r der tunckeln Cappeln , und hat jn siner Itegiemng vil 
)t Jamer und Arbeit erlitten. Und wie er gestarb, ward 

1 Spaltung under den Conventherren, dero diser Zit nit mer 
nn aiben warend, der Mererteil nämlich fünff erwaltend den 
)rtner Her Heinrichen von Ramstein, die andern zwen erwal- 
ad Her Ulrichen von T^tlmrg'*). Die Widerwärtigkeit wäret 
Qg,_ das Pfaflfen und Leyen darzwüschend tädingetend, und 
ird zeletst gericht das dem von Ramstein die Abty bleib, und 
dnit imi BischofF Heinrich von Costantz ze Abt eonfirmierte, must 

jm gäben das Dorf Würmlingen mit Eilchensatz Lüt und Gut, 
id gab der Bischoff harwider dem Gotzhus zwelf Pfund Gälts ze 
ämhartzzell, die sin Gestifft alda hat, es was ein Rössli umb 
[i Pfyffen gäben. Also wycht der Bischoff Abt Heinrichen jn 
m Monster ze Stein. Do für er heim jn sin Gotzhus, und 
mg an die Gotzhuslilt zeschätzen, und das jre abzenämmen wie 
mocht, und ist nie kein unbarmhertzigerer Äbbt armen 
iten gsin, es forchtend jnn alle Gotzhuslat dero er gewaltig 
18. Er hat ein Bruder muterhalb, hiess der von Ulme, der 
13 ein Pfaff, und sass zu Marpach bi dem Undersee. 

JSOl. 

C. Juncker Hansen von Windeck uff der Vesti 
Dberwindeck im Glamerland ob Niderumen 
gesessen, wurdent etlich L(lt ze Zürich vor 
Rat abgesprochen und dem Gotzhus Schärmis 
zubekämit. 

(Fo^ die Urkunde). 

"} ftd marg. „siner Regietang". 
••) corr. BDrapnrg". 



' *", 



aus Aeg. Tsehadrs Chronik. 371 

C. Abt Heinrich von Sant Gallen empfleng sine 
Pryheiten vom Künig Albrftchten. Bern jind 
Loupen verbündend sich besamen. 

Anno Domini 1301. kam der Römisch Künig Albrecht zum 
heiligen Brunnen. Do für Abt Heinrich von Sant Gallen zu 
jmm, und empfieng alda von jmm sinft Lechen und Fürstenampt, 
und Wjarb an den Künig das er jmm des Richs Vogty über sin 
Gotzhus in Versatzung beston liesse, wie si Künig Adolfif sin 
Vorfar versetzt hat. Das wolt Künig Albrächt nit tun, und 
schlug jms ab, und hulffend ouch die Burger von St. Gallen 
und die Gotzhuslüt gemeinlich das es gewänndet ward, dann 
ma&gklich disen Abt forcht. Also für der Abbt wider heim 
gen Sant Gallen, und was alwäg hert und unbarmhertzig gegen 
Convent und allen Gotzhuslüten. Und do nun die Conventherren 
und des Abbts Rät sich des beschwärtend, wurbend si an jnne, 
das er sinem Bruder dem von Ulme, die Abtye druy Jar lang 
zeverwäsen an sin Statt bevälchen sölt, das bevilget er, und 
ward abgerädt das er mitlerwil vom Land söltfaren, und drüy Jar 
hinwäg sin, das verhiess er ouch, und ward daruf mit Zerung 
und Gesind wol versorgt zu sölieher Reiss. Und als er untz 
gen Lucem kam, do ward er wider heim gevordert von etlichen 
Dienstmannen Edelknechten, wnd kam^^) wider harumb, und 
für uff die Burg gen Appenzell, das nieman wusst etlich Tag, 
das er komen was, und was also wider in dem Sinem, und 
in aller Regierung als er vor gewäsen was. 

Des selben 1301. Jars machtend die Statt Bern und Lou- 
pen ein Pund zesamen zechen Jar lang, und gelobtend einan- 
dem zehälffen und zeraten mit Lib und mit Gut, nach Lut 
der selben Pundtzbriefen. 

C. Landtamman zu Uri. 

Dis 1301. Jars, was aber Her Wernher von Attinghusen 
Fryher, Landtamman zu Uri, von Gemeinen Landtlüten erweit. 



«*) corr. ^kart«. 
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C. Die Aebtisflin von Sohennis verkoufft i 
herreo von Wildenberg, geseflaen au 
berg in SangaDserlaod, etwas R^^htur 
ninnes und Malans. 

(Folgt die Urkunde). 

C- Ein grosser Comet erschein am Him 
Römisch Künig Albreebt wolt den d 
stett jr Fryheit nit bestäten, und gab jnt 
vögt, den Grysler, und den von Landi 

Anno Domini 1301. erschin ein erschrockUcher 
el. Der das gross Blutvei^essra so jn nechst 

durch die Niderlf^ der Frantzosen jn Flandern 
iedatet hat, als man meint. 
Des selben 1301. Jars schickteud aber die dri 

Switz und Underwalden jr erbre Botschaft zu '. 
hten, und liessend sin kümgkliche Hochheit undert 
o, jnen als Glidern des Heiligen Römischen Richf 
!n darumb si jetz offt geworben, gnädigklich zebeg 

Vorfaren Römische Eeiser und Eünig ouch getc 

Kttnig gab jnen zorn^kUch Antwurt. Er weit 
ir wilfaren, glich wie si jm siner Begär gewilfen 

wolt jnen jre Fryheiten nit bestäten. Und sprac 
ette Landtvögt verordnet die wurdind zu jnen k( 
iter sins gefallens berichten"). 

*) GroBier Zoiatz, der «ioh zum vorhei^gangepen berichtig 
den weil er die erwähnto Thatsadie, das» der K^ig IisndvO 
, ine Jahr 1304 yersetzt: „Änno Domini 1304 als d 
oaL ähel) tunokt das der (intercal. Hertzog iod Österricb) A 
m, oder der Vogt tod Kotenboig den Blntlian bi jnen verira 
iB jetz bi drlijr Jaren (intercal. bar) genttret hat, beeorgtei: 
ngaag als ob si SsterricluBche Underthanen wltrind. Dann b 
die selben Amptlüt) an etlichen gehaltneo Blntgeriohten 
len lassen, als ob si jn Namen der FOrsten von Osterrich s 
rtJnd, deshalb si (corr. die Waltatett) bewegt jr ematliche 
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aus Aeg. Tschadi's Chrotiik. 873 

Also^') in kurtzem darnach schickt jnen der Eünig zwen 
Landtvögt denen bevalcfa ^ jn den Ländern zewonen, and hus- 
bablich zesin^ das sunst vorhar nie gebracht was, dann die drüy 
Länder vorhin gemänfich nur ein Richs Landtvögt gehept, der 
nit bi jnen sässhafft, sonders mängs Jars kam einist zu jnen 
kam, so jnne der Ländern eins oder mer von eehaffit^r Sadhen 
wägen beschribend. Der selbe Landtvögt hat alwäg jn jedem 
Land besonder ein Lantman Edel oder Unedel, der nit libeigen 
und da sässhafft was, den er zu sinem Stathalter satzt, und 
was alwäg der Landtvögt ein Graf oder ein Fryherr. Jetz aber 
fieng Künig Albrächt ein Nüwerung an, ordnet jn^ zween säss- 
haflEte Landvögt, der eine der Grysler genannt'®). Der solt Uri 
und Switz regiren, tmd satzt jnn uff^^) die Burg .... berg *^°) 
ob'^0 Küssnacht in Switer Gebiet gelägen***). Der solt alda 



aber zttm Künig zeschioken nnd sin künigliche Gnad eebitten jnen ein 
Richsvogt ze yerordnen der jm Namen sinen des Künigs und des Einmischen 
Kicbs wie das von alterhar gebracht, den Blatban verwaltete, damebent sin 
künigkliche Würde undert&nigklich zebitten das er si bi jrer keiserliehen nnd 
künigklichen Fryheiten weite schirmen. Umb Bestätung dero woltend si nit 
witer anhalten diewil es Tormals alwäg vergäben gewäsen, (ad marg. Do nun 
diese Werbung geschach) Do ergrimmet der Eüng , do (corr. wie) er sach 
das er weder durch Bitt, durch Güte, durch Tröw, noch durch Praticken , si 
sinen Sünen Fürsten zu Öesterrich tmdertänig machen, ovLotx mt von einan- 
dem trennen mocht. Er sprach (ad marg. zu den Botten): euchend heim; 
diewil es dann je also sin muss. So wil ich (corr* wollen wir) üoh Richsvögt 
geben und jn üwre Länder setzen, dero gebotten söllind jr in allen Dingen 
an unser (corr. unser statt) Gehorsam sin, und wan si (corr. jr) das nit 
tuend well ers an jr (cor. wellend wirs an üwer) Lib und Gut rächen. 

^'') Im Text ist die erste Redaction Tschudi*s gegeben, worin er noch 
glaubte, die Ankunft der Land^ögte gehöre ins Jahr 1301. Später corrigirte 
er diesen Ansatz, schrieb deshalb den Zusatz und bemerkte am Rande neben 
„Also*': „ad annum 1804''. 

^^) intercal. „was ein Ritter **. 

®') corr. „des eigen was". 

^^) Ursprünglich mag Kienberg (?) gestanden haben ; doch ist es nicht ge- 
wiss, da die erste Silbe fast g^mz wegradirt ist In der Correctur heisst es 
„Küssnach''. 

101) intercal. „dem Dorf. 

10') ad marg. „welche Yeste hamach in dero von Kienberg, darnach 
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374 Die Jahre 1298 hu 1308 

wonen. Im der E0mg ein eigne Vesti in Uri buwtej dahin er 
jnn domn satzen wollt Gen ünderwalden ordnet er ze Vogt ein 
Edelknecht ^®'^) von Landenberg genannt; den satzt er in das Schloss 
Samen ob dem Wald, und gab jmm euch jn das Schloss Rotz- 
berg nidt dem Wald, und bevalch jm beide Vestinen mit Hut- 
knächten zeverwaren, die selben Schlösser beide warend der 
Chorherren uflf dem Münsterhof ze Lueern dgen, und hattend 
bishar alwäg jre Meier darinn sitzen gehept. Aber der Künig 
nams ze sinen Händen. — Die Vogt warend M&e listige Per- 
sonen, erzeigtehd sich anfangs etwa ''Jiang gar firimttich gen 
dem Vokk, und versuchtend allerlei Mittel und Wäg, wie si die 
Länder beräden möchtind, das si nochmal dem Künig zewillen 
wurdind, des Richs sichs sich entziehend, und siner Kinden 
Fürsten ze Oesterrich Underthanen wurdind , wie andre jre 
ümbsassen alle getan hettind. Aber si mochtend die Länder 
keinswägs beräden das si gehellen weltind. Und tribend sölchs 
die Vogt vil nach ein Jar mit jnen. Und waren gantz gnädig, 
mit Straffen und euch sunst, damit si meintend dem Künig ein 
Willen des Volcks ze machen*®*). 

1302. 

C. Matheus Vescönt ward von Mailand vertriben, 
die Turrianer regiertend alda. 

Rudolf Sumer was Amman ze Glarus. 

Des selben 1302. Jars was Landtamman zu Glarus und jm 
JSfiderampt Rudolf der Sumer Edelknächt, den hattend die Her- 
tzogen von Österrich Künig Albrechts Süne zesammen gesetzt, 



jn dero von Silinen Hand kamen. Diser Vogt safzt sich zu Uri jn den Tom 
ze Altdorf so von Alter die Meier Ton Altdorf besessen. Ist jetz der Bnnti- 
gern, item mit den Marckten zu Lacem und Zug yil BeecbwSrden und Nüw- 
rungen ufzesetzen^*. 

^°^) intercal. „Beringer". 

^^) Bei einer nenern Durchsicht strich Tschudi das ganze 
Gapitelsammt dem Zusätze. 
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nachdem das Land Glarus vom Gotzhus Seckingeu ouch an si ge* 
bracht was, davon hiervor gemelt. Si tettend das Niderampt 
(das ist Gastern und Wesen, so man ouch die Herrscfaafft 
Windeck nampt) ouch zum Land Glarus, und machtend uss 
beiden Landen ein Ampt, ward also alles Glarus genant. 

C. Umb etlich Bigeiilüt, so das Gotzhus Schännis 
ansprach, jngenomne Kuntschafften, aber \vider 
Johansen von Windegk. . 

(Folgt die Urkunde). 

C. Graf Wernher von Homberg Herr jn der March, 
und die von Schwitz machtend ein Püntnus ze- 
samen Zechen Jar^°*). 

Jn disem 1302. Jar macht Graf Wernher von Homberg 
Herre *°*) jn der Marck und jm Tal Wägi, und die von Schwitz 
ein Püntnus zesamen, X. Jar lang. Der selb Graf Wernher 
was ouch jn grossen Ungnaden des Römischen Künig Albrächts, 
von wägen das er jm die March und ouch das Tal Wägi nit 
hat wollen ze kouffen gäben, und Ofoch sich und sin Orafschafft 
Homberg ob Basel gelegen ^^'') nit weit undergeben*°®), die Für- 
sten von Österrich sinen*"®) Snnen^^^) ßir jren Oberherren und 
Landesfürsten anzwnämefn, wie ethch ander Grafen imd Herren 
getan. Dann diser Graf Wernher wolt sich nit underumrfig 
machen^ sonder ein fryer Qraf des JRichs wie sine Vordem 
belyben. Die Landtschafft jn der March tmd das Tal Wägi, was 
jnne erblich von siner Muter "*) der letsten Gräfinen von ßap- 



^^^) Dies Capitel tt&gt die OrdnnngszaJbl 5. 

^^ ad marg. „su alten Baperswil das ist''. 

^^ corr. „sieh und sine Land''. 

^^^ corr. „underwürfig machen den^. 

**•) corr. „sine''. 

"<>) corr. „süne". 

"*) intercal. „Frow Elsbetha«*. 
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rs dest baa beschirmen möchi, 
mte einandem gehören mtd 
walt tcider Recht tun weUind. 
\berg säUffen und Frow Els- 
'chufÜ Sun. Und ward jm 
Irafschafft alten Sapersckml, 

it und sine Sim die Sertzoge 
ms gar vast, und hegundend 
it dem Qrof W&mher zeletd 
l jn der March, und auch da- 
ery"'). 

Herman H(isli von Glarus, 
von Uri ward verricht""). 

h 'mn Span zwüschend Herman 
len von Uri, da sich der Hiisli 
von Uri jn den Alpen an dem 
lieb die von Uri den Schaden 
Inreh Underhandlong nmb ein 
iff eine bedingte Zit erlegen 
£T von Wagenbei^ dero von 
tt und B^ärens wägen. Die 
US sesshftft, Her Heinrich sas 
', dann er des Gotzbus Seckin- 
Igeri auf der Burg ze N&feb, 
i. Si haltend oucb die Burg 

QOTT. iiTEUigeüd) die Abt Riohenon, 
si Qraf Wemlieni die lieben so er 

1 der Harch » Lecken hat jm tDQS- 
Sflnen eignen, aber Qr»f Wernber 

t bis anDo Dom. 1330 davon faaniuh, 

ngauhl 8. 
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Wandelberg bi Bäncken jm Gastern gelegen von den Hertzogen 
von Österrich, di si jnen geliehen hattend damit sis jnen an- 
hängig machtind und das Land Glarus dest bas behalten möch- 
tind. Also verschribend sich die von üri, das si die gemelten Ritter 
beid jrer Giselschaflft schadlos halten wöltind. Wie aber dem 
Hüsli uff die bestimpten ZU und Tag das Gelt nit erlegt ward, 
mannt er die Ritter beid jn die Leistung. Also zeletst bezah- 
lend die von Uri den Hüsli, und vemugtend euch die Ritter 
beid umb die Leistung und Giselschaflft, wie diser Brief uf- 
wisst"^). 

C. Ein Brunst zu Bern. 

C. Die Landvögt jn Uri Switz und ünderwalden 
begundent die Lantlüt hert halten*^*). 

I. Wie nun der Römisch Künig*") vemam, das sich die 
dry Waltstett Uri, Switz und ünderwalden, an sine Sün die 
Hertzogen von österrich keins wägs undergäben weitend, und 
alles sin und siner Landtvögten früntlich Anhalten, und Wärben 
darinne zegehellen vergäben was, und kein andrer Bescheid ver- 
langen mocht, dann si weltind bi dem Römischen Eich und hy 
jren Fryheiten belyhen. Begund er jnen grimm gehass werden, 
jnsonders als er erfur, das sich die von Schwitz zum Graf 
Wernher von Homberg verbunden hattend, welchem Grafen er 
swnst viend was^^''). Deshalb ^^^) der Künig bevalph beiden 
Landtvögten dem Orisler und och dem von Landenberg, das si 
fürbas die Lantlüt ruch und hert halten, und gegen den straf- 
baren, wie geringe Sachen es jemer sigind, zum strängisten zefaren 



^<^) Es folgt darauf die Urkunde. 
"*) ad marg. „1304*. 
"«) interoal. „Albrecht**. 

^^^) ad marg. „er zwang ^ er Hess sine Sftn den Blutban über die von 
Art gebrachen und lech jnen den ze Erblechen der doch des Richs was**, 
iis) corr. „disen Landtvögten bevalch*'. * 



Die Jabre 1298 big 1S08 
mit zeteileo, und gar niemaDts zeyeiscbonen. 
LaodtvÖgt an allerlrä Wilto^ mit den biderben 
a. L 

stead die guten Lüt ein lang Zit liden, dann 
htvach sich dem KUnig"') zewidersetzen'"), 
^ gwaltiger Regierer und Houpt'") und si 
") inhabendea Landen geringe"') umbfangen 

äe sich tucken und trucken mustend, wann 
mhertzi^er rachgieriger Herr, gegen allen de- 
H trag, und das warend sine Landtvögt euch, 
■e Marckt in der Hertzogen Land, g&n Zug 
haben mmtend, ward jnen alda menge Un- 

durch der Hertzogen Ämptlüt und Diener 
reitzend das Volck tmder si an denen Anden 
schetend, das si jn gar böser Nachpursckafft 

warend, und ein argen Willen zesamen 

Landtvögt fortend oueh dick fromme Lantlüt 
ändern Uri Snitz und Underwalden iangklicli 
.eben willen us3 dem Land ufF die Vesti Eüss- 
ucem, oder gen Zug und plaagetends '") alda 
inis'"). IL 

urdend oucb uff den Marckten "*) mit mengerlei 
mid Beswärden an Zollen (Jmbgelten und 

KGnig was ao gawftitig nnd mächtig du b1 sicli jm". 
orftend". 



igetend". 

ter noch binsngefagt: „das von «Iterhar nie ^tiSrt noch 

e AbBMi atebt ad marg. and ist wahnehsiolioh bloss 
c dnrohgestrichenen Partie des mit III beieichneten Ah- 



e Lncorn und le Zug", 
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andern Vordrangen gesteigert und beswart , ouch je zeziten 
jnen veiler Kouflf gar verspert, zu dem das der selben Herr^- 
schaflEl Lüt zu Lucern Zug und anderswa angereizt wurdend, 
den jren wa si under si wandletend (als sie dann ze ring von 
jnen umbgäben warend) allerlei Unzucht, Schmach, und Tratz 
zebewisen, also das si jn böser NachpurschaflFt begundend mit 
einandem zeleben. III. 

IV. ***) Jr grosse HoflEhung was Gott wurd diseni Künig 
sin Mutwillen nit alweg vertragen, und jm bald ab der Welt 
helflfen, so wurd als dann ein nachkomender Künig si schirmen, 
und wurdind sine Süne die Fürsten von Österrich dann nit mer 
so gewaltig sin wann das Rieh uss jm Händen kam. IV. 

V. Ea warend ouch alweg vil biderber Lüten an Anstössen, 
jn Glarus, ennent dem Brünig, jn Zug, zu Lucern, und an etlichen 
Enden die jnen heimlich günstig waren^ edel und unedel, die 
jnen ouch (wenn man sie mit den Marckten trengt) heimlich 
allerlei znschibend. V.**®) 

1S03. 

C Graf Wernher von Homberg verkouflft sin Graf- 
schaift Homberg und die Statt Liechstal dem 
Bischof vou Basel. Die von Basel zerstörtend 
Ramstein und etliche Schlösser mer. 

C. Künig Albrecht gebtit denen von Uri, das si 
den Abt und Convent von Wettingen und jr 
eigne Lüt jn Ure bi jr Gerechtigkeiten Fry- 
heiten wie von alterher blyben lassind. 
(Folgt die Urkunde). 



^^ Zusätze wie die mit II bezeichneten Theile, aber am Rande. 

130) Tschudi hat spftter das ganze Capitel sammt Zu- 
sätzen gestrichen. Die römischen Zahlen bezeichnen die Reihenordnung. 
Ursprünglich war aber nur I und das erste III Torhanden. Alles Andere 
gehört einer spätem Redaction an. 



Die Jahre 1398 bis 1306 
1S08. 

■ Matheus Veßcont gewann Lugano das ist 
YJs durch Hilff dero von Churwalchen. Der 
n was gar klein. 

Herren und Statt raachtend ein Pund wider 
Strassröuber. Der von Wissenbut^ brach 
. Pundt, da ward jm sin Stättli Wimmdnis 
Sibental zerstört. 

it Bonifacius der acht starb. Benedictus der 
[ifft ward Papst. 

uss Gastern tettend des Grafen von Hom- 
g Lüten etwas Schadens, der Graf mannt 

von Swita umb Hilf, die zugeud jns Gastem. 
nannten 1303. Jars tettend der Hertzogen von 
uss dem Gastem, denen jn der March jm Nach- 
3r Graf Wemhem von Homberg gehörtend etwas 
D der Eflnig Albrecht und sine SUn die Hertzoge 

narend dem selben Grafen ufsatzig, und wa si 
len sinen beleidigen kontend, das spartends nit"^. 
er Graf an die uss Gastern Bekerung des Scha- 
I siner'") daran gespottet"*), do mannt er sine 
1 von Schwitz, das si jm hulfind die Schmach 
zugend si jmm und den Sinen uss der March ze- 
it Gewalt durch die Linnt in das Gastem, bran- 
digetend die Lant^chafft Gastem bis si Fridens 
. den zugefugten Schaden abtn^end. 



obaden gsüobeeh wm ee jnen nit Leid*, 
.bgeschlagen". 
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An dieser Stelle sind im Autographon 6 Blätter heraus- 
gerissen. Die Erzählung fährt dann fort mit dem Jahre 

1306. 

C. Bern und Biel machtend ein Püntnus wider die 
von Friburg jn Üchtland "*). 

Rudolf nüwerwälter Künig zu Beham, des 
Rönaische Künig Albrechts Sun starb*'*). 

C. Her Bilgri von Wagenberg Ritter was Landt* 
anunan zu Glarus*^^). 

Bischof Fridrich von Strasburg starb. Jo- 
hannes ward Bischof*'®), 

Das Mannenkloster Ängelberg in Underwal- 
den verbranu*'*). 

Dis 1306. Jars, was Her Bilgri von Wagenherg Ritter, 
Landtamman der Hertzogen von Österrich ze Glarus und ouch 
jn dem Nidemampt Gastern genant. Er was Lantman und sess- 
haflft in Glarus, wonet uflf der Burg Nävels, die sin Lehen was 
vom Gotzhus Seckingen. Die gebrochen Burg Wagenberg, daher 
sin Erbstammen, ligt jm Turgöw bi Embrach. 

Des selben Jares **°) verbrann das Mannenkloster ze Ängel- 
berg in Underwalden, jn Grund, und ward durch Abt Rudolflfen 
wider ufgebuwen. 

C. Wie der von Landenberg *^*) Landtvogt zu Un- 
derwalden eim fronmien Landtmannen * nidt 



i85_i39) tragen Ordnungszahlen, nÄmlich ^^) — 2, ^^e) _ 3^ 137) _ 4^ 

1*8) _ 5^ 189) _ 1. 

^*^) ad marg. „an S. Pauls Bekerungstag''. 

^^') intercal. „al. Wolfenschiessen sesshaft nf Rotzberg Landtvogt nit 
dem Wald". 
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m Waid uff Altzelen sin Eewib notzzogen 
ilt, und erschlagen ward"'). 

)oinini 1306. umb den jngänden Herbst reit Berin- 
tdenberg der Landtvogt gu Vnderwalden '") gen 

das Kloster, und wie er momd^ wider haruä fart, 
; frommen Lantmans '") (der uff Alzelen sass) '") 
ie wunder schön was jn einer Matten da si arbeitet, 
L ju Underwalden nidt dem Wald, hinder Wol- 
gen Engelberg nächst bi der Landfstrass "*) hgt 
?( '") ward ob der Schöne der Frowen in bö^ Be- 
odt. Fragt die Frowen, wo jr Eeman wäre, die 
t, er ist usgewandlet und nit anheimscb. Er fragt 
n er wider heim kära. Die Frow versach sich jrer 
nUtzit args, und gedacht nit das es umb si zetun, 
lorgt der'") Man möcht etwas misshandlet haben 
Landtvogt '**) straffen wurd, dann si erkannt sin 
lüt, und gab Antwurt, si achte er werd etlich Tag 
ig aber nit wiissen wie lang. (Si wusst aber wol 
1 Mittag wider heim kommen wurd). Do der Landt- 
tiort, sprach er zur Frowen, Frow, ich wil mit» üch 
ä, hab etwas mit üch ze reden. Die Frow er- 

jmin doch nit widersprächen, und gieng mit jm, jn 
)egert er si sölt jm ein Bad zurüsten, er wäre vom 
'eissig und mild worden. Die Frow fieng an nützit 

C&pitel trBgt die Ordnangszabl 6. 
J. in der gleichen Schrift wie Note 141: „al. von Wolfen- 
ineruidern S«farift:) „du KünigB Amptman äff der Testi Roti- 
iemwald". 
rg. in der gleichen Bohrifl wie Note 141 ; „Conrst Ton Boum- 

id marg. : „Altali, Alzella". 

* gleichen Schrift wie Note 141 intei-cal. ,uf cinein Büobal" 

) corr. „Amptman", 

J. „ee" (ee. £ bemann). 

Ig. nze EoIe was und". 
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gutz gedänken, wünscht jn jrem Gemüt nach jnn Eegmachel 
das der bald käme, und macht das Bad unwilligklich. Wie nun 
das Bad gerast was, do begund er sin bösen Willen gägen der 
Frowen uszlassen, und understuiid si zenötigen das si mit jmm 
jns Bad säss. Do erschrack die Frow erst vast, und was jre 
Angst nach jrm Eeman, das der käme, dann si sach wol das 
der Landtvogt^^^) wolt Gewalt mit jra bruchen, bat jn jrem 
Hertzen Gott und sin liebe Muter das si jra jr Eer beschirmen, 
und si vor Schand behüten weltind. Jn solichem gedacht**') si 
ein List zegebruchen, gab dem LandtvogV^^) früntliche Wort, 
als ob si jm wilfaren weit, sagt zu jmm, er solt die Diener 
(dero er zwen bi jm hat) heissen hinwäg gon, wann si weit 
nit zu jm jns Bad wann die Diener jm Hus wärind. Also hiess 
der Lanätvogt^^^) die Diener hinwäg ziechen. Do hiess die 
Frow den LandtvogV^^) jns Bad sitzen, so weit si sich in jr 
Kamer diewil abziechen und zu jm sitzen. Das tett der Landt- 
vogV^''), In dem schleich die Frow heimlich und still zur hin- 
dern Hussthür uss, und wolt hinwäg sin gelouffen, icnd also den 
LandtvogV^^) mit List betrogen haben. Und wie si för das 
Hus^^^) hinuss kumpt^^^), so kumpt^^^) grsiAvon Geschieht Gotts 
jr Eeman zur^^^) selben hindern HusÜmr. Dem klagt si nüt 
Weinen und stillen Worten was der Wütrich mit jra wellen 
handien, und wie er jm Bad säss. Der Biderman sprach. Ge- 
lobt sig Gott min fromme Husfrow, das er dich behüt hat das 
du din Eer errettet hast. Ich will jm das Bad gesägnen, das 
ers keiner Frowen mer tut*®'). Gieng hiemit schnall ins Hus 



15«) 154) coi-r. „Amptman". 

^*') corr. „erdacht**. 

155) 156) 157) 158) gorr. „Amptman**. 

*69) corr. „zur Thür**. 

i««) corr. „win**. 

161) corr. „was**. 

i<») corr. „bi der**. 

^^) ad marg. ^ydann er (corr. und) gedacht: Es ist wäger du selzist 
din (corr. ich setze min) Leben dran, dann das (intercal. du) min fromm Wib 
geschwächt werdist**. 
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wäniger sich besorgen müsstind wo Ufruren entetan söltind, und 
ouch das Land jn dest grössrer Gehorsame und Forcht blyben 
musst. Li^s also dm Winter Stein Kalch Sand und Zimmer- 
holtz uff ein Büchel der Solathum genant, bi Altdorff dem 
Houptfläcken gelegen"*). Und alsbald der Früling anno Do- 
mini 1307 angimg fieng er an den Buw vo^/wen*'®). Und 
wann man jnne fragt wie die Vesti hassen wurd, sprach er, jr 
Namen wurd sin Zwing üri under die Stägen. Das verdross 
die Landtlüt und edle Landtsässen *^*) jn Uri gar über'*). 

1307. 

C. Als die von Uri unwillig warendj deis Buws der 
nüwen Vesti die der Landtvogt Gfrisler hwwt, ward 
der selbe Vogt erzürnt, liess ein Hut ufhäncken, 
und gebieten das man dem selben Rever&ntz solt 
an tun. 

Anno Domini 1307, Als des Mömischen Künigs Landt- 
vogt der Orisler jmm Summer, ze üri bi Altorff uff dem 
Büchel Solathum die Vesti so er Zwing Uri under die Stägen 
wolt nännen lassen, buwet, und die Lantlüt^''^) fast unwillig 
warend, als er wol merkt, ward er zornig über die Landlüt^^*) 
trowt er weit si als*'^) zam machen, das man si umb ein Fin- 
ger möcht winden, und liess umb Sant Jacobstag ze Altdorf am 
Platz bi den Linden, da mengklich fürgon musst, ein Stecken 
ufrichten, und ein Hut oben daruf legen, und liess gebieten 



' *•») intercal. ^füren«. 

*'^ corr. ,,fürzenemen''. 

*'^) ad marg. ^und gemein Lantlfif. 

^''*) Späterer Zusatz: „und was jnen diser Buw ein grosser Dom n 
Augen". — Bei einer letzten Redaotiön hat Tsohudi das ganse 
Capitel gestrichen. 

"3) ad marg.. „Und die Landlüt des Buw". 

iw) corr. „si**- 

*''*) corr, „weich und". 
Bist. ArehiT Bd. ZIX. 25 
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mancklichem jm Land wonhaffl;, bi Verlierang Libs und Guts, 
das jeder so da fürgienge seit dem Hut am Stacken, mit Neigen 
und Paret abzüchen E^ und Reverentz bewysen, als ob*") er 
selbs persönlich *^*) da wäre. Und hat darby an stäten Enächt 
und Hüter sitzen und ufsächen bi Tagzit, die Personen anzegä- 
ben die dem Gebott nid statt tatind*'')- 

C. Bodman das Schloss am Bodensee verbrann. 

Der Pryherr von Wart verkoufft ein Teil am 
Dorf dem Closter Töss. 

C. Araedeus Graf zu Genf und Safoy. 

C. Es kam ein nüwer Landvogt gen Underwalden 
der ouch sträng was. 

Dero Ziten kam ein nüwer Landtvogt gen Underwalden uff 
die Vesti Samen mit vil Hofgesinds den Künig Albrecht dar 
sandt, der was ouch übermütig und grimm, hielt die Lantlüt 
hertt, und macht vil nüwer Ufsätzen, mit Schätzungen und an- 
dern Dingen, die dem Volck schwär und untraglich warend*^^). 

C. Was Wernhern *") von Stouffach von Switz mit 
dem Landtvogt Grisler begägnet und wie er 
uff siner Eewirtin Rat gen Uri für, und jm " 
selben Land Uri, der Antrag geschach sich des 
mutwilligen Gewalts ze entsagen, da jr etlich 
von Uri, Switz und Underwalden zesameu 



*") ad marg. „der Künig**. 

^^^ corr. „an sin statt persönlich**. 

^''') Spftterer Zusatz: „Diser grosser Übermut tatt den Landlüte noch 
wirsch daoa der ßaw des Schlosses, noch dorftend si sich nit darwider setzen 
Ton wftgen des Eünigs ougenschinlicher Gnaden bi dem si onoh kein Gnad 
ze finden verhoffen kontend**. 

178^ Tschudi hat dieses Capitel spftter ganz gestrichen. 

^^^ Der Name ,,Wernher** steht hier auf einer radirten Stelle. 
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schwurend, davon der erste Ursprung der Eidt- 
^ossdiafFt gevolgt, dadurch das alt Helvetier 
Land (jetz Switzer Land genant) wider jn sin 
uralten Stand und Fryheit merteils kometi. 

Jn solchm Löuffen^^^) fogt sich, dises 1307. Jars, das der 
Landtvogt Grisler*") durch das Land Schwitz reit, darüber er 
ouch Landtvogt was. Nun sass zu Steinen in Schwitz ein wiser 
erbrer Man von gutem altem Geschlächt, Wapens Genoss, Jo- 

hans *") von StouflFach genant. Dos selben vatter 

*®') Rudolflf von Stoufifach selig was — '- — 

»84^ Landtamman zu Schwitz Sune gewäsen 

• <85) yoYi welchem hiervor anno Domini 1275 und anno 

Domini 1282 uss den hesigelten Briefe/n Meldung geschieht Diser 
Hans*®®) hat zu Steinen dishalb der Brugk ein schön nüw Hus 
gebuwen. Und wie der Landtvogt Grisler gen Steinen zum sel- 
ben Hus kompt, und jnne der Stouffacher (der vor dem Hus 
stund) früntlich empfieng und willkummet, als sin Herren, fragt 
jnn der Landtvogt, wes das Hus wäre (welchs er doch sunst 
wol wusst). Der Stouflfacher gedacht wol das er jnn nit jn gutem 
fragte, dann er umsst das jm der LandtvogV^'' ) gar viend was, 
und etwa gegen andern getröwt hat, er weit jm noch das Hus 
nämmen, von wägen das er so hantlich omh darwider gsin, das 
man sich nit an die Fürsten von Österrich ergäbe, sonders bim 
Römischen Rieh und alten Fryheiten blibi, wann diser Stouflfa- 
cher hat vil Volg und gross Ansächen bi den Lantlüten. Also 
gab er dem Landtvogt ze Antwurt, Herr si ist *®®)-mins Herren*^') 



i80j QQYT. „selben Ziten''. 

^8^) ad marg. „als er gen Ktissnach uff sin Burg spaciren wolt*^. 

^^*) oorr. "Wemher**. An 4er SteUe von Jobans soheint zuerst „Conrad" 
gestand^i zu haben. 

183J 184) 185J Durch aUzu starke Correctur unleserlich geworden. 

186) corr. „Wemher". Unter Hans hat wie Note 182 auch ein anderer 
aber nicht mehr entzifferbarer Name gestanden. 

*8^) corr. „was jm**. 

188) corr. „das hus igi^, 

*8®) intercal. „des". 
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KünigSy und üwer, und min Leheo. Der Landtvogt sprach Ich 
bin all mins Herrn Eünigs statt Herr jm Land, ich wil nit das 
jr Puren Hiiser buwind, on min Wille», und fry läbind, als ob 
jr selbs Herr^ sigind, ich wird üchs understan zeweren. Und 
reit hiemit jfifente dahin ^^^^). Dise Red beJäitnert^^^) den Stouf- 
facher vast, und satzt die ze Härtzen. Nun was er ein ver- 
nünftiger verständiger Man, hat euch ein wyse sinnriche Frowen, 
die wol an jm marckt, das er betrübt was, und jmm etwas schwärs 
anlag, und wolt jrs doch nit sagen. Je si het ouch gern ge- 
wüsst; was jm gebräst, und hub so vil an, das ers jra sagt, 
was Red der Landtvogt mit jm triben, und versäche sich keins 
andern, denn er wurd jm mitlerzit, sin Hus Herberg Hab und, 
Gut nämmen. Do si das vernam, sprach si, Min lieber Eewirt, 
du weist das sich mänger frommer Landtman jn unserm Land 
ouch ab des Landtvogts Tyranny klagt , so zwiflet mir nit, dann 
das vil biderber Lantlüten jn üri und ünderwalden ouch das 
tyrannisch Joch trucke, wie man dann täglich hört, das si jm 
Kummer klagend. Darumb wäre gut und von nöten , das üwer 
etlich die einandern truwen dörftind heimlich mitteinandem ze 
rat giengind, und nachgedäncken hettind wie jr des mutwilligen 
Gewalts abkommen mpchtind, und einandern verheissind byze- 
ston**') und ze schirmen, so wurd üch Gott, als ich hoff bi- 
ständig sin die Oerächtigkeit ze erhalten, und die ünbillicheit 
helfen tämmen , so wir jnn von Härtzen bätind und anrüfind. 
Und fragt jnn daruf, ob er jn dem Land zu Uri, desglich zu 
ünderwalden jämant achtbarer hette, denen. er vertruwen, und 
sin Not klagen, und diser Dingen ünderred haben dorffle. Er 
gab Antwurt, ja. Ich känn-alda fümäme Eerenlüt, die mir ge- 
heim, denen ich wol vertruwen darff. 

Also gedacht der Stouffacher jn jm selbs, der Frowen Rat 
möcht nit böss sin. Volget jra. Für gen üri. Lag da etlich Tag 



189a) corr. „fürwert«. 

190) corr. „beacbwert«. 

^'^) ad marg. „die Gerechtigkeit zu erhalten'*. 
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still, zelosen wie der gmein Maif gesinnet wäre, da bort er von 
vil Vertruwten grosse Klag und Unwillen wider den Landtvogt, 
von wägen des Buws der Vesti, die er Zwing Uri nämmen wolt, 
und jnsonders von des Huts wägen dem man Reverentz antun 
musst, und marckt das alles Landtvolck edel und unedel un- 
dultig und dem Landtvogt viend warend , und dorftend sich doch 
offenlich nit mercken lassen, von Vor cht und Entsitzens wäg^ 
des Künigs Hpchheit und siner Macht, die^^*) jnen der selb 
sunst gehass was. So was auch der Mangel, das heinefr sich 
tüidersetzm dorfft, diewil man noch einandem jn Landern heim- 
lich nit erkennet hat, was einer jm Fal der Not am andern 
hette. 

Nun was der Stouffacher fro, das er den grossen Unwillen 
wider den Landtvogt zu Uri spurt, gedacht, der Sach wurd dest 
besser zetun, doch vertruwet er sin AnUgen allein einem nam«- 
haften wysen Eerenman von Uri"^) und*«*) ouch wie er durch 
sines Eegemachels Rat bewegt worden, jnne als einem Vertruw- 
ten ze klagen und Rat zepflägen *'*). Der Läntman von Uri 
lobt der Frowen Rat, und erbot sich sins Teils solchen Anschlag 
helfiPen statt zetun, und zeigt jm an von dem Gesellen von 
Underwalden ttss dem*") Mälchtal, der des erschlagnen Landt- 
vogtes von Landenbergs Diener ein Finger entzweigeschlagen "'), 
wie sich der selb noch jn Uri enthielt, und ein verständiger 
tapfrer Man (wiewol noch jung) dem wol .zetruwen wäre, den 
weit er ouch berüflfen, dann er war einer grossen FrüntschaflFt 
jn Underwalden, und ouch geschieht zu disen Sachen. Der selbe 
MeUhtaler hat sich also heimlich zu Uri enthalten und was 



*") intercal. „wil". 

^«^) ad. marg. „ Wallher Fürst genanl^ was jm vom Landlvogt sines 
Huses halb für geworfen*^. 

*^) intercal. „sagt jinm**. 

1*3) ad marg. „o6 man sich umbsechen wele mit Helffem und PundlX" 
gsellen^ disem tyrannischen Gwalt sich zewidersetzen" , 

*••) corr. „Arnold von*^. 

**^) corr, „zerschlagen*'. 
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Clöstem, Gestiffiten, ouch den Edellüten, die jn jrn Ländern 
gesessen desglich^^^) andern Herren si sigind inländisch oder us- 
ländisch, und mit Namen jetlich Land und jetlich Manisch sinem 
Herren dem er etwas zetun schuldig, und mängklich dem an- 
dern, das 3elbig wir von alter harkomen, ze gäben, usszerichten 
und Dienstpflicht zebewisen, wie Rächt, und jeweltm*^*) gebrucht 
ist, gen allen denen die sich ouch bi Recht, und altem Har- 
komen und Fryheiten wellend blyben lassen, und si darwider 
nit trängen. Hieby mengklich mercken mag das dise Püntnus 
und Eidgnoschaft eim erlichen Ursprung, und nit von unruwigen 
Rottierungen entsprungen, dann si nit begärt jemant des sinen 
zeberouben, sonder sich selbs bi Rächt ze schirmen und jre 
Fryheiten zehanthaben. Dise Ding wurdent jedem so jn dise 
Puntnus gieng, vorgeofihet, und ward abgerädt, wann si sich 
hegundind meeren^ oder etwas für fiele, das es von nöten**') zeunter- 
reden, das si 4ry dann einandem beriiffen, und alweg dann nachts 
zesamen komen söltind für den Mytenstein, oder Mitlenstein^^*)^ 
an ein End ieist im Bätlin*"). Und ob Gott sin Gnad verliehe 
das si sich vast mpretind und jr Püntnus starcktind, so möcht 
jr jeder zwen ald dry wyse Männer die ouch gesworen hettind 
alweg mit jmm an das gemelte ort jm Bätlin*") bringen. 

Es ward ouch abgerädt, das si die Sach heimlich halten 
und das jeder das selb schweren solt, bis zu des Zit, das si 
jm Pundt gemeinlich jn allen drüy Ländern zemal geoffenbaren 
rätig wurdint, und das ouch niemant jn diser Püntnus noch kein 
Land für sich selbs ützit anfachen noch fürnämmen soll, sonder 
zelyden was jnen joch begägne, bis si sich mit Gottes Hilff 
wol gesterket und als dann ein gemeinen Ratschlag mitteinandem 
heimlich tügind, wie und uff welche Zit si die Sach gemeinlich 



*") corr. „oder**. 
*i*) corr. „von alter har**. 
*") mtercal. „sich**. 
***) corr 



*«) corr. „Eütlin**. not. ad marg. „Grütlin Rfltlin**. 
*i«) Gleich wie in Note 215. 
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iea drUyen Ländern zemal uff ciuen Tag angryffen 
amit nit durch sundrer Lüten, oder eins einigen Jjands 
fachen, one gemeinen einhelUgeo Ratschlag, die andern 
irkürzt möcbtind wärdeo. 

' ward dise obgemelte PUntnus van den genanten dryen 
und zu Uri, von erst gemacht und geschworen. Davon 
Ursprung der Eidgnoschafft gevolgt, dardnrch das alte 
vetien (jetz Switzerland geoant) wider jn sin uralten 
1 Fryheit mertdls koatmen gebracht worden. 

Das sich der jnländiscli Adel jn Uri und Under- 
walden wol an den Lautlüteu hielt. 

Adel jn Uri sesshaft nämlich die Fryherrn von Atting- 
n Schweinsbei^, von Utzingen. Desglych die Edelknächt 
n, von Sedorff, von Moss, von Spiringen, die Meier 
hvelden, die Meier von Bürglen und andre. Onch die 
it in Underwalden die von Wolfenachiess *") , von Ru- 
I Walt«rsberg, von Hunwil, die Meier von Samen, die 
. Sachsien, die Meier von Bnchs, und andre, warend 
r undultig »b der Herrschafft und der Landtvögten 
dann andre LantlUt. Si wurdent ouch vom Eünig und 
n gehasset, glych wie die andern Lantliit, drumb das 
den Laiitlflten hicitend, und sich ouch nit underwürffig 
oltend der Herrschaffit österrich, sonder bi dem Rö- 
Uch, und des Landes Fryheiten, als frye Lüt. wiejre 
dyben, dann die Lantliit und si warend wol eins. War 
Uten jnen etwas zetun pflichtig das ward jnen iniw- 
■.leistet, und an jrn Herlicheiten und räehtungen kein 
nus zi^efl^, dann si tettind*'*) den LanUtlten kein 
nder vil guts, warend Jnen lieb und den Ländern trflw 
Das ver^oss den Künig und sine Sön die Forsten 

. taug, „von Winkelriet". 
rr. „UDTenpert". 
tflToal. nonoh". 
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von Östenieh und die Landtvi^ gar va&t, dann si meintend, si 
$öltind doch für andre zebewegen sin gsin, sich der österrichi- 
schen Herrschafft zeundergäben, wie andre vil Grafen Herren 
und Edelknächt jn disen ober Landen getan, und söltend sich 
lieber an ein Fürsten halden, dann den Puren anhangen. Des- 
halb jnen die Lantvögt vil Trang und Intrag an jm Rächtungen 
tettend, und sprachend es horü dem Künig zu, das geschach 
mit des Kilnigs Willen, dann er jnen gar ungnädig was. Man 
verschmacht und verachtet si wie man kondt. Man sprach *'•) 
si wärind Puren Adel und gehörtind in der Puren Zunfit**')- 
Und warend^^^) nit minder wnlydig und beschwärt dann die 
andern Landlüt Also das Her Wernher von Attinghusen Fry- 
herr von Uri *") mängmal offenlich vor den Lantlüten rädt, man 
wurd den mutwilligen Gwalt nit lang mögen dulden. Er klagts 
oxiohr dem StouflFacher, als er jnn ze Uri sach, dann si gute 
wolbekannte Günner warend, und jnsonders klagt er jm den 
Mutwillen mit dem ufgehänckten Hut, dem man Reverentz an- 
tun musst. Noch dorft jmm der StouflFacher von der heimlichen 
Püntnus nit oflFenbaren, dann er besorgt, der Adel wurd vilicht 
einandem nit wellen widrig sin, wiewol er Stowffacher ouch von 
Geschlächten, und der von Rudentz ob dem Kernwald nun siner 
Schwöster Sun was, noch sagt er jm ouch nützit von der Sach, 
dann man gieng heimlich mit dem Handel umb**^). 



**^ ad inarg. „Si wurdent onch von der Hftrrdchafit und jnen farge- 
worffen." 

**^) Iiitercal. „Man erzeigt jnen manken Tratz''. 

***) corr. „deshalb si**. 

'*').M marg. „der dero zit Landtamaian waa^. 

*^} Späterer. Zasate : ,|Und wiewol jederman in der dtüysaa Lttndeni des 
mutwilligen Zwangs und Tyranny der Landtrögten (interoal. „vil*') beschw&rt 
was, so dorft sich doch niemant offenlich äugen und widersetzen bis zu diser 
Zit. (ad marg. ,,80 was man doeb jn .der Sach erbummet (?), das sich niemaa 
dorft öffentlich öugen and widersetzen, und gebrast doch ah mannbisit bit, son- 
der allein an Beratschlagung.) Dann es was niemanjt 4er es zebanden weit 
nftmmen,.die Fachs uss dem Loch zeröuchen, und dem Löwen die SohäUen 
anhänoken, wann man entsass des Künigs Macht, diewil er den drüyen L&n- 
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C. Hertzog Hans von österrich hiesch aber an Künig 
Albrechten sin Erbland. Do ward jm ein Kräntzli 
gebotten"'). 

C. Der heimlich Pundt jn tändern meret und starckt 
sich vast***). 

Walter Fürst von Uri , Wemher *") StouflFacher von Schwitz 
und Heinrich^^^) von Mälchtal von Underwalden, die dry Eidt- 
gnossen, sumptend sich nit jeder jn sinem Land umb mer Funtz- 
gnossen sich zebewärben, der von MeUMal, nam zu jmm dm 
von Altzelen der den La'^idtvogt von Landenberg erschlagen hat, 
und die hottend beid gross Frimtschafften die all jn Pund 
giengend, dann si beid furend dick nachts jn Underwalden, 
blibend dann etlich Tag da verborgenlich, und die nacht hand- 
letend si, also übtend si sich all, bis das jn allen drüy Ländern, 
Merteil Volcks, und ouch die Edlen in Uri und Underwalden 
heimUch jn Pundt giengend und schwurend. Man gedacht ouch 
der Sach allein denen so man meint zevertruweh sin, und gieng 
man still mit dem Handel umb, und taget man meng mal nachtz 
jm vorgenanten G^rütHn, nebent dem Mittenstein (corr. Myten- 
stein) am Urnersee. Und "') fürdert und treib man den Handel 
als ernstlich man jemer mocht, dann man besorgt so man lange 
Zit, oder Jar und Tag mit sölt umbgan , so möcht es ussbrächen 
ee man einicjien gemeinen Ratschlag ^getonhett, und jnen zu 
grossem Nachteil reichen. 



dem suDst gehass und ungnAdig was". (Einer spAtem Bedaotion gehört der 
Sohlasssate an : ,yUnd leid man sich also bis sn diser Zit , das man anfieng 
heimlich ze praticieren, als vorstat".) 

**^) Gleich wie in der Editio pag. 237 mit Ausnahme davon, dass die 
erste Abfassung dem Hans 19 Jahre, die Gorrectur deren 20 saschreibt. 

'<<) Späterer Zusatz: „die Edlen giengend ouch jn Pund**. 

**') Dieses Wort steht auf einer ausradirten Stelle. 

"^ corr. „Emi«. 

**•) corr. „Man". 
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C. Beratschlagung der Eidtgnossen wie man die Sacb 
am Nüwen Jarstag angryffen weit. 

Also ward vom Fürsten von Uri, dem Stouflfacher und dem 
Melchtaler aber -ein Tag angesetzt nachts in das Grütlin, und 
solt jeder mit jm bringen der wysisten und anschlegigisten dry 
oder vier, die soltend vollen Gwalt haben, ein entlichen Be- 
schluss und Batschlag ze tun, uff welche Zit si die Sach an- 
gryflfen weltind. Dieser nächtlicher Tag wurd gehalten am Herpst, 
marndes nach Sant Qallmtag^^^). Nun hettind die von Uri 
und von Switz gern die Sach angäntz gefiirdert, aber die von 

• 

ünderwalden besorgtend, das jn solcher Yl die Vestinen Samen 
und Eotzberg, nit wol zeerobern, und so man die durch Be- 
lagerung solt understan zegwünnen wurd es mit vil Müy und 
Kosten müssen geschächen , und wurds vilicht, der Künig mit 
Macht understan zeentschütten "*). Wo man aber der Sach 
Verzug geben möcht bis an nüwen Jarstag"*) (das doch nun 
umb X oder einlip^^) Wuchen zetun) so sigind si dann, uss 
Zwang ^ gewon(t) das gut jar dem Landtvogt gen Samen jn das 
Schloss ze bringen, das weltind si dann innämmen, und nach- 
gedenken wie si das Schloss Rotzberg uif den selben Tag und 
uff ein Zit erobertind, und weltind beide Vestinen zerryssen, und 
mit jr Vermögen uf sin,' das söltind si dann ze Uri und Schwitz 
euch tun. Diser Anschlag gefiel denen von Uri und Schwitz 
euch, und ward also beschlossen das jeder disen Ratschlag, bi 
jm selbs verschwigen behüb, bis das der Tag Jiäme, das man 
die Sach zehanden weit nämmen. Es ward euch abgerädt, das 
man alsdann wäder den Vögten noch jm reisigen Dienern, 
Schlossknächten und Husgsind an jr Laben nützit zufügen sölt, 
sonder si mit dem jm uss dem Land schicken, es weit sich 



^ „am Mitwoch vor 8. Martisteg". (1307 ist dieser Tag der 8. No- 
vember; vorher stand der 17. October). 

'^^) ad marg. „soltind dann die Vestinen nit mögen erobert werden , so 
wurdind si niemer Rüw jm Land haben**. 

'^*) ad marg. ,,des nächsten angenden 1308. Jars^*. 

«») corr. „8". 
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dann einer mit Gwalt werren. Und das t^t mm darumb, das 
sieh der Eünig destminder zeklagen bette, als ob si jmm die 
Sinen mortlieh umbgebracht söltind haben. 

C. Wie "0 Wilhelm Täll von Uri dem Hut nit Re- 
verentz tett, und wie er darumb sinem Kind 
ein Öpfel ab dem Houpt musst schiessen. Ouch 
wie es jm witer ergieng, und er den Landt- 
vogt erschoss. 
Des gemelten 1307. Jars, an einem Sampstag, was Sant 
Simon und Judastag^ und m,orndes am Sonntag'**) darnach, 
gieng ein redlicher frommer Lantman von Uri Wilhelm Täll 
genant (der ouch heimlich in der Pundtzgeselschafft was) zu 
Altdorf etliche Mal für die Linden da der Hut danäbent an 
einem Stecken hanget, und tett dem Hut kein Reverentz wie 
der Landvogt Grisler geboten hat, das ward jmme Landvogt, 
der dero Zit zu Uri was angezeigt, also momdes darnach am 
Montag des 30. Tags Winmonats beschickt er den Tällen für 
sich, und fragt jnn trutzlich warumb er sinen Gebotten nit ge- 
horsam wäre, und dem Künig und jm zur Verachtung, dem 
Hut kein Reverentz bewisen hette. Der Täll gab Antwort, 
Lieber Herr, es ist ongevärd, uss Übersächung, und nit uss Ver- 
achtung geschächen, wäre ich witzig so hiess ich nit der Täll, 
bitt üwer Gnad well mirs verziehen, und miner Torheit zugäben, 
es sol nit mer geschächen. ' Nun was der Teil ein guter Arm- 
brustschütz, das«man jnn besser nit fand, und hat vast hüpsche 
Kind die jm lieb warend, die bschickt der Landtvogt. Und 
sprach, Täll, welchs under denen dinen Kind ist dir das liebst. 
Der Täll antwurt, Herr si sind mir alle glich lieb. Do sprach 
der Landvogt. Wolan Täll, du bist ein guter Schütz als ich 
hör, und hast den Rum jm land. Nun wirst du diu Kunst vor 
mir müssen bewären, und diner Kinder einem, ein Öpfel ab dem 



*^) interoal. i^entzwüscbend dem angesetzten Tag". 

^^) ad marg. ,,nach Othmari was der 18. Tag Novembers". (Das ge- 
strichene Datum war der 28. Ootober; die Marginalnotiz W\i auf den 19., 
nicht, wie Tschndi irrig berechnet, den 18. October.) 
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Houpt schiessen, darumb heb äben acht das du den Öpfel treffist, 
wanm triffst jnn nit des ersten Schutzes, so kost es dich din 
Laben. D^ Täll erscfarack, bat den Herren nmb Gotteswillen 
das er jn des erliesse, dann es wäri unnatürlich das er gegen 
sinem lieben Kind sölt schiessen, er well lieber starben. Der 
Lantvogt sprach, das mustu tun, oder du und das Kind starben. 
Der Täll sach wol das ers tun musst, bat Gott jnnigklich, das er 
jnn und sin lieb Kind behüten weit Nam sin Armbrust, und 
spien es, und legt uf den Pfyl, und stackt noch ein Pfyl binden 
jn das Göller. Und 1^ der Landtvogt dem Kind (das V oder 
VI Jar alt was) selbs den Öpfel uff das Houpt. Also schoss 
der Täll, dem Kind den Öpfel ab der Scheinen des Houptes, 
das er das Kind nie verlatzt. Do nun der Schutz geschachen 
was, und sich der Landtvogt verwundert des meisterlichen Schutzes, 
lobt er den Tällen siner Kunst. Und fragt jnn was das bedute, 
das er noch ein Pfyl binden jns Göller gesteckt bette. Der 
Täll erschrack aber, und gedächt, die Frag bedute nützit guts. 
Doch hett er gern die Sach glimpflich verantwurt, und sprach, 
es war also der Schützen Gwonheit. Der Lantvogt marckt 
wol, das jm der Täll entsass. Und sprach, Täll, nun sag mir 
frölich die Warheit, und furcht dir nützit darumb, du solt dins 
Läbens gesichert siu. Dann din gegäbne Antwurt nimm ich nit 
an. Es Wirt etwas anders bedüt haben. Do rädt Wilhelm TäU. 
Wolan gnädiger Herr. Sidmalen jr mich mins Läbens gesichert 
habend, so wil ich üch die gruntlich Warheit sagen, das min 
entliche Meinung gewäsen, wann ich min Kind getroffen hett, 
das ich üch mit dem andern Pfyl ze Tod weit geschossen, und 
one Zwifel üwer nit gefalt weit haben. Do der Landtvogt das 
vemomen, sprach er. Nun wolhin Täll, ich hab dich dins Läbens 
gesichert, das wil ich dir halten, diewil ich aber din bösen 
Willen gegen mir verstau, so wil ich dich füren lassen an ein 
Ort, und alda inieggen das du weder Sunn noch Mon niemermer 
Sachen solt, damit ich vor dir sicher sig. Hiess hienüt die 
Diener von Stund an jnne fachen und gebunden gen Flülen 
füren (als euch geschach) und hiess ein andern Diener des Tällen 
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kam, truckt er den hindern Gransen mit Macht (wie er dann 
ein starck Man was) an die Blatten, erwuscht sin Schiesszüg, 
und sprang hinuss uff die Blatten, stiess das Schiff mit Gwalt 
von jmm, und liess si uff dem See Schwaben, und schwancken. 
Und kam der Landtvogt und sine Diener mit grosser Not und 
Arbeit gen Brunnen jn Switz. Der Täll aber luff gestrax bärgs 
und schattenshalb"*) durch das Land ze Schwitz, bis uff die 
Höche an der Lantstrass zwüschent Art und Eüssnach gelägen, 
da ein hole Gass ist, und Studen darob, zerur darby, daijnn 
lag er verborgen, dann er wusst wol das der Landtvogt alda 
fürryten wufd, gen Küssnach der Burg zu. Wie nun der Lant- 
vogt der selben holen Gass nachnet, hat der Teil sin Armprust 
gespannen, und hört allerlei Anschlag des Lantvogts und der 
Diaiem, die über jnne giengend. Also schooss er ein Pfil durch 
den Landtvogt, das er ab dem Boss viel, und Von Stund an tod 
was. Und lüff er Teil wider hinder sich, gegen üri zu, den 
Bärgen nach, und kam am fürlouffen heimlich zum Stouffacher 
gen Steinen, dem sagt er allen Handel wie es gangen was, und 
zoch demnach über den Berg U Morsach ^^^) fürwärt gen Uri 
dahin er naehtz kam, und hielt sich verboi^enlich, doch bericht 
er den Walther Fürsten und andre Puntzgnoss^ öuch, wie es 
mit dem Landtvogt ergangen**'). Also ward disem Landtvogt 
Grisler ouch sin Lon. 

Und ist an das Ort der Studen, da Wilhelm Täll gelägen 
was, als er den Vogt erschoss, sidher ein Heüigen Hüsli gebuwen. 

C. Die von Uri warend undultig. 

Jn sölichem als sich die tyrannisch Handlung des Landt- 
vogt Grislers mit dem Teilen und sinem Kind wie vorgemelt. 



^.0 ad marg. „dann noch kein Sohnee gefallen was**. 

^') corr. „nachts gen Brunnen und jn einem Schifjli*^ (admarg. „da er 
von einem der ouch heimlich jm Pund was jn einem Schiffli"). 

'^^) ad marg. „Das ward den Fnntzgnossen jn UnderwAden ouch heim- 
lich kund getan". 
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zutrug; warend die heimlichen Eidtgnossen jn üri, und sunst 
mänekUch jn Land übel darfoy, das 8i ein solche verruchte un* 
mäntschUche Sach soltend geschächen und hingan lassen, undjn- 
sonders die so jm Pund warend truckt es vast das si jrm 
Puntzgenossen dem Tällen*^^) nit soltend behulflfen sin, und 
duldetend es gar schwarlich und mit grossem Schmärtzen **'^), 
diewil aber die Puntzgnossen jn allen drüyen Ländern einan- 
dem so hoch versprochen, das keins für sich selbs ützit anfachen 
dSlt one ein allgmeinen Batschlag, damit nit die andern Länder 
dadurch verkürtzt, und jnen ze Nachteil komen möcht, musstend 
si disen Mutwillen lyden, damit der abgerädten Vereinbarung 
nützit zewider geschäche^ und bi dem Anschlag der uff das künf- 
tig nüw Jar abgerädt blyben lassen. Wie wol si "*) aber ein 
nächtliche Tagsatzung jn das G'rütlin ansackend ^*'')^ ob man 
vilicht den Anschlag anzegryffen kürtzem weit, es ward aber 
geratschlagt, diewil jetz der Tyrann Landtvogt Grisler sin Lon 
empfangen und tod sig, euch nit mer dann ouch umb'^^) nun 
Wucchen zetun, jn welchem mittelzit man sich noch mit mer 
Eidtgnossen bewarben und Sterken mög, so soll es bi vorbe* 
schlossnem Anschlag, des nüwen Jars blyben. Und soll man 
entzwüschend sich lyden, und jr Sach still halten, tmd niemant 
nützit anfachen. 

1308. 

C. Die Herrschafft Künig Albrächts Vogt und Diener 
wurdend uss den dryen Waltstetten üri, Switz 



***) corr. „der mit jnen jm Pund was". 

^^) ad marg. „und was jnen docb ouch widrig das der TäU nit des 
LaotYOgts angebürlichen Gebot noch disraal gehorsam gewäsen bis zu der 
angestelten Zit jrs gemeinen Anschlags. Und wiewol si ungem dis tyrannisch 
Stack hingan Uessend". 

•^•) corr. „doch ward". 

**'') corr. f^ngesehen". 

**^ corr. „sechs". 
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und Underwalden vertriben, die Schlösser Sar- 
neu, Rotzberg, Zwing Uri, und Lowertz zer- 
brochen, und ein zächenjäriger Pundt ge- 
schworen. 

Anno Domini . 1308 . als der nüw Jars Tag vorhanden, 
hättend die von Underwalden die den Pundt geswom vorhin be- 
trachtet, vde si die Vestinen Samen imd Rotzberg die gar starck 
warend, erobern möchtind. Nun was ein Dienstmagt uflf der Vesti 
Rotzberg, die ligt nidt dem Wald, zwüschent Stantz und Ödwyl uff 
einem hochen BergU, die selbig Dienstmagt was eins gsellen von 
Stantz (der euch jm Pund was) Buol, der verliess mit ira, 
er weite nachtz zu jra uff die Bulschafft komen, namUch uff des 
nüwen Jarsabents nachts umb Mittemacht, und sölt si jnne an 
einem Seü zu einem Balcken (so er jra zeigt) hinjn jns Schloss 
Ziechen. Die Magt was des Bescheids &o, dann si was dem 
Gsellen hold. Wie nun die Nacht kam, nam er heimlich zwän- 
tzig Pundtzgsellen mit jmm, die staltend sich bim Schloss ver- 
borgenlich, das si die Magt nit Sachen mocht. Also zoch die Magt jm 
Bulen hinuf . Der gieng mit jra jn die Kammer, legtend sich zesamen. 
Und bald stund der Gsell uff, sagt, er wdt bloss hinuss, das 
Wasser zelösen, und angäntz wider zu jra kommen. Die Magt 
wont es wäre also. Dero wil zucht er schnell siner Gsellen 
einen am Seil hinuf, und gieng er von Stund an wider jn die 
Kamer zur Magt, und hat sin Schärtz mit jra. Derowyl zucht 
der ander Gsell sine Mitgsellen all**^) am Seil hinuf, bis si all 
zwäntzig jn das Schloss kamend. Und schnell namend si die 
Schlossknächt (dero vier warend) fängklich an, sampt dem Hus- 
gsind, und liessend kein Mäntschen bis ze Mittagszit zum Schloss- 
thor hinuss, damit kein Landtgeschrey wurd, untz die Vesti Samen 
ouch erobert wäre, wie dann beratschlagt was. Dann als der *^^) 



^^) oorr. „ein nach dem andern". 

*^) corr. „und als dann der" (später: „nun hat"). 

Hlfftor. Archiv Bd. XIX. 26 
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amen wonet, das Volk*'») zwang 
'^) das si jm am nliwen Jarstag 
nusstend bringen, einer ein par 
I Gitzi, ein Lamm, dnKalb, oder 
mocht, und das selb musstend si jn 
. dero die den Fundt geschworen 
gemacht, das jro drissig vol ge- 
der Bui^ niden, bi der Müü im 
ind, und die andern zwäntzig söl- 
spitzen das ein Spiessisen daran 
essisen mit jm tragen jm Busen, 
jns Schloss bringen, (dann nmn 
Schloss tragen) und wenn si all 
ET dem Bül hievomen ein Hom 
ig dann die Spiessisen schneU an 
ichen das Schlossthor offen zebe* 
?len das Hom hortind söltind si 
uffen. Nun jn sölicbem als die 
ikinen jns Schloss gond, morgens 
der Landtvogt mit eimm Dimer 
ils er sach das si all nun Stacken 
,t er jro dest weniger Acht und 
IS gan, und zoch er fürwärt zur 
m so vil Schänkinen brachtend. 
Hom. Und louffend die uss den 
nend die Schlossknächt und das 
Lantvogt und sin Diener sölchs 
t«nd si jn die Berg «itflohen sio, 
ienderthin komen, vmrdmt auch 

ob dem Wald". 

iht bat". 






/' 
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• 

g^angen^^^). Und von Stund an was mengklich uf ob und 
nidt dem Wald, denn man tett beidersits einandern kund, das 
die Vestinen beid Rotzberg und Samen erobert wärind, die wur- 
dent ouch beid geschlissep*") und zerbrochen, und was darjnne 
was das dem Landtvogt, den Schlossknechten als jrm Gesind 
zugehört, das gab ***) man jnen ^^^) und tett man jnen kein Leid, 
wäd^ an jr Lib noch an jr Gut, aber si mustend uss dem 
^Land schweren, nit mer darjn zekomen, und begleitet nums 
ms die Lantmarch. Und schwurent die Lantlüt gemeinlich edel 
und unedel zesamen , einandern behulffen und beraten zesin, 
desselben Tags, hrachend ouch die PuntzgseUen zu TJri uf, wnd 
zerstortend "®) die nüw Vesti bi AltoriBf uff dem Solathum die 
der Wiitrich Grisler Zwing Uri under die Stägen hat nämmen 
lassen, die was noch nit *") ufgebuwen gsin, wann niemant noch 
darjn wonet. Und von Stund an was auch mäncklich uf jm land, 
und schwor man ouch zesamen, edel und unedel, einandern ze- 
schirmen und zehälffen. 

Des seihen Tags was auch*^^) Hans^^^) Stouffacher mit 
sinen Puntzgsellen zu Schwitz uf, fielend jn die Burg Lowers 
die jmm See ligt, und zerbrachents, si was nit werlich und ouch 
nit besetzt, dann si was äbgände. Und glich angäntz warend 
gemein Landtlüt jn Schwitz uf, und sehwurend ouch zesamen. 
Dis "Falles geschach jn allen drüy Ländern am nüwen Jarstag, 



1 ' 

, 1 



''^) corr. „zugend alsa dem Gepürg nach flüchtig für" (ad marg. „Alpnach 
nider uff Lucem zu. Man liess si hinzachen one Nachjagen, und Hess man 
die gefangnen Schlosskni&cht ouch ledig jnen nachziechen, desglich die uff 
Botzberg ouch"). 

*") intercal. „uff den Grund." 

**8) corr. yyliess". 

**•) intercal. „nachvolgen". 

***) intercal. „ouch die von Uri". 

***) intercal „gar". 

w«) corr. „ouch brach uf*. 

*««) corr. „Wemher". 
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ers an jnen zerächea, und Uess "^) den sinen von Lucem, Zug 
und anderswa gebieten das si den selben Waltstett^ kein Eouff 
mer gäben, und durch sine Land jnen nützit zukomen zelassen, 
und kein Wandel noch Handel mit jnen zehaben. Das ge- 
schach'^') des kamend si bald mitteinander ze Krieg. 

C. Ktinig Albrecht bekriegt Bischof Otten vim Ba- 
sel. Kam gen Baden in Argöw und berat- 
schlagt alda die dry Waltstett Uri Schwitz und 
ünderwalden zebekriegen "*). 

Und nach Mitten Aprellen kam Künig Albrächt gen Baden 
jn Argöw, und hielt alda Hof, und beruflft dahin vil Adels, Gra- 
fen, Fryen, Herren, Ritter und Knächt, und klagt jnen ab den 
dryen Waldstetten Uri, Switz, Ünderwalden, und zeigt an, wie er 
Willens wäre, nach dem er den Krieg, den er jetz mit dem 
BischoflF von Basel volfurti, ze Änd gebracht hette, das er als- 
dann Vorhabens die selben drüy Länder ouch zezüchtigen und 
zebekriegen von vilfalter Verschmachung und Widerdriesses 
wägen, so si jmm und den sinen bewisen hettind. Und manet 
si alle das si sich rüsten söltind und jmme harzu behilflich sin» 

C. Vorbedtitung KtUiig Albrechts Tod. 

C. Abt Heinrich von Sant Gallen vordert aber an 
Künig Albrächten, sin Statt Wyl jn Turgöw. 

Hertzog Hans von österrich vordert aber 
sine Land an Künig Albrächten. 

C. Wie Künig Albrächt von Hertzog Hansen von 
Österrich und sinen Helffern ersbhlagen, und 



*^^ intercal. „angents (ad marg. ohue Hinweisüng : „kam über etlicli Zit 
wider zeland in Elsass, mit dem BischofF von Basel ze kriegen". 

•^*) intercal. „nun". 

*^') In dem das Capitel eröffnenden (hier weggelassenen) Satze betreffend 
die Fehde des Königs gegen den Bischof Ton Basel heisst das dem Bischof 
anhängende Geschlecht „Ton Batberg''. 



ttflnchend und der Künig gen 
ben. 

iJbrächts"^) Eegemachel die Kü- 
"*) tmd woli der Künig zao ira 

von Baden vsrfart am Maytag, 
aar kumpt, do hat sich Hertzi^ 
ders se^en Sun sampt den ol^e- 
irt, Eschenbach und Paün*'*) mit 
!iu ersten mit dem KOnig hinüber 
iss. Das ander Gsind kam alles 
der Eflnig durch die Samen oben 
h und Brück rytet '") und sich 
1 er angerannt von sinem Vettern 
Hälffem und stach Hertzog Hans 
"). Her Walther von Eschenbach 
ipt, und Her Ulrich"') von Palm 
Künig. Der Ritter von Casteln er- 
at, und floch""). Also kam diser 

und Kargheit wägen umb sin Le- 
;q Eigentliumb sins Stammens und 
ispurg, jn und uff dem Sinen und von 
n dem Änd und uff dem Plätzli da 



im Maytag nff Philippi nnd Jaoobi, fiir der 
iegeiDkchsl) der E. E. die". 

1 «inem HSr tod FÜnteniteiti tuen'- (ooir. 

vDR Tegerftlden Riller". 

■ WaUhem von Catteln Ritter tpraebtP* 

mii")- 

\Uhin, du Hund, jett wü ich dir dintr 
>iten, und teehtn ob mir min väUrUeh 






\ 
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jetz der Fronaltar jm Kloster Küngsfelden (so demnach buwen 
ward) stat, als er 10. Jar, etlich Wuchen minder geregiert hat, 
und was äben zegägen one Gefard als die Tat geschach ein arme 
gemeine Dim, die empfing jnne jn jr Schoss, als er vom Boss 
fiel, und verschied jn jrem Schooss, dannenher das Kloster so 
dahin gebuwen und Künigsfälden genämpt ward, gewidmet ist, 
das man aUen torrecbten Frowen alda Almussen mittzeteilen 
schuldig ist. Und an den Tantz so man ze Zurzäch thut an 
den järlichen grossen J[armarckten beiden, ward ouch einer Dir- 
nen so den ersten Vortantz hat ein Guldin gestifit, wie das noch 
gebracht wirt. Es vermeint "') jederman, Künig Albrächt hette 
sölichen Tod, an sinem frommen Herren und Vorfaren Künig 
Adolf seligen verschuldet, den er one billiche Ursachen"*) vom 
Rieh Verstössen und erschlagen hat. 



*8i) corr. ,,sprach". 

*^*) ad marg. „wider sin Eid und Eer". 



